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aufäße 
sun 


dem zweiten Bande 


dee 
hemifden Woͤrterbuches. 


(Fortſetzung.) 


Färbekun ſt. 
Zuſatz zu Seite 175. 


Ungeachtet der Chemiſt in vielen Faͤllen im Stande iſt, 
mehrere, In verſchiedenen Individuen vorkommende, oft vers 
ſchledentlich modificirte Eigenſchaften, von einem, in ſeinen 
Haupteigenſchaften conſtanten Stoffe abzuleiten, und. Diefen 
iſolirt darzuſtellen; ſo hat es doch nicht gelingen wollen, den 
Farb eftoff als einen eigenthümlichen Stoff darzulegen. 


Der Ertraktioftoff, iſt unter allen befannten, derj: nlge, 
welchem die Stoffe, deren man ſich als Pigmente Bann 
S, IL | (1) 
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in ihren chemiſchen Verhalten, ſich noch am meiſten naͤhern; 
auf der anderen Selte ſtoͤßt man auf Abweichungen, welche 
es unmoͤglich machen, die verſchledenen Pigmente, als der 
Famillie des Extraktivſtoffes angehoͤrend, zu betrachten, 


Es bleibt demnach nichts uͤbrig, als die Eigenſchaften, 
in denen fie uͤbereinkommen, zuſammenzuſtellen, und auf dies 
fem Wege, die aflgemeineren Kennzeichen derfelben auszus 
mitteln, 


Die Stoffe, deren man fi als Pigmente bedient, ges 
hören nicht ausschließlich einem Theile der Pflanzen an, fons 
dern man trifft fie faſt In allen Thellen der Vegetabilien an: 
in der Rinde, den Holze, den Wurzeln, der Frucht u: ſ. w. 
Die am bäufigften vorkommenden Pigmente, find die rothen, 
gelben und grünen. 


Man findet die Pigmente in den Wegetabillen, felten 
iſollrt, ſondern theils mit anderen vegetabiliihen Stoffen, 
theils unter fih, manntgfaltig gemiſcht. Gewoͤhnlich trifft 
man die gelben, in Geſellſchaft der rothen an u. ſ. w. 


Sie ſcheinen ſaͤmmlich ohne Geſchmack und Geruch zu 
ſeyn. Das Feuer zerſetzt ſie. Die feuchte Luft und die 
Sonnenſtrahlen verändern die melften derſelben, und bringen 
das hervor, mas man das Verſchleßen der Farbe nennt. 
Die Sonnenftrablen, als Sonnenftrablen, bewirken jedoch diefe 
Beränterung nicht; eine Temperatur von 150 bis 200 Grad 
bringt fie ebenfalls hervor. 


Hlevon überzeugte man ſich leicht, wenn man eine In 
der Mirte gefrämmte, an den beiden Enden gerade Glass 
röhre nimmt, in den gefrämmten Theil etwas von dem färe 
benden Stoffe ſchüttet, und diefen in einen mie Queckſilder 
gefüllten elfernen Mörfer taucht. 


Nachdem die Roͤhre gehörig Hefefttge worden, Bringt 
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man an dem einen Ende derſelben, eine große, mit feuchter 
&uft angefüllte Blaſe an; erhöher nunmehr. die Temperatur 
bs Queckſilbers bis auf 150 Grad oder 200 Grad, und 
brädt gelinde die Blaſe. Iſt fie ausgeleert, jo füle man 
fie aufs neue, und fest den Verſuch fort. 


Nach Verlauf von mehreren Stunden, findet man das 
Pigment eben fo verändert, als wenn man es dem Sonnens 
lichte ausgefeßt hätte, 


Die meiften Piomente loͤſen ſich in Waſſer, einlge nur 
in Alkohol, den Oelen, Aetherarten u. ſ. w. auf. 


Diefe Auflöfungen nehmen gewöhnlich die Garde der 
aufgelöften Subſtanzen an. 


Ganz anders verhält es fi, wenn der aufloͤſende Kor⸗ 
m ein Alkali, oder eine Säure, obgleich noch fehe mit Wafs 
kt verdünnt, ift. 


In dtefem Falle, wird der Farbeftoff, wenn er nicht ſehr 
unveränderlich iſt, bedeutend veraͤndert, und um ſo ſtaͤrker, 
 Eräftiger die Säure, oder das Akalt find. Sind fie zu 
loncentrirt, fo zerftören fie zumeilen die Pigmente gänzlich. 


Diefe Veränderungen rühren offenbar, von einer cheml⸗ 
hen Verbindung des färbenden Stoffes mit den Säuren und 
Akalien her; denn (mofern die Farbe nicht ganz zerſtoͤrt 
wurde,) man kann mit Hilfe eines Alkali, die durch eine 
Siute bewirkte Veränderung, und umgekehrt durch eine 


Bäure, Veränderungen, welche ein Alkali hervorbrachte, 
auſheben. | 


Die Chlorine wirkt ſogar bei der gewoͤhnlichen Tempe⸗ 
alle Immer zerſtoͤhrend auf die Farbeſtoffe, und perwandelt 
fe In. Gelb von elgenthumlicher Befchaffenpeit, .. * 


4 Faͤrbekunſt, Indigo. 


Faſt alle metalliſchen Oxyde, die Alaunerde und die baſi⸗ 
ſchen unaufloͤslichen Salze, entziehen den Farbeſtoff dem Waſ⸗ 
ſer, und bilden damit unauflösliche Zufammenfegungen, wel⸗ 
‚he die unter dem —— der L * bekannten Klang 


St das Salz Im Uebermaaß vorhanden, fo kann man 
auf diefe Arc, allen Farbeftoff aus der Auflöfung abfcheiden. 


Die zulegt genannten Subflanzen, find es, deren mand 
ſich vorzüglich bedient, wenn ‚die hemifhe Anziehung zwi⸗ 
fchen einem. - Pigmente und einem -Zeuge nicht ſtark genug 
ift, um eine —— — Ihnen zu bewirken. 


Man Imprägnirt zu dem Ende die Oberflächen ber Zeus 
ge damit, und fucht durch dieſe Zwiſchenmittel, eine Affinicäe 
zwiſchen dem färbenden und zu färbenden Körper zu bewit⸗ 
ken, oder die vorhandene zu verßarken. 


Iundigo. 
—— Zuſab su Selte 177. 


Ehev reut, welcher die Staͤngel der : Indigofere Anil 
anterſucht bat; fand: Se 


ı) daß der Saft biefer Stängel, Indigo, pr dem 
Minimum von Sauerftoff verbunden, enthalte; ferner eine 
vegetoantmalifche Subftanz, welche durch Waͤrme gerinnt; 
‚eine gerotffe Menge einer grünen und einer gelben ertraftars 
tigen Subftanz, welche beide in Alkohol aufloͤslich find; 
Darm, ferner ein or Bee Salze. 


©) Das grüne Satzmehl, das heiſt, diejenige Sub, 
ftanz, welche von: dem nicht filtrirten Sanfte fchmebend er⸗ 


— 
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halten mied, enthält Indigo, Wade, grünes Harz, thleri⸗ 
{he Subſtanz, und eine elgenthamllche rothe Waterle. 


3) Das ausgepreßte Mark beſtehet nee aus 
den holzlgen Ueberreften der aa 


- Zufaß zu Seite 179. 


Der Baum⸗Indi 9 (Nerinm-tinctorium) erreicht eine: 
Höhe von etwa 15 Fuß. bei 2Fuß Durchmeffen. : 


Man findet Ihn in den Circars, welche jeßt ebenfalls 
den Engfändern gehören; befonders traf hnR oxburgh 
In den Rajamundry Ctrear, in der niedrigen Gebirge: 
teglon, alfo gegen das Godavery hin, auf bürrem, felfis 
gen Boden, woſelbſt er tm: Heberfluß wild waͤchſt und gut 
gedelhet. | 


Diefee Indig hat befonders den Vorzug vor dem ge⸗ 
woͤhnlichen, daß da dieſer Baum ſehr wenig Pflege bedarf, 
und ſich mit ſchlechtem, fteinigen, ſonſt nicht zu benutzendem 
Boden begnuͤgt, die Indigerndte nicht dem Mißlingen, 
und daher dem Verluſte fo ſehr ausgeſetzt iſt, wie bei der 
Indigopflanze. 


Oftmals iſt in Bengalen der Mangel an gutem Wetter 
Urſache, daß die Anbauer der eigentlichen Indigopflanze 
nur 1/4 des gewöhnlichen Ettrages gewinnen. 


Da ferner der Indigbaum, wenn man feine Zweige 
abhauer, eine fehr große Menge neuer Sproffen und alfo 
Blätter giebt, fo iſt man im Stande den Gewinn zu vers 
mebren. 


6 EEE Indigo. 
win au Sette 180. 


—— welder in einer Slasretorte, Indigo von 
Buatimala der zerſtoͤrenden Deſtillation ausſetzte, erhielt 
Waſſer, welches kohlenſaures Ammontum aufgeloͤſt hatte, ein. 
dickes Del mit kohlenſaurem und eſſigſaurem Ammontum ges 
menge und etwas Schwefel baltend, Schwefel» Wafferftoffs 
Gas, blaufaures Ammonlum, einen an der Wölbung der 
Retorte in feidenartigen Kryſtaͤllen ſich anfegenden purpurs 
farbenen Körper, eine Stickſtoff Haltende Kohle, die bei’m 
Sägen mie "Kalt, blauſaures Kali giebt, und Gas, — 
ches Chevreul nicht naͤher unterſucht hat. | 


Dem indiſchen Indig ‚entzieht man die. fremdartigen 

Beimifchungen faſt ganz, wenn man ihn mit Waffer, dann 
mic Alkohol, und zulegt mit. Salzfäure behandelt, 
. Den fo. gereinigten Suatimalaı Jndig bat Ches 
vreul unterſucht, Indem er 100 Thelle des feingepälverten 
Indigs erſt mie Waffer, dann mit Alkohol von 36 
Grad und zulegt mit ſchwacher Salzfäure, theils Ealt, 
thele bis zum Sieden erhigt, behandelte, 
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Die von ‚Ihm gefundenen Beſtandtheile, find fo 
gende: 


Grüne mit Ammonlum verbunde⸗ 


Im Waſſer ne Subſtan z.... 
aufgeloͤſte Etwas deſoxydirter Indig .. 12 
Theile Extraktlvſtoff von brauner Bene} 


Bummi . ’ . * ® . s 


In Alkohol JGruͤne Subfla . » +» 
aufgelöfte Rothes Hat » re 0 30 
Theile Etwas Indigoe 


Rothes Harz er 5 BE 
Bon Salzfäure —— Kalt 


aufgelöft Rothes Eifenoryd. 7 
Aaunere , » 


gebildet, aus Neinem Sud ,» » .. +» 45 


300 


Ein Ruͤckſtand —— ee 





Nachſtehende Eigenſchaften wurden an ben yon Che 
vrenl aus dem Judig abgeſchledenen Subftanzen bemerkt: 

Die grüne Subſtanz iſt In Alkohol und Ammonium 
ſehr auflöstih, allein nur wenig In Wafler, 


Die Aufiöfung In Alkohol, Ift, wenn man fie etwag 
mie Waſſer verdünnt, grün; fonft erſchelnt fie in groͤſſeren 
Maſſen roth, und nur an ber Dberfläche grün. 


Einige Tropfen eines Alkali, machen fie roth, und, nach 


[4 
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, »Chevreul befindet ſich die gruͤne a, im‘ Indig, in 
einer ſolchen Verbindung. 


Die Aufloͤſung im Ammonium iſt roth, und wenn 
man Saͤure zuſetzt, wird ſie gruͤn, truͤbe, und die gruͤne 
Sub ſtanz wird abgeſchleden. Jedes andere Alkali, ſelbſt wenn 
es Eohlenfauer Ift, macht den grünen Körper roth, und dazu 
wird fd mwentg erfordert, daß die Spuren: Eoblenfauren Kal— 
fes in dem Papiere Ban diefe Bameng merkbar 
— Po 3F 


Wenigſtens wird der grüne Ruͤckſtand, den man ers 
hält, wenn man die Auflöfung der grünen Subſtanz In 
Alkohol verdunftet , ai ons man ihn auf Papier 
a 


Die⸗ rothe Subkanı;. oder das rothe Harz, ift 
in Alkohol und Schwefelaͤther auflöslich, und Bas diefe 
Fluͤſſigkelten roch, in Purpur fpielend. 


Waffer und Schwefelfaͤure ſchlagen ſie aus der Aufloͤ⸗ 
ſung in Alkohol nieder, letztere in rochen Flocken, welche 
eine Verbindung von Schwefelfäure mit diefem Körper zu 
> fheinen. Ammonium — Ion nicht auf. 


Die braune, REN Sußfan; ift bitter 
und ein wenig zufammenziehend, verbrennt auf Kohlen uns 
ter Verbreitung eines Getuches nad). brenzlicher Effigläure, 
und löft ſich etwas in Waſſer auf, nicht aber in Aikohol. 


In mauchen Indigarten iſt dieſer Beſtandtheil fo vors 
herrſchend, daß es ſchwer Hält bie gruͤne Sub ſtanz darzu⸗ 
ſtellen. 


Der Indig aus Java mnhat lee exof, in ans 
ferer Menge, als andere, = 


F Bw > 
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Man Eönnte fih des von Chevreul bel Ber Analyfe, 
des Indigs befolgten Verfahrens bedienen; um fich für ches 
miſche Zwecke einen faft reinen S5ndig zu bereiten. Will man 
jedoch die färbenden Thelle, ohne ale fremde Beimifhyung 
darftellen, fo iſt folgendes, von eben diefem Chemiſten ams 
gegebene Verfahren noch vorzüglicher.: 


Man fchättet ungefähre 10 Gran gewöhnlichen gepüls 
verten Indig in einen fildernen oder Platins Ziegel, vers 
ſchlleßt diefen genau, und ſtellt ihn auf einige gläpende 
Kohlen. 


Der Indig fublimirt fih und fest fih in nn. 
kt dem mittleren Teile des Tiegels an, 


Auch durdy jolgendes Verfahren koͤnnte man fich einen 
erträglich reinen Indigo ——— 

Man loͤſt den im Handel vorkommenden — in 
ſchwefelſaurem Eiſen und den Alkallen auf, gießt die Aufloͤ— 
lung recht Elar ab, und ſchuͤttelt Ihn unter: dem Fam der 
Luft, 


Der Indigo abſorbirt Sauerfloff, wird wmauflöslic, 
und bildet einen Schaum, den man mit ſchwacher Salzſaͤure, 
nachmals mit Waſſer auswaͤſcht. 


Roard, bedient ſich diefes — um im Gro⸗ 
ßen die ſehr unrelnen Indigarten; welche aus dem Waid er⸗ 
halten werden, zu reinigen. 


Der reine Indi g, iſt merklich violet oder purpurfar⸗ 
ben, und nicht, wie der im Handel vorkommende matt blau; 
je dichter die Thelichen bei einander find, um fo ige ver 
ik die Purpurfarbe. 
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Der Verflächtigung des Indigs in der Hlbe iſt fruͤher 
Erwähnung geſchehen. | 


Srugnakelit, glaubte vor einiger Zeit, daß diefer 
verfihchtigte Indig, wenn auch nicht merallifcger Natur, doch 
einem Metalle analog fey, | 


Ma diefe Subſtanz, welche er ein vegetabilifhes 
Metall nennt, darzuftellen; freut er gepülverten Syndig 
auf glühende Kohlen, der auf ein erhigtes Eiſenblech. 


Es erhebt fih ein fchön vloletter Dampf, melden 
Brugnatelli anfänglih für Jodine hielt, der fih, (mie 
auch Chebreul bemerkte) in fchön ploletten, Kryſtallen 

anlegt, welche vierfeitige Prismen find, 


Der Indig, dem man biefes Princip entzogen, nimmt 
durch Reiben nicht wieder den Kupferglanz an, 


Bringt man ben Indigdampf In dem Augenblicke feiner 
Entftehung, mit heißem Queckſilber in Berührung, fo bilder 
er ein Amalgam. 


Brugnarellt, ſieht dieſen Stoff als dag eigentliche, 
den Indig bildende Yrincip an, (mennt es daher auch indi- 
gogene) und nimmt an, daß es mit dem Gagmehl der 
Pflanze, den Indig bilde, 


Bringt man reinen gepülverten Indig, mit 9 bis 10 
Theilen koncentrirter Schwefelfäure in Berührung , fo wird 
er, vorzüglich bei einer Temperatur zwilhen 86 Grad bis 
104 Grad Fade, nah Verlauf einiger Stunden aufgelöft. 


Die Farbe wird erſt gelb, dann grün und zulege [hin 
blau, 3 | 


N 
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Der. Indig fcheint durch die Auflöfung In Schwefelfäure 
eine Veränderung feiner Grundmiſchung zu erfahren, denn 
wenn‘ man Ihn aus dieſer Aufloͤſung niederfchlägt, fo wird 
er von mehreren Subftanzen, welche vorher Eeine Wirkung 
auf Ihn Karten, aufgelöft, auch bat er die Eigenſchaft, durch 
Hitze verfluͤchtigt zu werden, eingebißt, 


Behandelt man gepuͤlverten Indigo mit deſoxydirenden 
Subſtanzen, fo wird er gelb, und vorzuͤglich bei der Mitwir— 
fung von Alkallen, in Waſſer auflöstich, 


Bringt man Ihn In dieſem Zuftande mit der Luft In 
Beruͤhrung, fo abforbirt er Sauerftoff, wird blau und uns 
auflöslih; ‚hieraus ſcheint hervorzugehen, daß dieſe Subftans 
zen nur in fofern auf ihn wirken, als fe Ihn zum Theil def 
oxydiren. 


Der Schwefel, Wafferfoff, deforpdirt und ent 
faͤrbt den Indig bei der gewöhnlichen Temperatur; es ent 
ſtehet auffer Indig, welcher mit dem Minimum von Sauers 
ftoff verbunden iſt, Maffer, und wahrſcheinlich wird eine ges 
ringe Menge Schwefel abgefchieden. 


Man muß den Berfuh in verfchloffenen Gefäßen ans 
ftellen, und er iſt erft nach einigen Tagen beendigt. 


Bringt man einige Tropfen einer Aufldfung des Indigs 
in Schwefelfäure, in ein mit Schtwefels Wafferftoffs Waffer 
angefülltes Flaͤſchchen, und läßt dieſes wohl verftopft ftehen; 
fo wird das Blau allmaͤhlig ſchwaͤcher, endlich gruͤnlich, und 
nad einigen — ei 


Deffugt u. Pie die Fiaſche, p wird die Fluſſigkeit 
nach und nach wieder blau, ſo wie der Sauerſtoff der Luft, 
ihr den Schwefel⸗Waſſerſtoff entzieber, 
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Waͤrme oder Salzſaͤure, beſchleunigen dieſe Wirkung. 


Hier verhält ſich der Indig gegen den Sauerſtoff, wie, 
die Metalle, — 


Ein Theil feines Sauerſtoffes laͤßt ſich ihm entziehen. 
und wiedergeben, ohne daß dadurch der Farbeſtoff In feiner 
Natur weſentlich verändert wird. 


Man ſieht ferner, daß der Kohlenſtoff kelnen Antheil 
an der Färbung des Indigo haben kann, da diefer ſich ents 
färben läßt, wenn gr gleich Teinen ganzen Gehalt an Koh—⸗ 
lenſtoff behaͤlt. | a 


Daß. der Indig, wenn ihm Sauerftoff entzogen wird, 
manchmal grün wird, ſucht Chevreul In der Belmifchung 
eines fremdartigen, gelben Körpers, nicht aber In einem el 
genthuͤmlichen Grade der Deforydirung des Indigs. 


Das Schwefel Waſſerſtoff Ammonium, bietet mir 
dem gepülverten. Indig diefelben Erfcheinungen,, mie. der 
Schwefel⸗Waſſerſtoff dar; doch finder ber Unterfchled ſtatt, 
daß der Schwefel fib nicht abfcheidet, fondern In einem: 
Ueberſchuß von Schwefel» Wafferftoff aufgelöft bleibt. 


Bringt man eine Auflöfung, die man dadurch bereitete, 
daß man ein Uebermaaß von Kalt in eine Auflöfung des 
erfien Zinnosyds in Salzgfäure ſchuͤttet, mit gepuͤl⸗ 
vertem Indig in Berührung, fo wird In der Kälte dem Sins 
dig Sauerftoff entzogen; das erfte Osyd geht In den Zu 
ftand des zweiten Oxyds über, und das Kalt verbinder ſich 
mit dem des oxydirten Indig. alte | — 


Prouſt, zeigt (Gilbert's Annalen, B. XXV. S. 
Ası ff.), wie man Be: Hlebet ſtattfindenden Erſchelnungen, 
ſowohl zu beiehrenden als angenehmen Verſuchen anwenden 
könne. e ES 


⸗ 


„ .. 
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Mit ſchwefelſaur em Eifen-und Kalk, mit Op 
perment und Kali, kann man bie Deforydation des 
Indigs gleichfalls in der Kälte bewirken; doch thut man 
beſſer, fie durch: Anwendung von Wärme zw befördern. 


Sm erfteren Falle nimmt man zmel Theile gemöhnliches 
fhwefelfaures Elfen, 2 Thelle Kalk, welcher gelöfcht wird, 
1 Theil fein gepülverten Indig und 150 Theile Waller, 
ſchuͤttet dieſe Ingredenzien in einen Kolben, und fest diefen 

einige Stunden lang, einer Temperatur von 104 bis 122 
Grad Fahr. aus, . 


Der Kalk entzieht die Schwefelfäure dem ſchwefelſau⸗ 
ren Salze, und das. dadurch frei gewordene erfte Eiſenoxyd 
deforydirt um fo leichter den: Indig, da auf einen niedriges 
ren Oxydatſousgrad zuräcgeführt, derſelbe ein Beſtreben bat, 
fih mit dem Kalke zu verbinden. 


Ganz auf ähnliche Art verfähre man im zweiten Falle, 


Die Verhältniffe, welche man anmenden muß, find: 8 
Theile Opperment, 6 Alkali, 3 Indigo und 100 Waffer. 


MWahrfcheintich wird ſchweflichtſaures und arfenichtfaures 
Kali gebilder, während der deforydirte Indig, fih wie In 
den vorhergehenden Pe mit einem Theile des Alkalt . 
vereinigt, - 

| 

Den Berfuhen von Prouft znfolge, find 6 1/4 Ins 
dig erforderliih, um 100 Pfund wohl gereinigte Wolle recht 
gefättige Dunkelblau zu färben. - 


Chevreul glaubt, der. Indig fey in einer Menge von 
Pflanzen vorhanden, nur habe man Ihn bis jeße nicht ger 
funden, meil man —* ie nicht hinreichend ger 
kannt habe. | 


= 
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Iſt er in den Safte einer Pflanze befindlich; fo laſſe 


“man diefen nady dem Ausprefien,teinige Tage an der Luft 


ftehen; der Indig wird fih dann beiim Abdampfen des 
Saftes in einer Porzellanfhale als ein blaues oder gruͤnes 
Pulver adfegen, je nachdem er an andere Körper gebuns 


Um-fih von der Gegenwart deffelben zu verfichern, 
merfe man den Bodenſatz auf einen heiffen Körper und ſehe 
ob ein purpurfarbener Rauch erfheint, oder loͤſe Ihn in 
koncentrirter Schwefelfäure auf, und ſehe, oder fie bleibend 
färbt, | 


Vorzüglich hätte man auf Indig zu unterfuchen, die der 
Indigofera jo ähnliche Galega oflicinalis, aus der 
man nad Rinne, eine fchöne blaue Farbe zieht, und bie 
Scabiosa suceisa, die man in Schweden wie den Wald 
behandelt, um ein blaues Sagmehl zu erhalten. 


Wahrſcheinlich enthalten auch die Pflanzen, welche ein 
bleibendes Grün geben, Indig, zugleih mit einem gelben 
Pigmente, das fich mit dem Indig auf das Zeug abſetzt. 


er Judig iſt völig gebildet in den Blättern und 


Blattſtaͤngeln enchalten; auch ſieht man nicht felten, wenn 


man ein Blatt abpfluͤckt, daß die emthlößte Stelle des 
Stängels nach einiger Zeit blau ift, befonders wenn man fie 
etwas zufammendrüdt. 


Groͤßtentheils fcheint er mie dem Minimo von Sauer 
ftoff verbunden zu feyn; daher auch die Arbeiten, ‚welche 
man im Großen mit dee Indigpflanze vornimmt, um den 


Indig abzuſcheiden, darin beſtehen, daß man ihn ftärker 


oxydirt. 


Manchmal ſcheint er jedoch mit dem Maxlimum van 
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Sauerſtoff veretriige zu feyn; Indem zumellen an einzelnen 
Stelen der Blätter, bei den Indigpflanzen, ſich blaue 
Flecde jeigen, die dieſes andeuten. 


Ein gewiſſer Zuſtand der Witterung, ſcheint zur Er— 
zeugung des Indigs erforderlich zu ſeyn und es ſcheint als 
beguͤnſtige beſonders die Feuchtigkeit die Zerſetzung, und Trock⸗ 
niß die Erzeugung des Indigs und der grünen. Subſtanz: 
denn ein Zweig von, zu Paris uͤberwintertem Anil, ent 
hielt weder Indig, noch die grüne Subſtanz — baffelbe bes 
merkt man bei der Waidpflanze zu gewiſſen Zeiten. 


Chevreul Larakterifire den Indig folgendermaaßen: 


Er fey ein unmittelbaren Beſtandthell der Pflanzery 
welcher im Mintmo der Oxydirung weiß Ift, und dann die 
Schmwefelfäure nicht färbt; im Maximo der Orydirung dar 
gegen purpurfarben wird, die Schwefelfäure blau färbe, in 
Nadeln kryſtalliſirbar und flüchtig If, indem .er In der Hitze 
einen purpurfarbenen Rauch bildet. 


Man fehe:Chevreul, Annales de Chimie T. LXVI. 
p- tete, Frei ausgezogen in Gilbert's Annalen der 
Phyſik, B. XLIL 


Zuſatz zu Seite 187. 


Chevreul, bat, die Waidblätter und den Wald 
ebenfalls einer genauen Unterjuhung unterworfen, 


Er preßte aus:den Waldblättern den Saft aus, der did, 
fhleimig und von grüner Farbe war. 


Der Rüdftand wurde nochmals zerftoßen, mic Waſſer 
angefeuchter und gepreßt, dann alles filtrire, wobei fogenans 
tes grüner Satzmehl auf dem Filtrum bleibt. 


16 Särbefunft, Indigo. 


Der filtrirte Saft war fahlgelb und ſchwach fauer, an 
der Luft wurde er geün und bededte fih mit Eupferfarbigen 
Häutchen, welche auf dem, Filtro blaß erſchienen, in der Hls 
Be als purpurfarbiger Rauch aufftiegen und koncentrirte 
Schmefelfäure, die fie auflöfte, blau färbten; folglih Indig 
waren, der durch Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft 
ſich aus dem Gafte niederſchlug. 


Säuren, der übelgbleißenden Fluͤſſigkeit zugeſetzt, mach⸗ 
ten dieſe grün; fie enthielt demnach die grüne Subſtanz, 
welche ſich als DBeftandtheil des gewöhnlichen, im. Handel 
vorkommenden Indigs, gleichfalls vorgefunden hatte, 


Durch Alkohol lieg fie fih iſollrt darftellen. 


Chevreul, überzeugte fich, daß die grüne Farbe, bloß 
von der Verbindung mic der Säure berrühre, und an fich 
eöchlihgeld, und mic Alkallen oder mit alkaliſchen Er 
den verbunden, roth iſt. 


Setzte er zu der rothen Verbindung mit Kali nach und 
nach verduͤnnte Schwefelſaͤure, ſo war, als ſchon die Saͤure 
vorſtach, die Farbe erſt gelblich, und erſt mehr ae: 
machte fie grün. 


Sn dem grünen Sagmehle, das mit kochendem Al 
kohol behandelt wurde, ergaben ſich als Beftandtheile, grüs 
nes Harz, Wachs, Indig und eine en, 
thierifhe Subſtanz. Ä 


| Auch die falzigen Theile — noch —— 
— und etwas Indig. 


In 100 Thellen Waid (dem im Handel vorfommen, 

‚den Farbematerial) fand eben dieſer Chemift: 34 Im Waſſer 
und ız alsdann noch im Alkohol auflösliche Theile und 55 
Theile 
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Thelle Holzfaſern und Sonbıl: Dir kochende Allohol hatte 
gruͤres Wachs, elue andere gruͤne Sub ſtanzeund den 
Indig ausgezogen, von welchem — nur gig in dem 
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Ein' ſehr einfaches Verfahren, Ift das von Puym ar⸗ 
ein. Nachdem die Waldpflanze auf ähnliche: Art mie bie 
Sudigpflange behandelt worden , waͤſcht man den, durch das 
Kalkwaſſer erhaltenen Niederfchlag , ftatt mie Waſſer, mie 
ſchwacher Salzfäure und nachmals erft mit Wofler aus. 


Der Nieberſchlag, welchen der Kalk bewirkt, hat nemlich 
eine grune Farbe, welche durch. eine Miſchung von Blau 
und: Gelb. hervorgebracht widd. 


Durch die Behandlung mit Salzfäure, entzieht man 
nicht ‚allein "den Kalk, ſondern macht auch dle gelbe Subſtanz 
ungleich ;auflöslicher in Waſſer. | 


DET I Zu EI a a N 

Seldft nad) diefer Behandlung enthält der auf dem ans 
gegebenen Wege dargeftellte Indig, eine weit gröffere Men⸗ 
ge frembartiger Theile beigemiſcht, als: der indiſchen: man 
bedarf. daher auch zum Färben von jenem, eine weis groͤſſere 
Menge, als pon dieſem. » a | 
Elin ſehr vorzügliches, Verfahren iR, das vom Doctor. 
Heineth (man fehe feine Schrift über ‚bie.. Kultur. des. 
Walde, und der Indigo⸗Bereitung aus demfelben, Wien 
1812,) empfolene. — 
Man fallt einen Bottich hie auf 2/3 mit getrockneten 
Waldblaͤttern an, und. infundlrt ſie mit klarem Flußwaſſer, 
ſo daß diefes etwa drei Zoll uͤberſtehet. 


NMachdem man fie 8 bie 12 Stunden In diefem Zuſtan⸗ 
de gelaffen hat, nimmt man eine ‘Probe der Fluͤſſigkeit, vers“ 
feßt fie mit Kalkwaſſer, und ſchuͤttelt fle damit. 


Erfolgt ein grünlich blauer Niederfhlag, fo Ift diefes 
ein: Zeichen, daß aller Yarbeftoff aus‘ den Blätterh ausgezo⸗ 
gen iſt / Aſt er dunkel⸗ oder ſchlefer blau, ſo muß die Bruͤ⸗ 

e noch einige Stunden Aber den Blaͤttern ſtehen Bleiben. 


— 
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Findet man, daß das Waſſer Hinreichend mit Farberhel: 
len gefürtige iſt, ſo zieht man es In die Nührküpe ab, And 
lift zugleich aus einem anderen Gefäße Kalkwaſſer mit 
Sineinlaufen; trägt ferner Sorge, daß feine Kalkmilch mit 
Übergehe. Won beiden Fluͤſſigkeiten nimmt man ungefähr 
gleiche Theile. 


Die Blätter fühle man mit reinem Waſſer nad, um 
ale Indigtheile, die ſich zmifchen ihnen befinden möchten, 
abjumafhen, und läßt es zuglelch mit Kalkwaſſer in die 
Ruͤhrkuͤpe flieſſen. 


So wie die Fluͤſſigkeit in der Ruͤhrkuͤpe, die vier bis 
fünf Zoll vom Boden angebrachte Adzugstoͤhre erreicht hat, 
Ifner man diefe, und läßt die nun grün gewordene Brühe 
In einen Eleineren Bottich, in welchem fi eine aus Holz 
verfertigte Drucd Pumpe befindet, fließen. 


Diefe fest man in Thätigkelt, und trifft die Einrichtung, 
daß die in die Höhe gezogene Brühe, fih wieder in dem. 
Bottich ergieft. | 


Mit diefer Operation, durch welche die Fluͤſſigkelt in eine 
dufferft Heftige Bewegung verjeßt wird, und die bewirkt, daß 
fi dee Indig ſchneller abfegt, und eine fchömere Farbe ers 
hält, wird eine Stunde fortgefahren. Sollte fi zu viel 
Bauer Schaum erzeugen, und dieſer binderlic werden, fo 
ſeht man einige Tropfen Del zu, wo er verſchwindet. 


Durch diefe Behandlung, wird die Fläffigkeit, welche zus 
w dunkelgelb, klar und völlg durchſichtig war; ſchoͤn grün 
m undurchfichtig. 


Der Indig, welcher fih von dem gelben Pigmente größs 
tenthells getrennt hat, ſchwebt nur noch mechanifch In der 
i Fiäffigkeie, und ſinkt allmählich In Eleinen Flocken zu Boden. 


J 
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Ob die Operation ſo welt gediehen ſey, erfaͤhrt EIER 
eine herausgenommene ‘Probe. | | ni 


Findet man, daß die Abfcheldung des Indigs in unge 
fähr einer, halben Stunde, nicht, vollfändig erfolgt. ſo ſetzt 
man etwas Kalkwafler hinzu, und fährt einige Zeit mit. dem 

— Pumpen fort. 


Man hebt nun die Staff gealt,. iu — ie — 
vollſtaͤndig erfolgte, vermittelſt der Pumpe in die Ruͤhrkuͤ⸗ 
pe; verfchließt diefe, und läßt den Indig legen, welches nach 
7 bis 8 en der Fall Me 


Das. die völlige Abfcheldung erfalgt fey, ebe man dar⸗ 

aus, wenn man gleiche Theile der über dem Bodenſatze fies 

henden Fluͤſſigkelt und Kalkwaſſer zufammen in einer, Slafche 

fehürtele, wo ſich dann nur ein lichtgelber mit feinen Indig⸗ 
theilchen untermengter Bodenſatz abſcheiden darf. 


Man zieht nun Ne aberſtehende Flaſſigkeit ab, BER 
fie dutch reines Waſſer, arbeitet mit dieſem den Bodenſatz 
wohl durch und läßt das Ganze 6 bis 8 Stunden — 


Dur Diefes. Waſchen des Indigs entzieht man ihm die 
von der. über ihm gejlandenen — noch anpängendem 
Theile. 


Span läßt die Flüffigkeit vom Bobenfoge. rein obfließen ; 
and diejen hierauf ebenfalls in einen Bottich laufen, in dem 
man Ihn noch. zweimal: mit Waſſer auswaͤſcht. Das Jette 
Waſchwaſſer iſt awar kaum nod» gefärbt, allein der Indig, 
enthält theils gelbes Pigment, theils Kalktheile , 


j 


n 


Um dieſe Verunreinigungen, welche der Guͤte des In— 
digs Eintrag thun, hinwegzuſchaffen, wird, nachdem alles 
Waſſer mit einem See forgfältig hinweggenommen wurde, 
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der Indigbruͤhe eine Säure (wozu man ſowohl Salzſaͤure, 
als jede reine und klare Pflanzenſaͤure branchen kann) zur 
geieät, 


Der Indig wird hierauf zum vierten und menn es nds 
tbig ſeyn follte, zum fünften Male mit Waſſer ausgewaſchen. 


Man läßt Hieraufdie Indigbruͤhe durch ein Haarfieb, 
In Eleine hoͤlzerne Gefäße laufen, hat fich der Indig Im die: 
fen völlig geſetzt, fo läßt man das MWaffer ablaufen, gleßt 
den Brei in flache Käftchen, deren Boden und dre untere 
Theil der Seitenwaͤnde durchlöchert und mit grober Leinwand 
belegt iſt; ſammelt die abflieffende Brühe, fo lange fie noch 
darbenthefle enthält; gleßt, ſo wie die Maſſe ſich ſeukt, mehr 
Indigbrei nach, hebt den Indigkuchen nah Verlanf von 10 
— 12 Tagen mit der Leinwand heraus, und vollendet das 
Tockenen an einem warmen, fehattigen Orte, der einen gehds 
tigen Luftzug bat. 


Lackmus. 
Zuſatz zu Seite 188. 


Die, Holländer bedienen ſich zur Bereltung des Lack 
mus des Lichen Roccella der canarlichen oder Capverdis 
In Inſeln, oder der im Schweden wachſenden Gattung 
dleies Moſes. 


Die Pflanzen werden le gereinigt ab auf eis 
ne Mühle gemahlen. 


Dis Pulver wird gefießt, und die größeren Thelle wer⸗ 
m noch einmal auf die Mühle gebracht, 


Diefes Pulver ſchuͤttet man In 12 Fuß lange ;'3 Fuß 
tiefe, am Boden 2 Fuß weite, nad) oben etwas ausgefchweifte 
Löge, und fee zu demſelben die Haͤlfte des zu 
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Welinhefenaſche, und menge es mic hölzernen Kellen wohl 
durch einander. 


Das Gemenge wird mie Menfhenharn angefeuchtet, 
(ber, der anderen Tierarten enthält niht Ammonium "in 
bihreihender Menge,) es geräth in Gährung und man er⸗— 
fegt den verdunjteten Harn durch friſchen. 


So mie die Maſſe eine rothe Farbe annimmt, füllt 
man fie in einen zweiten, dem erften ähnlichen Trog, ſchuͤt⸗ 
tet abermals Harn auf diefelbe, rührt das Gemenge wohl 
durch einander; diefes nimmt nach einigen Tagen eine blaue 
Farbe an. 


Die teigartige Maſſe vertheilt man in einen Zober, feßt 
menigftens ein Drittheil recht reiner Pottaſche, fo wie 
‚ Mein zu. 


Durch diefe Vertheilung wird die Gaͤhrung befchränft, 
- and die Erhitzung gemildert, die, wenn fie zu weit gehen 
folte, der Güte des Teiges Eintrag thun würde. 


Diefer Theil des Procefies u mie geoßer Sorgfalt 
geleitet werden. 


Der Teig nimmt jeßt eine ſchoͤne blaue Farbe an. 


Man fest ihm Kreide zu, um feinen Preis zu vers 
minbern. | 


Die Maſſe wird hlerauf in kleine, laͤngliche Kaͤſtchen 
vertheilt, welche auf einer Eiſenplatte ſtehen; dieſe ſtellt man 


auf Bretter und laͤßt fie unter einem luftigen Schuppen 
trocknen. 


Chaptal, hat Verſuche gemacht, das Lich«m parellu⸗ 


— 
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weldes im den füdlichen Departements von Frankreich in fo 
großer Menge waͤchſt, für denfelben Zweck zu benugen. | 


Er fand, daß man das Moos ſorgfaͤltig ausleſen und 
gehörig fein mahlen; ihm gleiche Theile Bm am bes 
fien Weinhefenafche, zufeßen muͤſſe 


Der Harn wird nur nach und nach, fo wie es dad Ber 
duͤrfniß erfordert, zugeſchuͤttet; zu viel und zu wenig ſchadet 
auf gleiche Art. 


Die befte Temperatur iſt wiſchen 15 und en 
Keaumde. 


Der Teig nimmt gewoͤhnlich eine roche Farbe an. Diefe 
verſchwindet von felbft, oder dann, wenn man eine neue 
Menge Altalt, oder wohl gefaulten Urin zufegt. 


Noch bemerkt Chaptal, daß das auf dem angegebenen 
Wege bereitete Lackmus, nicht ganz fo Ihön war, wie das 
hollaͤndiſche, indem es ftets einen Stich In’s Rot he behielt. 


— 


Chaptal, Chimie appliquee aux arts Vol. Ill. 
p. 3 et suiv. : Deutfche Ueberſetzung B. II. S. 3.) 


Rap 
Zufag zu Seite 19. 
Nah Merimie kann man aus dem Krapp einen 
ta bereiten, welcher bie Stelle bes Karminlacks von 
treten kann. 


Das von Ihm angegebene Verfahren, iſt folgendes: 
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Mam waͤſcht den Krapp ſo fange mit; kaltem Waſſer, 

bls dieſes nicht zmeht gefaͤrbt wird, dann uͤbergleßt man ihn 

mit einer Alaunaufloͤſung, und laͤßt ihn bei der gewohnllchen 

N Graben bamie: heben. + ‚nu co 

Ss ID 503,6 1} 2 Je, L 
Diefe Xafldfung nimant one: dunkelrothe Zarhe a au. 
Man ⸗faͤllt hſerauf den Lackn mit, einen —— von 

baſſchen koblenjauren Kali oder Natràͤm. 


Die erſten Antheile, welche niederfallen, ind in * ER 
gel. ſchoͤner Jals die, welche fich zuletzt abſchelden; man: chut 
daher gut, wenn man diefe Produkte von einauder. fondert. 


Man muß» fi hüten, einen -Weberfhuß des -Fohlenfauren 
Faͤllungsmittels anzumenden, weil ton der Lack einen — 
Ins Violette erhaͤt. 


Der, Niederſchlag wird mit, einer, reihlihen Menge 
Waſſer ausgewaſchen auf dem, Filtrum — und bei 
gelluder 2 Wärme, getrocknet, . 


.c Re 23 en — im, 
4 ©. u⸗ Mm. m. it a: de re 3. 


Zufaß zu Seite 193. 


Affam iſt als das Land; berühmt, welches fowohl bie 
größte Quantität, als de Ze Sorte Gumml⸗ 
lack liefert. — I ar = 


2 un der — giebt bieracer — — 


u weitüch Thier laßt Per von dem Männden J 
fruchten, legt feine Eier an die ſaftigen Zweige, und verurs 


ſacht dort ein Hervorquellen des Gummilacks, waheſcheinlich 
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auf. aͤhnliche Art, wie bei uns der Coccus Illeis den Ker⸗ 
mes, nemlich indem ſie durch mehrere Otlche die. Pflanzen 
reizen und den Saft hervorziehen. 
at Dar —— 
Die Anzahl der beflügelten Männchen verbäft ſich zu 
der, der Weibchen etwa wie z Ju 5000. Ste laufen mit 
groſſer Thaͤtigkeit beſtaͤndig inter: dem: Weibchen umher⸗ 


4 2 


Ihre vier Flügel find Membranen, länger als bee 
Leib. Ste leben auf . rn wie. die r 
den. ° I ori. 52 


litten * 
baͤude um die — von einer sachen Subſtam. 
” Diefe 2: ie — — runden —— aan find 
mit einer ſchoͤn rethes Stüffigelt ———— und * — voͤl⸗ 
lig fertig. | Eu Al u. 

n er ae 
Sn — Zeue liegt Bei 9 — bald darauf * 
Made —— 


Sie. if 4 Zoll — und: mans —— an re 
beutlih vermittelft eines Mikroflops . den Kopf, ſechs hers 
rerſtehende same und die Ringe des weiten 

Er. > Me 

Gewohnlich finden ſich 20 bis — Weaten und 
Bellen unter der Mutter, nn — — 

Diefe: — ganz —— Subſtam, weiche, noch 
flſſig den Maden zur Nahrung. dient, iſt das Gumn 
"lad. 

32 m deut 3. 2 2.7 

Die — — * ihre ER verzehrt ha⸗ 
ben, verwandeln fih in Puppen, hierauf in das vollkom— 
mene- Junſekt, in die Schildlaus, dringen BurdTdeh: Leib 


“ 
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der abgeſtorbenen Mutter und treten, theils ale ungeflügelte 
Weibchen, theils als geflägelte Männchen, an bie — Luft. 


Dieß geſchieht im Oktober und November. 


Sie verbreiten ſich hlerauf ſchnel Aber: die übrigen 
Zweige, um das Leben ihrer Aeltern zu -führen und fi 
fortzupflangen. 

Die Verbreitung dieſer Thlerhen wird zum Thell das 
durch befördert, daß den Vögeln, welche diefe Gewaͤchſe ber _ 
fuchen, die Inſekten an den Fügen Eleben bleiben, die dann von 
Ihnen auf andere DeaHh Übergetragen werden. 


Bevor dieſes geſchieht, wird die rothe Saͤbſtanz als 
Gummilack eingeſammelt. 


Die Zweige ber im Terte benannten Gewaͤchſe, find 
fo ſehr mie folhen Deftern befest, daß kaum eines von 
ſechſen feine natürlide Größe erreichen. kann. 


Sie ſind bis zu den Spigen mit dem rotben Staube 
bedbedt, und von ben Thierchen fo ausgefogen, daß fie abs 
fterben und ihre Blätter verlieren. 


Die Sammlung des Lads gefchiehe im tebrnat und 
zum zweiten Male im Auguſt. 


Die Aſſamer und Indier haben babei weiter Leine 
Mühe, als daß fie die mit Lad befegten Spigen und Zweige 
abbrechen. und zu Markte bringen. 


Das Lat komme unter vier verſchledenen Geſtalten 
vor: | | 


H) Als Stock⸗ oder Holzlack. Diefes. bekommen 
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wie nur ſelten zu ſehen. Es iſt das natürliche, oder viel⸗ 
meh: die natärlichen Mefter der Thiere, fo wie fie diefe an 
dem Zweige oder Stocde gebauet haben. 


2) Das Lad in Körnern oder Saamen. Dleſes 
Ik das von den Reiſern abgenommene. 


3) Das Kiumpenlad, ober in Klumpen geſchmolze⸗ 
us Lack. 


4) Das Schell⸗Lack oder Lad in Tafeln. Dieſes 
wird erhalten, wenn man das Stock-Lack ſchmilzt; die ger 
ſchmolzene Maſſe dur baummollenes Zeug preßt, und es 
auf Pifangblättern In dünnen Lagen verbreitet, wo es fos 
fort erhärtet. 


Saunders befchreibt das bei der WVerfertigung des 
Schell⸗Lacks befolgte Verfahren, auf nachfiehende Art: 


Nachdem man das Lad in Lleine Städe zerbrochen, 
und von den Holztheilen völlig gereinigt hat, thut man es 
in einen Beutel von Segeltuch, der ſechs Zoll weit, vier 
Juß lang If. | 


Zwei dieſer Beutel find jedesmal zugleih in Arbeit 
und jeder wird von zwei Männern über Zeuer fo lange 
fleißig umgedrebet,. bis das Lad hinreichend fläffig ift, um 
durch die Definungen der Beutel durchzudringen. 


Sodann nimmt man die Beutel vom euer, ringet 
das La aus, und zieht dann den Beutel auf die oberfie 
datte Seite eines deshalb bereiteten Piſangblattes Hin. 


Die ſchleimige, jedoch glatte Seite des, Blattes fcheint 
befonders gefchickt zu ſeyn, das Ankleben des warmen Larkıs 
za verhindern, und ihm zugleich die Form zu geben, wor 
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durch fein Werth, in gemilfer Hinſicht, ſo * erhoͤhet 
wird. 


Der Grad des Andruͤckens an das Blatt, beſtimmt die 
Dicke der Lacktafel; die Felnheit und Durcfichtigkelt 0 
aber von der Beſchaffenhelt des Beutels ab. 


Die Affamer wiffen aus Erfahrung, daß man in 
Men bie dicferen Tafeln vorziebt. 


— Das Gummilack iſt an Güte verfchleden, je nad) den 
—— worauf ſi ich das Inſekt anbauet. 


Nach Kerr, kommt das ———— Lack von den 
angefuͤhrten Felgenbaͤumen, das ſchlechtere von den Rham⸗ 
—— Saunders behauptet das Gegentheil. 


Die Indier ſollen Übrigens vor dem Berfaufe, dem 
En einen Theil feines SEHE zu entziehen wiffen. 


Ein anderes Produft: des Lackes, oder vielnsehe der 

rothen Materie jener mit den Inſekten bejegten Gewaͤchſe, 

iſt der den Feigen eigene Milchſaft, der dann gerinnt und 
eine fobenacnie Subftanz bilder, 


Die Bengalen kochen ihn * Oel und bereiten dadurch 
einen ſo ſtarken Vosrileim daß e — bie dort wilden 
Pfauen damit fangen. | 


Das Waſſer loͤſt die größte Menge von der färbens 
den Subftanz des Lats anf; diefe iſt verſchleden und bes 
trägt Yon 15 bis Procent. PuR ee E Be Tee 


Der Alkoholenlmmt den größten Thell des Harzes 
in fih, welches bei’ weitem bas —— m der 
Zuſammenſetzung des Lackes ausmacht. J 
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Der Aether wirkt ſchwaͤcher darauf als der Als 
kohol. 
2 6 > 1 


De Schwefelfäure loͤſt . Lack Auf und verkohlt es 
nach und nach; die alpeterfäurg. loͤſt es ebenfalls auf, 
und bringt alsdann diefelben Beräntefngen hervor, als bei 
anderen harzigen a urn 

Salz fähre und Ef täräne. re wire geigsfale als 
— — 


Eine Aufdſung des Borar in Kai löft das Lad 
mit der größten Leichtigkeit auf. 


Das befte Berhälntg iſt: 2d Gran Borar 100 Gran 
HE und 4 Upgen Waffer. " 


m 0. — 


Diefe Aufidſ g, giebt mit ——— vermiſcht, 
einen dem chlneſt en Tufh analogen Körper, und kann 
auch dur. Berfpreiäung, mehrerer. Firniſſe gett oat werden. 


Die fenerbeftändigen Alkalten, nicht höer das ‚flüchtige, 
loͤſen das Lad mit‘ Lelchtlgkeit auf. 


— — — — —— t— 


Streuet man es “auf heißes Eiſen, ſchmilzt es, es 
fößt einen dicken Dampf aus, welcher elnen nicht unange⸗ 
nehmen Geruch bat, und es 3 bleibe eine Grwammige Koble 
zuruͤck. > 

| | | 

Bei der —— ‚ giebt es ein ſchwach ſaures Waſ—⸗ 

ft und ein —— butteraͤhullches Det 


Die- Pr welche fih entwiceln, ' ſi nd ein Gemenge 
u kohlen ſaurem Gas, und Kohle Moſteſſtoſzee. | 


Das‘ Stodiad giebt and einige Anzeigen von kohlen⸗ 
ſautem Ammonium, nicht aber die anderen Arten, 





® 
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Nachſtehende Tabelle enthält die Beftandthelle ber — — Varletaͤten von Lack, 
nach der Analyſe von Hatchett. 


— — | — 


| StodsLad. | gtrner.taa Shetl,Lad. 


— 








Ve Zen ESS ———— 
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Dee Harz ift weniger fpröde, ale diefe Körper gewöhn⸗ 
lch zu ſeyn pflegen, die färbende Subſtanz beſitzt die Eigen 
ſcheften des Extraktivſtoffes; das Wachs, iſt dem Myrthen⸗ 
dechſe analog, und der Kleber kommt ſehr genau mit dem 
Kleber aus dem Walzen überein. 


Man febe: Hatchett, Analytical Koperimens. on 
Ic, ——— Trantacuons 1804. 


Bancrof t, Sat vor kurzem eine Anweiſung gellefert, 
wie man ſich des aus dem Gummilack äbgefchiedenen Pig⸗ 
mentes zum Faͤrben des Scharlachs a koͤnue, hlervon 
wird in der Folge die Rede IR 


> Bretten 
Zufatz zu Seite 201. 


Herr Chevreul hat das gelbe Srafillenholz (dab 
flbe komme; in Hinſicht der Farbe; unter mehreren Barie⸗ 
titen, als gelb, roth, oranienfarben und allen duzwiſchen 
llegenden Nuͤancen vor ) einer geanutren Unterfagung uns 
uewerſen. 


Er halt die gelbe — für die DRAN die —** 
and vlolette Farbe deuten auf Verbindung mit Säuren, und 
m. Zu‘ . . .. 2 ‚ \ en . 


“sche ee he“ 
Die Abkochung des gelben Holzes war gelb. 
Der der Deſtillatlon erhlelt man Waſſer, In welchem 
Mn etwas· Eſſig ſaͤure vorfand, und ein fluͤchtiges Del, wel⸗ 
ches den Geruch und Geſchmack des Pfeffers hatte. 


Wird die Bidffigfeie durch Verdunſten koncentrirt, fo 


— 


kr —26 3 a 
Ho FINE TIERE Ban gg PT u Tr» 
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zeigt ſich seine Elebzige Maſſe won brauner Farbe, welche eine 


_— aus BR ‚und „der. färhenden : en⸗ 


ſtanz iſt. 7 ee Ä 2., 230 33 
133 BI . f 

Die Stäff gfeit enepält, ebenfalls a 24. —* 
ben. 

Man — and. ‚Spuren : von: —— währe 
wie von — Be ee mit Eſſi gſaͤure ver⸗ 


re u Te 93 IRA 
4 aa J FE ’ 6 et Jam 9 4 
ne — — auch We Osama won — 


und Sallusfäure. na 8. en 


Alle ——— , ben faͤrbenden Stoff vom RR 
floffe zu trennen und Holirt, barguftellen, warzu vergeblich. 


Setzt man Säuren Ir — — An welchen er eut⸗ 
balten iſt, A wird er rot 


aan‘ el ein Yonrensdd Sr. 
glatten und alnliüe En wahr, dag er in Set, 
Übersee. la in and ee 


sin FR u BITTE SE) n22u5 I vr HH 
Die Aleunerde fälle einen Tastninrotfen. BA 
Zinnoryd einen violetten, und das hoͤchſtoxydirte Bi “u 


roghen Dlebenfhlag... iu “mr tn salın ala alla m? 


en yil 1° sy 

erfihlebene‘ Seutratfalze, tole —— —— 
u. a. m. veraͤndern, wenn man ſie in betraͤchtlicher Menge 
zuſetzt, bie Sande in Rothecq. madiıg 334 anhardlß sic 


MER. gqhwelel Walttoſtoſh. herbintet ſich Anis und zer⸗ 


die Farbe; „fie. komme, ader„jwoigder, zum; Vocſchein· lo 
tie der Sowefel⸗Waſſer ſtoff ontweicht, Anu Run nd ach 


Mit den Alfallen iſt es noͤher verwandt alz abet 


“ 
* 


- 
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mus; aus diefem Grunde rörhet er das Ladmusvapkr, ins 
dem er ihm das Alkali, welches damit verbunden if, ents 
ilfet, 


Man fehe: Annales de chimio Vol, LXVI. p. 225, 


Campecheholz— 
Zuſatz zu Seite 202. 


Auch das Campecheholz hat Chevreul unter 
ucht. 


Das Waffer zieht aus demſelben nicht Bloß das Pig—⸗ 
ment aus, ſondern auch, tie fi bem Abdampfen des 
Ausyuges in -einer Netorte, und bei'm Verkohlen des Rück 
Randes zeigte: fluͤchtiges Del, Effisfäure, falzfaus 
tes Kali, Salze, die aus vegetabilifber Säure 
(meihe wie anderweitige Verſuche zeigten, Effigfäure 
va) Kalt und Kalk beſtehen, ſchwefelſauren 
Kalk, Alaunerde, Eifenoryd und Manganoryd. 


Um 1 THell (dem Gewichte nad) Blauholz, fo weit 
auszuzſiehen, daß es bel'm Kochen, das Waſſer nicht mehr 
firbte, waren bei einer Art, 2000 und bei einer zweiten, 
1900 Theile kochendes Waſſer erforderlih; jene gab ‚0,25, 
diefe 0,3 feftes Extrakt. 


Der Aufguß der erſteren, war roch oranlenfarben, ber, 
het iweiten, bräunli oranlenfarben. 


Das vom Waſſer moͤglichſt ausgezogene Blauholz iſt 
gu, in's Roſenrothe ſpielend. 


Alkohol, der mit dem extrahlrten Holze gekocht wurde, 
en fs gelb, und es wurde nicht viel Alkohol erfordere, 
(3) 
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um alle auflöslichen Theile auszuzlehen: dieſe beſtanden Im, 
einer Verbindung des Pigmentes mit einem gacalanıı 
oder oͤligen Körper; 


Das Holz war jetst farbenlos, haste aber noch Immer 
einen ziemlich ſtarken Geruch. 


Wurde es. in diefem Zuftände mit Salzfäure in Bu 
ruͤhrung gebracht, fo wurde es rofenroth. 


War diefe Säure nicht zu ſchwach, fo wurde fie ebens 
falls roſenroth, indem fie aus dern Holze noch etwas Pigs 
ment, außerdem Eleefauren und phofphorfauren 

Kalt in ſich nahm, 


Das Holy, welches nach einander mit — drel Auf 
loͤſungsmitteln behandelt worden, enthält Immer noch etwas 
Farbeſtoff, welcher mit Holzfaſer vereinigt zu ſeyn ſcheint. 
Dieſer wird dadurch, fo wie durch etwas thieriſche Mate⸗ 
rie und einen Ueberreſt von Harz zuruͤckgehalten. 


Die Natur hat hier eine analoge Operation mit der, 
welche die Kunſt in unſeren Faͤrbereien zu bewirken ſucht, 
hervorgebracht. 


Das Harz, der kleeſaure Kalk und die thieriſche Ma— 
terle ſcheinen hierbei die Rolle der Beizmittel zu vertreten, 
und das Pigment an die Holzfaſer zu befeſtigen; nur mit 
dem, interfchiede, daß das Blauholz einen Ueberſchuß an 
Farbeſtoff enthält, und daß es nicht mit Salzen gefättigt 
ift, wie die Zeuge, welche man färben will, j 


Das Waffer loͤſt nur den Thell des Farbeftoffes auf, 
der nicht. von Körpern zurücgehalten wird, welche im Waſ— 
fer unauflöslich ‚find; und im dem Alkohol loͤſen fih dann 
nur diejenigen „Theile deſſelben auf, melde mis. dem Marge; 


# 
2 
#4 
J 
— 
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niät aber diejenigen, welche mit. der Holzfaſer, dem klee— 
fauren Kalte und wahrſcheinlich mit etwas tbierifcher Ma⸗ 
terie, verbunden find; indem dieſe leßteren Subſtanzen, 
alht vom Alkohol aufgeloͤſt werden, und ſelbſt einen Theil 
bes Hatzes durch chemiſche Verwandtſchaft zuräckhalten. 


Chevreul ſtellte eine zweite Reihe: von Verſuchen an, 
um die vegetabllſchen Saͤuren naͤher zu beſtimmen, welche 
mit dem Kali und Kalk verbunden waren. 


Zu dem Ende bediente er ſich des Bleloxyds, welches 
ee zu dem waͤſſrigen Auszuge des Blauholzes ſetzte, indem 
deſes allen Farbeſtoff aus der Fluͤſſigkelt niederſchlaͤgt. 


Er überzeugte ſich, daß jene Grundlagen an Effigfäure 
ghunden waren, und daß hoͤchſt wenig von einer ehieris 
den Materie in der Fluͤſſigkelt befindlich war, | 


Da es möglich war, daß fich mit dem Bleloxyd, noch 
andere Subftanzen als der Farbeſtoff verbunden haben koͤnn⸗ 
tn, jo behandelte er das Ertraft zuerft mit Altohof, dann: 
mit Aether und zulegt mit Waffer. ne 


Diefe veränderte Behandlungsart führte zu dem Ends 
Refultate: daß das duch Waſſer erhaltene. Blauholz⸗Ex⸗ 
traft im MWefentlihen aus zwei verfchledenen Subftanzen bes 
fe —* 


Die eine, welche ſich den thieriſchen Sufanimienfepumgen 
iihert iſt kaſtanienbraun, im Waffer fo wie Im’ Aether, iſt 
fe an und für ſich nicht aufloͤslich. 


Dach Verbindung mit dem zweiten Beftandtheile, mwels 
MChevreu!l Hematine, (von wına Blut, wonach 
vr Baum, welcher das Blauholz liefert, Hæmatoxylon 
“mpechianum genaunt worden iſt) nennt, wird ſie jedoch 
in jenen Fluͤſſigkelten auflöslich. 2 
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Da ble Hematine ein neuer, bis auf Chevpreul's 
Entdeckung unbekannter Stoff war, und berfelbe In chemi⸗ 
fcher Hinficht merkwürdige Erfeheinungen darbietet; fo wird: 
von demfelden ausführlicher geredet werden muͤſſen. | 


Um denfelben iſolirt darzuftellen, digerirt Chevreul 
das. gepälverte Campecheholz, bei einer Temperatur von 
122 bie 132 Grad Fahr. mit Wafler. | 


Nach Verlauf von einigen Stunden filtriert er die Fluͤſ⸗ 
ſigkelt, verdunſtet ſie bis zur Trockene und uͤbergleßt den 
Ruͤckſtand mit Alkohol von 36 Grad und laͤßt dieſen einen 
Tag lang darauf wirken. 


Nach Verlauf dleſer Zeit, filtrirt er die Fluͤſſigkelt, 
dickt ſie ein, ſetzt eine kleine Menge Waſſer zu, verdunſtet 


\ 


fie wieder etwas und ſtellt fie dann ruhig hin. 


Es bilden ſich eine bedeutende Menge von Kryftallen, 
welche Hematine.find, die man um fie zu reinigen, mit: 
Alkohol abwaͤſcht und dann trodnet. 


Diefe Kryſtalle ſind blaßroſenroth, und beſitzen, wenn 
man ſie mit der Lupe unterſucht, einen ſtarken Glanz. Ihr 
Geſchmack iſt ſchwach adfteingicend, bitter und ſcharf. 


Setzt man die Hematine in einer Retorte der Wirkung 
des Feuers aus, fo erhält man alle Produkte einer vegeta⸗ 
Bilifhen Subſtanz, uͤberdieß eine geringe Menge Ammos 
nlum: diefes beweift, daß fie etwas Stidftoff enthält. 


Kochendes Waſſer loͤſt diefe Subftanz leicht auf; bie 
Auföfung iſt roch orantenfarben, wird aber beim: Erkalten: 
mehr geld; durch Ermärmen, kommt die erfte Garde wieder 
zum Vorſchein. 


! 
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Berdunftee man diefe Auflöfung, fo ſchleßt die Hema⸗ 
tin In Kryſtallen an; fegt man nad und nad Säure zu 
hetſelben, fo wird fie gelb, nachmals roth. 


Die Wirkung der fchmeflichten Säure iſt etwas ver« 
ſchleden; fie ertheilt anfänglich der Auflöfung einen Stich 
Ins Selbe, zulegt, wenn die Einwirfung längere Zeit anhält, 
ierfiöhre fie das faͤrbende Prinelp ganz. 


Das Kali und Ammonium ertheilen der’ Aufloͤſung der 
Hematine eine purpurrothe Färbung; ſetzt man ein groffes 
Uebermaaß von diefen Alkallen Hinzu, ‘fo wird fie vellchenblau, 
dann braunroth, endlich gelb braun. 


Tritt dieſe Veränderung ein, fo iſt die: Hematine zerſetzt, 
und fie kann durch Säuren nicht wieder zum. Vorſchein 90 
bracht werden. 


Varytwaſſer, Stroutlanwaſſer uud Kalkwaſſer bringen 


difelde Wirkung auf dieſe Subſtanz hervor; nur iſt ihre 
endlihe Wirfung die, daß ‚fe biefelde aus der Fufldfan 


nlederfchlagen. 


Laͤßt man einen Strohm Schwefel Wafferftoffgas durch 
Vaſſer, welches Hematine enthält, Hindurchgehen; fo. nimme 
diefes eine gelbe Farbe an, melde * — von date 
gem Tagen verfchtwinder, | 


Es ſcheint, daß der Schwefel / Waſſerſtoff dieſe — 
uicht durch Deſoxydatlon, ſondern dadurch hervorbringe, — 
"mit der Hematine in Verbindung trete. 


Daß dieſe Erklärungsart die richtige ſey, davon — 
Fat man ſich, wenn man unter eine kleine, mit Queckſilber 
angfällte Glocke, etwas von der entfärbten Fluͤſſigkelt tres 
m ft, und dann etwas kauſtiſches Kal damit in Beruͤh⸗ 
ung bringt, 


. - 
- 
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Diefes ſchmilzt, verbindet fi mit dem Schwefel Mafs 
ferftoffe, und bie Sarbe kommt wieder zum Bore 
ſchein. 


Das erfte Dleyoryd, das zweite Zinnoryd, das dritte 
Elſenoxyd, das Eiſenhydrat, das Kupferhydrat, das Nickel— 
hydrat, das Zinkoxyd und Zinkhydrat, die Spießglanzblumen 
und das Wismuthoxyd, verbinden ſich mit der Hematine, 
‚and flarben fe. zer oder weniger ſtark pellchenblau. 


— Du * FTSE wirkt auf * wie die Mineral⸗ 
ſaͤuren. 


Die Hematine fallt den gem aus. hinen Acſeſungen 
in Geſtalt roͤthlicher Flocken. 


Im Zuſtande der Reinheit wird die Hematine nicht an⸗ 
gewandt; allein in der Verbindung, In welcher fie Im Cam⸗ 
pecheholze vorkommt, geht fie als Beftandtheil in alle Dig 
mente ein, welche aus diefem Holze gezogen werden. 


Dieſe erzeugen vorzüglich ‚die vlolette und ad 
Sarben, 


Sie ſcheint in — — im Broſillenhoige 
und rothen Soendelbotze enthalten zu ſeyn. 


Nah Chevreul, dient er zugleich als — 
Reagens, um die Gegenwart der Saͤuren zu entdecken. 


Mau ſehe Annales de Chimie T. LXXXI p. 128 etc, 
7 LXXXI p. 53 et suiv., überfeße im Journal fiir Ehe 
mie und Phyſit· V IV. ©. 424 ff. und B. VIII. ©. 221 
ff im Auszuge im Gilbert's Ammalen ber Phyſit B. 
XLII. ©. 145 ff u ©. 221 ff. 
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Drleem ” 
Zufag zu Seite 208. 


Nah John, find die Beftanbeheile des Drle an im 
reinen unveränderten Zuſtande; Aroma; eine Saͤure, FA 
bendes Harz in Verbindung eines färbenden Prineips 28,005 
Pflanzenſchlelm 26,50; Fafer 20,00; gefätbter Efttaftivftoff 
20,00 3 elgenthuͤmliche Sudftanz, welche weder Schleim noch 
Ertrattivftoff iſt 4,005 Kaliſalz; fehtwefelfaures Alkall; ſchwe⸗ 
felſaurer Kalk; phosphorſaurer Kalk; Eifenoryd; Kleſelerde; 
(Süße Subſtanz ??7) (Magazin der Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde zu Berlin, Jahtg. 1809 ©. 76) 


Entfhälen der Seide  ...; 
- Bufag au Selte 214, 


Here Roard Hat in dem Natlonal ⸗Inſtleute eine Im 
tereffante Abhandlung Huber das Entſchaͤlen der, Seide vors 
gelefen, wovon Nachſtehendes die Hanptrefultate ſind 


Min unterſcheidet zwel Sorten von Seide; die rohe 
weiße Seide und die ade gelbe Seide, ER En 

Roard überzeugte ſich durch pofitive Verſuche, daß die 
rohe weiße Seide ungleich welßer werde, wenn man -fie der 
Sonne ansfegt, und daß die ſchoͤnen Sorten gelber, roher 
Seide, fih am der Sonne gannz entfärben; waͤhrend die 
Sorten, welche eine ſchmutzig gelbe Farbe haben, ſtete eine 
roͤthliche Faͤrbung beibehalten. 


Diefe Beobachtungen, welche durch Häufige wiederhohite 
Erfahrungen beſtaͤtigt finde, Führen zu deme Reſultate; daß 
Seide, welche durche Seife entſchaͤlt worden/ wenn fit * 


vr 
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einen Stich in's Selbe bat, diefer Ihr ganz dadurch entzos 
gen werden könne, wenn man fie vier bis fünf Tage dev 
Sonne ausfegt, 


Die Wirkung des kochenden Waffers auf die Seide, 
war ſeit längerer Zeit befannt; man hatte auch vorgefchlas 
gen, fih deffelben zum Entfchälen der Seide. zu bedienen, 
alein Roard hat feine Ynterfuchungen weiter fortgeführt, 
und Indem er die Subflanzen, welche das Wafler aus der 
gelben Seide bei diefer Operation in fi nimmt, einer näs 
beren Pruͤfung unterwarf, fand er in demfelben; 


1) Eine trodene, zerreibliche, roͤthliche Subſtanz, wel⸗ 
he im Waſſer ſehr auflöslich If, 


2) Einen gelben, im Alkohol ſehr auflöslihen Stoff, 
der diefe Fiäffigkeie ſchoͤn gelblich grün färbt. - \ 


3) Eine im Waffer und RE Alkohol TER. 
che Qubſtanz. 


gr: Salzfaure und toblenfaure Kalkerde. 

— Einen Ruͤckſtand, welcher den thieriſchen Subſtan⸗ 
un — iſt, der ſich in Saͤuren aufloͤſt; in Waſſer und 
Alkohol — — iſt. 

Dur Alkohol, weldgen man in der Kälte, oder bei ek 
nes nicht ſehr erhöhten Temperatur anwendet, entfärbt bie 
rohe gelbe Seide von der. porzüglichfien Beſchaffenheit gänzs 
lich; alſein die: von — — bleibe ar 
färbt, 
on J— 

N In der Original ——— ne: les soias Darm 
et celleg; da. qualitd inferienre, zestems colordee, ., 
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Altohol, welhen man. längere Zeit mit gelber oder 
weißer roher Seide kocht, zieht einen Beftandtheil aus, wel⸗ 
Ger fih bel'm Erkalten niederſchlaͤgt und der alle Eigenſchaf⸗ 
ten des Wachſes beſitzt. 


Roard hat fowohl mit kauſtiſchem als kohlenſaurem 
Natrum Verſuche gemacht, bie Seide zu entfchälen, und 
geiunden, |daß wenn man die Laugen nur gehörig ſchwach 
annendet, man ohne Nachtheil, der Seide, die verfchiedes 
nen Beftandtheile, deren Hinwegnahme das Entfchälen zum 
Zweck hat, entziehen könne, ne 


Vergleichende, forgfältig angeftellte Verſuche, überzeugs 
tm Herrn Roard, daß von allen Subftanzen, deren man 
ſih bis jetzt zum Entfchälen der Selde bediente hat, die 
Selfe am feichteften und vortheilhafteften die Subſtanzen 
aufldſe, welche man durch das Entfchälen hinwegnehmen 
will. 


Die Stoffe, welche durch das Entſchaͤlen der Gelbe 
gen werden, find: eine gummiartige Subſtanz; ein 
firdender Stoff, und eine dem Wachs voͤllig analoge Sub⸗ 
ſtanz. | J | ” | 


Das Gummi, welches fehr aufldelich in Waſſer iſt, 
beträgt 23 bis 24 Procent von der Seide. 


ER . ® 


Mit dem Nahmen Chique bezeichnet man Diejenigen 
Cocons, in denen der Wurm geftorben oder fid in einem 


krankhaften Zuſtande befindet, — | | 

Diefe ſchlechtere Eocons werden bei Seite gelegt, und 
wenn man eine hinreichende Menge derfelben hat, fo has 
ſpelt man fie ab und ſpinnt ans ihnen eine grobe Art von 


Seide, welche seie. chique genannt wird, 


ya Faͤrbekunſt)Enkſchäken ber Silbe. 
2.02 Day? fühbehde ’ Witnetp wird nur in der gelben 


entſchaͤlten Selde gefunden, es hetraͤgt bs bis 4 Pros 
ent, vom Gewichte der’ Seide, | 


m Waſſer if e⸗ u) in Autohoi Ike es ſehe 
mg 

Der —E — ei beträgt FR bis 1/300 
vom Gewichte der Seide. Oder 160 Thelle nihe eutfchälte 
Seide; enthalten: 72° bie 73 Theile Selde; 23 bis 24 
Theile Summit, 0,55 bis 0,66 färbende EA, : 9,85 bis 
o 5 wagpsagrige Subſtanz. 

Auherdem findet man, in derſelben eln no faſt nicht 
beſtimmhares Quantum einer echenden, lichten Babkanı 


Hi 3 
Nachdem die ————— Geldes u dag Entſcha⸗ 
len der Seide entzogen werden, genauer unterſucht worden, 
ſuchte Roard das Verhältmig von Alkalb, Waſſer und 
Seife zu beſtimmen, welches man anwenden muß, vporaus⸗ 
geſetzt daß man die Menge der zu entſchaͤlenden Seide 
gleih 100 Kllogrammen ſeht, und vergleicht die Produkte 
des Entſchaͤlens, welche das Waſſer, das u und bie 
Gele. PrpıgnimmE — ra 
Seine Verſuche — ihn zu — Deftaen: 
| 1) Zum Entfchälen ber welßen Seide, iſt es — | 
chend, wenn man die Seide drei bis vler Stunben lang mit 
zoo Thellen Maffer kocht/ während zu der’ gelben "Seide, 
400 Thelle — und 4818 5 Stunden — erforder⸗ 
— sad. ei au: % et BE TERN 
J —— A 
102 49) — bei der weißen Wide //100) Beh: der gelben 
Seide 1/75 tauſtiſches Natrum etforderlich ſey, wenn man 
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diefelbe Zeit und biefelbe Menge Waſſer wawendet, ale * 
man mit Seife arbeltet; 


3) daß man bo Kilogrammen Seife bel der gelben Sa— 
de bei den drei Perlöden des Entſchaͤlens brauche, und ein 
vierftündigeg Kochen, zum Entfchälen der weißen Seide, 


Su beiden Fällen nimmt man gegen einen Theil Seide 
25 bis 30 Theile Wafler, 


Aus dieſen Verfugen folgt, wenn man ſich der anges 
gebenen — Aee 


1. Daß die N Seife behandelte Sede angleich weiſ⸗ 
fer, glaͤnzender, weicher und feſter I. 


2. Daß der Verluſt {m Durchfchniet 25 bis 26 Pros 
cent bei den Entſchaͤlen der meißen, 26 ach 28 3 Proc, bet 
— Entſchaͤlen der gelben eide betrage. 


| 3. Daß die, durch Suite ensichälte, Seide, beim Fürs 
ben ungleich lebhafter⸗ und geſaͤttigtere Farben annehme. 


Ein weſenlicher "Handgriff bei den Entſchaͤlen der Sei⸗ 
de durch Seife iſt der, daß die Selde eine halbe Stunde 
früher in das Seifenbad gebracht werde, als dieſes zu kochen 
anfängt, und das man ſie flelſſig umwende. 


Roard, fand ferner, daß wenn das Kochen zu lange 
fortgefegt wird, die Seide fich aufs nene faͤrbe, und daß 
dadurch ſehr merkliche Nuͤancen in Hinſicht der Weiſſe ent, 
ſehen; ſie verliert einen Kill Ihres Stanyed und- pie bru⸗ 
chig. 


Durch ſeine Verſuche, wurde Hot, anf ein —— 
ren geleitet, welches wahrſcheinlich — oe 
veten "wird angenommen werden. TE 


— Faͤrbekunſt, Beizen. — 


Es beſtehet darin, dag man bie Seife, nicht wie bisher 
nach und nach anwendet, und ble Operation. fünf, bis ſechs 
©tunden dauern läßt, um die Seide zur Annahme ber 
Farbe geſchickt zu machen; ſondern daß man das ganze 
Quantum Selfe auf einmal Ber sp die Selde nur eine 
Stunde kochen laſſe. 
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FRE TLER 
Zuſatz zu Seite 216. 


i Thenard und Roard haben die in den Werkſtaͤtten 
gebraͤuchlichſten Betzen einer beſonderen Unterſuchung un⸗ 
terworfen. | 


Aus Ihren Verſuchen geht hetvorꝛ 


1. Daß bei'm Alaunen afler vegetabilifhen und anis 
maliſchen Subftanzen ; oder bet Behandlung berfelben mit 
Alaun, fich Eeinesweges bie Alaunerde mit. ihnen verbinde, 
fondern der ganze, Alaun; und daß wenn jene Materialien 
nicht. gereinigt wurden, bie in ihnen enthaltene Kalkerde, die 
Zerfegung eines Thelles biefes Belzmistels bewirke. 


2. Doß alle alkaliſche und erdige Baſen, wenn fie mit 
Alaunaufloͤſungen „ia Beruͤhrung gebracht werben, dieſe zer⸗ 
ſetzen, und fie. in ſqures ſchwefelſaures Kali, und in ein we⸗ 

viger Säure, haltendes Salz als der Alaun verwandeln. 
Durch wiederholtes Auswaſchen verwandelt man es in reine 
Alaunerde, ſchwefelſaures Kali und Alaun. 

tmn  AynnK — ae; 

3. Daß .. die. effigfanre — * der Selde, 
Wolle, Baumwolle und dem Leinen ſich ebenfalls ganz ver⸗ 


we 
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Binde; daß aber, da dieſe Zufamenfegung die Gäure nur 
ſchwach zurück Hält, fie einen Theil derfelben durch bloßes Aus⸗ 
fegen an die Luft verliere, und fih dadurch in effigfaure 
Alaunerde welche mit den Zeugen verbunden bleibe, vers 
wandele. 


4. Daß der Alaun und Weinſtein ſich nicht zerſetzen, 
daß aber durch ihre Vermiſchung die Auflöslichkeit des letz⸗ 
teren vermehrt werde, und daß bei dem Alaunen der Wolle, 
es fey durch Weinſtein, oder Alaun und Weinſtein, der 
Beinfteln allein zerfegt werde; daß die Weinfteinfänre und- 
dee Alaun fih mit Ihe verbinden, und daß das weinfteinfaure 
Kali im Bade bleibe. 


5. Daß bie energifhten Säuren, Inden fie fi mie 
ber Wolle verbinden, die Eigenfchaft befigen, die Figirung 
der färbenden Subſtanzen zu befiimmen, und daß die ſaute 
neinfteinfaure Alaunerde, diefe Eigenfchaft in hohem Grade 

beſttze. 


6. Daß man Alaun und Weinſtein nicht ohne Unter⸗ 
ſchied Hei allen Farben anwendetz koͤnne, und daß die Verhaͤlt⸗ 
niffe von der Natur der färbenden Subſtanz herruͤhren; 
daß die Zeie des Alaunens micht länger Als zwei Stunde‘ 
dauern dürfe, und daß der Aufenchalt an einem feuchten 
Orte, nah) Anwendung der Belzen, zur Vermehrung der 
Satenficät der Farben unnoͤthig fcheint. 


7. Daß die Scharlachfarben feine — 
ms Zinnoxyd und Cochenille find, fondern aus dieſer Sub⸗ 
fanz, Weinfteinfäure, Salzfäure und hoͤchſtoxydirtem Zinn 
deſtehen. 


Dieſe Unterſuchungen koͤnnen zu ſehr vortheilhaften An⸗ 
wendungen und Verbeſſerungen mehrerer in der Faͤrberei 
übllchen Verfahrungsarten führen , vorzuͤglich aber ſind ſie 
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für die- Verbindung det Beizen mit den vefgiedenen Bew 


sen wichtig. 


! 
! 


Rothfaärben. 
Zu ſat zu Seite 223. 


. Ehaptaf hat ein karzeres Verfahren, das artiſq⸗ 
car zu färben, angegeben. 


Die Baumtoolle wird —— Zu dem Ente bringt: 
mnn fie in eine bis zum Sieden erhitzte, ſchwache Soda⸗ 
lauge (die ungefähr zwel Grad Hält) und läßt fie etwa eine 
halbe Stunde in. Selen, a fie dann aus und trods. 
net: fie. 3 

Die getrocnete Baumwolle bekommt hun das erfie 
Del. 


- „gu dem Ende gießt man (vorausgefeßt, das Quantum: 
Baummolle wiege: 200 Pfund) ungefähr 300 Pfund einer. 
fehe hellen Sodalauge von zwei Grad Stärke und 20 Pfund 
Baumoͤl (fogenanntes Fabritöl) In einen Krug, und rührt 

a ie einander. 


Hlerauf nimmt man 25 Pfund Fluͤſſi gkeit aus den er⸗ 
fen Falten des Magens der wiederkaͤuenden Thiere, vers 
mifche ‚fie mie etwas Lauge, ſchuͤttet fie zu der ſeifenartigen 


Emulſion und ruͤhrt alles wohl durch einander. 


Durch dieſe Miſchung wird die Baumwolle gezogen. 


Man nimmt ſie heraus, laͤßt ſie bis zum andern Tage 
liegen, wo man. fie zum Trocknen aufhaͤngt. 
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Wenn fie trocken iſt, wi m * — 
vun vderthaib Grad gezogen. a, Fee on Rn: 7037 


Sie wird abermals getrocknet, und dann durch — 
den ven Grad. ftärfere, he degen. Br 


worden, ein zweites Oelbad. 


Sau 


Dan giebt nun der. apple —— ie —* | 


Diefes ‚bereitet. man ſo, daß man — 300 Pfund 
auge von einem. Grade auf ‚den wenigen Ruͤckſtand, den 
von dem erften Del in dem Gefäße zuruͤckgeblleben iſt, 
gießt, und noch 16 Pfund friſches Del zuſchuͤttet. 


Zu dieſem Bade nimmt man kelnen Magenſaft. 


Die Baumwolle wird uͤbrigene eben fo mie bei dem 
erften Oele behantelt, und ebenfalls durch zwei Laugen ges 
jogen, die etwas ftärfer gemacht werden, als bei dem erften 
Oele, 


So bearbeitet, wird die Baummolle mit der größten 
Sorgfalt ausgewaſchen um ihr -alle fremdartigen, anhäns 
genden Theile zu entziehen; nicht-aber ſo ſtark, um die mit ihr 
gleichſam verkörperte Appretur hinwegzunehmen. Alsdanu 
wird fie getrocnet. u | = 

Nach diefen Vorbereitungen, bringe man bie Baum⸗ 
wolle In eine Beize, zu der man, (bei dem oben angeges 
benen Quantum Baumwolle) zo Pfund fortirte, zerſtoßene 
Gallaͤpfel in 200 Pfund einer Infuſion, die mit 30 =. 
Bumach bereitet worden, auffiedet, 

u 

Nachdem das Sieden eine helbe Stunde gedauert bat, 
gleft man 100 Pfund Ealtes Wafler zu, nimmt das Feuer 
hinweg, und taucht, ſobald der Arbeiter - die Hitze des Du 
des ertragen kann, die Baumwolle In. daſſelbe. 


48 Faͤrbekunſt, Rothfaͤrbem 


Dieſe Operation: iſt für: dad: Gelingen des Proͤjeſſes 
hoͤchſtwichtig, man muß daher ſorgfaͤltig folgendes beobach⸗ 
ten: 


Die Gallaͤpfelabkochung muß möglichft heiß ans 
gewendet, und die Baumwolle in bderfelben wohl durch eins 
ander gearbeitet werben, damit bie Beige ‚ alle Theile ges 
hoͤrig durchdringe. 


Ste muß ſorgfaͤltig ausgerungen, noch denſelben Tag 
gettocknet werden; auch muß man die Arbeit det hellem 
Wetter vornehmen. 


Die getrocknete Baumwolle wird gealaunt, 


Zu dem Ende, Iöft man 25 Pfund, eömifchen, oder 30 
fund levantifhen Alaun, in 300 Pfund lauwarmen Wafs 
fer auf, und bringt die Baumwolle in dieſe Auflöfung. 


Die alaunte Baumwolle wird getrocknet, und mit ber 
größten Sorgfalt ausgewaſchen, um alle Thellchen der: Aps 
preturen und Beizen, die ſich nicht Innig mit den — 
verbunden haben, auszuziehen. 


Die getrocknete Baummolle, wird zum bdeitten Male 
geölt, wozu man 45 Pfund Del und m Se 
von einem Grad: Stärke nimmt. 


Nachmals wird die Baumwolle, noch durch drei — 
mit Beobachtung derſelben Umſtaͤnde, wie bei den aͤhnlichen 
fruͤheren Operationen gezogen, von: denen bie erſte zwei 
Grad, die zweite drei Grad, und die deitte vier Grad 
amt | | 


SSie wieb hierauf mit Salläpfeln bearbeitet, und man 
nlmme hiezu 15 Pfand Galläpfel ohne Sumach; bierduf 


* it 
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mit a. Alaun alaunt, von dem man 20 Pfund an: 


Man waͤſcht fie hierauf eben fo forgfältig wie das erfte 
Dal aus und trocknet fie. 


Man könnte zwar das dritte Del, unmittelbar nach den 
Laugen des zweiten geben; dadurch würde man ein zwei— 
mallges Auswaſchen, fo wie die zweite Arbeit mit den Galle - 
ipfeln und Alaun erfparen, allein. in dieſem Falle mug man 
3 Pfund Galläpfel und 50 Pfund Alaun nehmen. 


Durch die zulegt angeführte Methode, wird die Arbeit 
um drei bis wier Tage verkürzt, und man erhält fehr fchöne 
darben; Chaptal, giebt jedoch der erfteren den Vorzug, 
weil die Farben gleichartiger, lebhafter und gefättigtee wer⸗ 
ben. i 


Nunmehe kann man die Baumwolle, in die Roͤt he⸗ 
füpe bringen. 


Diefe richtet man folgendermaffen zu: 


Man nimmt auf jedes Pfund Baummelle zwei bis drit— 
thalb Pfund gute, gemahlene Roͤthe, und vermifcht diefe mie 
Blut, fo dag ein halbes Pfund Blut auf ein Pfund Baum⸗ 
wolle kommt. 


Den wohl durch einander gearbelteten Telg, jertheife 
man gehörig, In dem Waffer des Roͤthekeſſels, taucht, fo mie 
dis Bad lauwarm ift, die Baumwolle in daſſelbe, arbeiter 
fe wohl darin herum und verftärfe die Hige nach und nach, 
Une es jedoch zum Sieden zu beingen. 


So wie das Bad anfängt zu fieden, legt man die RER 
wolle frei in Strängen hinein, und unterhält das Bad, eine 
Stunde lang ſiedend. 

S, II, [4] 
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Sie wird hierauf ans dem Keflel genommen und forgs 
fältig geſpuͤhlt. 


Um die Karbe zu erhöhen, fült man einen runden Kefs 
fel, der mit einem genau paflenden Deckel verfchloffen wers 
den kann; bis auf zwei Dritthell, mit einer Sodaauflöfung 

“von zwei Grad Stärke, und träge, wenn fie heiß ift, zo 
Pfund in Bünne Scheiben gefchnittene weiße Seife In dier 
felbe. 


So wie die Auflöfung zum Sieden fommt, legt man’ 
die Bauınmwolle hinein, bedeckt die Oeffnung des Keflels mit 
einem dicken Tuche und druͤckt den Dedel fett auf; dem man 
in der Mitte,,eine Deffnung von einigen Linien im Durch— 
meffer giebt, um die zu ſtarke Verdichtung der Dämpfe zu 
verhindern. 


Nachdem man mit dem Sieden acht bis zwölf Stuns 

den (mehr oder weniger, je nachdem die Lauge ſchwaͤcher 

oder flärfer, die Farbe der Baummolle dunkler oder heller 

ift) angehalten hat, mäffigt man das Feuer, zieht ein Ges 
binde aus dem Keſſel und unterſucht die Farbe. 


Findet man dieſelbe gehoͤrig erhoͤhet, ſo gießt man kal— 
tes Waſſer in das Bad, um es abzukuͤhlen; im entgegenges 
festen Falle, fährt man mit der Arbeit fort. | 


Die aus- dem Keffel berausgenommene Baummolle , 
wird ausgewafchen , gettocknet und kann fo in den Handel, 
gebracht werden. . 


| “ 
Bi man der Farbe aber einen noch höheren Grad der 
Lebhaftigkelt geben, er nimmt man mit derfelben nody zwei 
Arbeiten vor. ’ Ä 


: Syn diefem Falle, bereiter man das erſte, ſchon befchries 


Y 


in 


\ 
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bene Erhöhungebad, bloß. mit Sodalauge, ohne Selfe,. oder 
nimmt von letsterer, nur zehn Pfund flatt zwanzig. 


Die erfte Arbeit, nad diefer erften Erhöhung befteher 
darin, daß man die Baummolle in eine Auflöfung von 25 
Pfunden Seife, welche durch etwas Sodalauge geſchaͤrft 
worden, bringt. | 


In diefer fieder man fie vier bis fehs Stunden, je 
nachdem die Farbe mehr oder minder gefättige iſt. 


&o mie die Baummolle aus diefer Fluͤſſigkeit Heraus, 
fommt, wird fie gewaſchen und getrodner; und dann in eine 
Deize gebracht, die folgendermaflen bereitet wird: 


Sn Salpeterfäure, von 32 Grad nah Beaume's 
Aräometer loͤſt man auf jedes Pfund Säure, eine Unze 
Salmiak Ealt auf. 


In diefe Auflöfung legt man Stäbchen aus reinem 
Zinn, deren Gewicht ı/ı6, vom Gewicht der Säure bes 
trägt. 


So mie die Auflöfung des Zinns erfolge, träge man 
neue Antheile von diefem Metalle ein, und fährt damit fort, 
bis die Auflöfung eine ins gelblihe fallende Opalfarbe ans 
nimmt, 


Von dieſer Zinnfolution, gießt man 15 Pfund In 200 
Pfund lauwarmes Waffer, in welchem 6 ‘Pfund. römifcher 
Alaun aufgelöft worden, und bringt in diefe Mijchung die 
Baummolle. 


Nachdem man.-fie einige Zelt In berfelben bat liegen 
laffen, nimmt man fie Heraus, waͤſcht fie in flieffendem Was⸗ 
fer unb trodnet fir. 
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| Hiemit iſt die Arbeit geendigt. | 


Slahss und Hanfs Garn laſſen ſich auf eine ähnliche 
Art färben; nur erfordert es mehr Arbeit, wenn die Farbe 
ſehr gefärtige feyn fol, Indem man die befchriebenen Arbeiten 
öfterer wiederhohlen und ftärfere- Laugen anwenden muß. 


Kattune, werden auf gleiche Art behandelt. 


Will man der Baumwolle, die unter dem Nahmen 
Rouge brule, befannte Farbe geben, fo laugt man die Baum⸗ 
wolle, auf die gewöhnliche Art ab, und kocht fie nachmals 

eine halbe Stunde lang mit Kalkwaſſer. 


Man giebt Ihr hierauf ein ftarkes Del und nah und 
nad) drei Laugen, Ä * 


Sie wird alsdann durch eine Belze gezogen, welche man 
fo bereitet, daß man eine lauwarme Auflöfung von 25 Pfund 
Alaun macht, und in diefelbe 8 Pfund Blelzuder, ein Pfand 
Soda und  Ungen Salmiaf einträgt. 


Hierauf röthet man fie in einem Sarbenbade, zu dem 
inan, auf ein Pfund Baumwolle, anderthalb Pfund Roͤthe 
nimmt, und erhöhet mit: Soda und Seife. 


Ein vortreffliches Roſenroth erhielt Chaptal, wenn 
er zu ber erften Beize der Baummolle, wenig Gallaͤpfel und 
defto mehr Sumach nahm ‚ fie. nachher zweimal durch effig: 
faure Alaunerde z0g, und nach dem Nöthen, bloß mit einer 
ſtarken Dofis Selfe erhoͤhete. ö 


Ueberhaupt muß man zu der rofenrothen Farbe bet der 

Baumwolle, wenig Del nehmen, die Laugen, ohne fie ſtark 

' zu machen, .oft wiederholen, die Baummolle nach dem Durchs 
/ ziehen durch das Del, gus veinigen, wenig Galäpfel und 
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viel Sumach nehmen; das Alaunbad, mit 4o Pfund Alaun 
derelten, und es .mit dem vierten Theile effisfaurer Alauns 
erde zerſetzen, In dem Roͤthebade etwas, Zinnkalk auflöfen, 
der mit Salpeterfäure bereitet worden, mit vieler Seife ers 
höhen, zulegt: die Baummolle durch eine see ae 
ben, die wentgftens vier Grad hält. 


zum Scharlachroth, muß man eben, wie zu dem 
Roſenroth, die Baumwolle nicht zu ſehr mit Del tränfen, 
bie Laugen nur ſchwach geben, aber oft wiederholen. 


Ferner wird die Menge bes Alauns verflärkt, bie befte 
Gattung Nörhe gewählt, und mit vieler, Seife und zulegt 
duch Zinnfolution erhoͤhet, bie folgendermaßen bereitet 
wird, 


Man nimmt Salpeterfäure von 35 Grab Stärke, 
verdänne fie mie anderthalb Theilen Waſſer, und loͤſt m ihr 
Zinnfpäne auf, bis die Miſchung undurchſichtig wird. 


Durch dieſen Liquor, zieht man dle Baumwolle forgs 
fltig durch, und läße fie einige Zeit auf der Tafel legen, 
ee man fie‘ ausmwäfcht. 


Man fee: Chaptal’s Sun die Baumwolle roch zu 
farben. Leipzig 1808. 


Will man die fo. gefärbten Kattune drucken fo muß 
man erft den Stellen, welche bedruckt werden follen, bie 
darbe entziehen. | Er > 

Zu dem Ende druckt man mit Weinfteinfäure vor nnd 
bringe Hierauf das Zeug In eine mit, er Be orydirtfalzs 
hurem Kalt angefällte. Küpe. 


Die Weinſtein ſaure zerſetzt das galklalz, und die frei 
werdende oxydirte Salzfäure nimmt die Farbe hinweg. 


* 
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Das Zeug muß ſehr ſchnell aus der Kuͤpe herausgezo⸗ 
‚gen werden, weil durch ein zu langes Verweilen, aud bie 
anderen Stellen würden angegriffen werden, 


Man kann fih des Krappes ebenfalls zum Sieden der 
Wolle bedienen. 


Zu dem Eude bringe man ı Theil Krapp und 25 bis 
30 Theile Waſſer ih eimen Keffel, und taucht In die bis 
zum &ieden erhigte Farbenbrähe, einen Theil Wohle, mel 
che vorher alaunt worden, 


Das Roth, welches die Wolle annimmt, iſt nicht glaͤn⸗ 
gend, | s J a . 


Seine Nännce hängt fehr viel von der Beſchaffenheit 
des Krapps, der Temperatur bei welcher man färbt, der 
Zeit die man darauf verwendet u. f. w. ab, 


Den Herren Sonim iſt es gelungen, vermittelft Krapp 
anf Wolle ein glänzendes Roth, das dem mit Cochenille ge 
färbten Scharlady nichts nachgiebt, bervorzubeingen, allein 
fie Halten {hr Verfahren geheim. 


Herr Roard bedient fich folgendes Verfahrens, um 
mit Krapp der Wolle ein ſchoͤnes Roth zu ertbeilen, 


Der Krapp wird mie einer Lauge aus bafifchem Fohlen 
faurem Natrum — um Ihm bie fahlgelde Farbe zu 
entziehen, 


Aus dem fo — — bereitet man mie falzs 
faurem Zinn und Weinfteln , ein Farbenbad, welches nicht 
allein der Wolle, fondern auch der Seide (doch müflen 
beide vorber gealaunt werden) eine ci > vun er⸗ 
beilt. 


— 
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(Man fehe: Thenard, Traite de Chimie elemen- 
taire T. III. p. 317.) 


Zufag zu Seite 229. 


Ueber die Art, mie man fih das aus dem Gum mi— 
lad gezogenen Pigmentes zum Scharlacd färben bedienen- 
könne, befigen wir Anmweifungen von Bangroft, theils in 
der neuen Ausgabe feines Werkes; 


Philosophy of permanent colours und befonders In 
dem zu Ddiefem Werke gehörenden Supplemente, theils in 
einer eigenen Abhandlung; 


Instructions and explanations concerning the pre- 
parations called Lac Lake and Lac Dye and the best 
means of removing their defects, and rendering them 
available, as substitutes for Cochineal in the Dyeing 
of Scarlet etc. London ı8ı6. 


Nachſtehendes iſt eine Ueberſetzung dieſer Schrift. 


Das Lack-Lack wird in Oſt⸗Indien aus dem 
verten Stocklack bereitet. 


Zu dem Ende uͤbergleßt man dieſes wiederhohlt mit 
kochendem Waſſer, in dem eine betraͤchtllche Menge Soda 
aufgeloͤſt wird. 


Der Zuſatz von Soda oder Mineral-Alkali, welches 
auf der einen Seite, dem Wafler das Bermögen ertheilt, 
aus dem Stocklack die färbende Subſtanz in relchlicher 
Menge auszuziehen, bewirkt auf der anderen Seite, die Auflds 
fung einer beträchtlihen Menge Harz, welches nachmals 
Innig verbunden mit der färbenden Subſtanz, durch den 
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Alaun, deſſen man ſich zur Sällung | der en bedient, 
niedergefchlagen wird. 


Lack-Lack enthält demnad), auffer der färbenden Subs 
ſtanz, verfchledene Verhältniffe von Harz und Alaunerde; 
im Durchſchnitt beträgt die® Menge. des erfteren Wr die 
der legteren 1/6 vom Gewichte des Ganzen. 


Außerdem trifft man in demfelden einen Anthell veges 
tabillſcher Subſtanz an, welche von der fchleimigen Rinde eis 
nes oftindiichen Baumes. ai der im Lande Lodu ges 
nannt wird, 


Diefer Zuſatz ſoll nuͤtzllch ſeyn, obglelch dieſer Punkt 
bis jetzt noch nicht gehoͤrig iſt ausgemittelt worden. | 


Auch ſetzt man gewöhnlid, um das Gewicht des Lad 
z Lad zu vermehren, demfelben Kiefelerde und andere erdige 
Bubftanzen zu. 


Bon den Lad» Farben (Lac Dyes) giebt man des 
nen, welche, Here Turnbull bereitet, allgemein den Vor⸗ 
aus. 


Allein auch diefes Präparate enthält faft eben fo viel 
harzige Subſtanz als das Lack; Lak von guter Beſchaffen— 
heit, und nur wenig mehr von der färbenden Subftanz. 


Man findet in demfelben ebenfalls jenen vegetabilifchen 
Stoff und andere fremdartige Subftanzen. 


Der wefentlihfte Vorzug, den daffelbe vor gutem Lack 
Lack beſitzt, IfE der, daß durch eine eigenchämliche Beiml⸗ 
ſchung, oder eine andere nicht allgemein gefannte Urſache, 
daſſelbe von heißem Waſſer, wenn duch nicht aufgelöft, 
doch erwelcht, und in gewiffem Grade durchdrungen werden 

* kann. 


— 
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Diefer Vorzug macht, daß die Belzen, deren man fich 
bel dem Färben bedient, auf die färbende Subſtanz wirken 
fimen, :fo daß von dem zu färbendem Zeuge, eine größere 
Denge angenommen wird; man mithin eine Erfparnig in 
Hinſicht der Quantität des Färbematerlals (im Vergleich 
mit dem Lack, Lack) macht. 


Da nun in dieſen Präparaten, die in dem Stocklack 
enthaltene färbende Subſtanz mit einer beträchtlichen Menge 
Harz verbunden Ift, fo vermag. Wafler, felbft bei andalton⸗ 
dem Kochen nichts davon in ſich zu — 


Seht man demſelben aber ein Altalt zu, ſo fm das 
Waſſer mit Leichtigkeit, ſowohl die färbende Subftanz, als 
das Harz auf, 


Sn diefem Zuftande der Auflöfung , haftet aber das 
Nigment an dem Zeuge nicht eher, als bis das Altalı vor , 
her vollfommen neutraliſirt wurde, 


So wie aber bdiefes — nimmt das aufgeloͤſte 
Harz, feine vorige Eigenſchaft wieder an, ſammelt ſich in 
Maffen, diefe huͤllen einen beträchtlichen Antheil des Pigs 
mentes ein, und halten ihn zurüd. 
| Diefer geht verloren, wenn‘ die barzige Maffen durch 
in Filtrum EIN werden, 


Scheider man leßtere aber nicht ab, fo Gänge fih das 
Harz an die zu färbenden Zeuge und thus der Farbe der 
klben den größten Eintrag. 


Diefe und andere Machtheile find mehr als Hinreichend, 
die Vorthelle aufzumiegen, welche entftehen, wenn man fic) 
der Alkalien bedient, um das DISmM, aus dem Ladı Lad 
oder Lad Dye auszuziehen. — 
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Könnte man ſich derjelben jedoch: für den angegebenen 
Zweck mit Vortheil bedienen, fo würde das Mineral⸗Alkall 
und flüchtige Alkali vor dem Pflanzen Alkali" den Vorzug 
verdienen, indem fie eine fchönere Farbe Ijefern, als‘ diefes, 


Zahlreihe Verſuche überzeugten Bancroft, daß die 
Säuren, wenn nicht die einzigen, doc vorzüglichften Agen— 
zien find, das im Lack-Lack und Lad Dye enthaltene Pigs 
ment in waͤſſtigen Menftruen anflößlich zu machen, um es 
mir dem größten Vortheil, als &urrogat ber Cochenille 
beim Färben anwenden zu koͤnnen. 


Unter den Säuren eignet ſich jedoch bie — 
fäure hiezu am wenigſten, weil, wenn fie von dem erfor— 
dsrlihen Grade der Stärke angewendet wird, fie die Farbe 
ausnehmend ſchwaͤcht und fie faft u in eine Nuͤance 
von Gelb verwandelt, 


Die vegetabilifhen Sauren ſind in der Regel 
zu theuer, und auch zu ſchwach; es ſey denn, daß ſi e durch 
Be Mittel koncentrirt wurden, 


Die Schwefelfäure und Salsfäure find frei-von 
diefen Fehlern; allein leßtere befige andere, welche in der 
Folge angefuͤhrt werden ſollen. 


Die Schwefelſaure muß demnach für dieſen Zweck 
jeder andern Saͤure vorgezogen werden; indem fie zugleich 
dem Harze,. das Vermögen fih anzuhängen, entzieht, mits 
bin feine Gegenwart im Farbekeffel unſchaͤdlich macht. 


Soll aber dieſe Säure in dem Fleinft möglichſten 
Verhaͤltniſſe, die geößemöglihfte Wirkung hervorbrin— 
gen, fo müflen vorher, ſowohl das Lack Lack als Lad: Dye, 
duch Mahlen, in ein fehr feines Pulver verwandelt wer⸗ 
den. 
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Da beide, vorzüglich aber das Lack-Lack, In ihren Ver—⸗ 
hiltmiffen von färbender Subſtanz ſehr abweichen, ( weichen 
dehler auch der Sindig in einem gewiffen Grade unterworfen 
If) fo ift es gut, mehrere Ballen diefer Subſtanz unterelus 
ander zu werfen und fie vor dem Mahlen genau zu vermis 
(hen; damit man ftets eine im ———— gleich 
artige Waare erhalte, 


Wenige Verſuche werden den Färber in den Stand fer 
gen, mit Sicherheit die Wirkungen, welche er erwarten darf, 
Im Boraus abzufehen, und fo Taͤuſchungen zu begegnen, des 
nen er fonft leicht ausgefegt feyn Eönnte, 


Die Verfahrungsarten, deren ſich die Londoner Färber 
beblenen, das Lack Lack und Lak Dye zu mahlen, feinen 
ganz zweckmaͤſſig zu feyn. 


Sie verwandeln das Lack Lack oder Lack Dye erfi in ein 
grobes Pulver, dadurch, daß fie es In einen runden fleiners 
nen Trog ſchuͤtten, indem ſich ein ſenktecht ſtehender Mühl 
ſtein bewegt. 


Diefe Einrichtung kommt ganz mit der überein, welcher 
man 1 zum Mahlen der Lohe bedient. 


Um den Verluft, det durch das Verftäuben on diefem 
Nahlen hervorgebracht werben Eönnte, zu vermeiden, fo feuch⸗ 
ten fie diefes grobe Pulver an, und geben ihm die Conſi— 
Renz, niche aber die Zahigkeit eines binnen Teiges, 


Diefe brelartige Maffe wird auf ein Mahlwerk ges 
bat, welches aus zwei Paar horizontal über einander 
Ingenden Steinen befteher. Ä 


Die Eintichtung iſt der bei unſern Getreidemuhlen Ahns 
Ih, nur find die Steine Fleiner, und ſtatt, daß dieſe nur 
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ein Paar Steine enthalten, liegen hier zwei Paar Stei⸗ 
we, das eime genau Über. dem anderen. 


Man fehätter die feuchte Maffe auf das oberfte Paar 
Steine. Nachdem fie die Wirkung von diefen erfahren hat, 
fälle fie auf die unteren, und wird hler vollends au einem 
zarten, feinen Pulver gemahlen. 


Das fo zubereitete feuchte Pulver, wird vermittelft eis 
nes Troges in hölgerne Gefäße oder Faͤſſer gebracht, In des 
nen man es fih ſetzen läßt. 


Das farbenloſe Waſſer wird alsdann abgezapft und 
nachdem dieß geſchehen iſt, briugt man den Bodenſatz, oder 
das feuchte Pulver, in ein bleiernes Gefäß von igialiger 
Größe. 


In Biefem fucht man — durch mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnte Schwefelſaͤure, eine Elare Aufloͤſung def färbenden 
Subſtanz, geihleden von den harzigen, erdigen und andern 
fremdartigen Belmifchungen zu erhalten, oder man fegt dag 
Pulver bloß der N einer. etwas. verdbünnten Säure 

aus, 


Durch letzteres ſucht man den Farbe⸗Stoff fo zu mos 
difieiren, daß. man ihn nachmals ausziehen, und vermittelſt 
des färbenden Liquors, auf den Zeugen befeſtigen kann, ohne 
daß eine vorlaͤufige Abfheidung.der fremden und 
unnuͤtzen Stoffe, welche in dem LackLack und Lad Dye 
enthalten find, noͤthig wäre, oder man ſucht, wie ſchon früs 
her bemerkt wurde, durch bie Schwefelſaͤute, die harzigen 
helle unſchaͤdlich zu machen. 


Dieſen Zweck, wuͤrde man durch Salzſaͤure in einem 
weit minderen Grade erreichen. 
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Zur Erreihung des erften der genannten Zwecke, nimmt 
man auf fo viel Pulver als vier Pfund Lak-Lak im völlig 
trodenen Zuftande und vor dem Mahlen gaben, drei Pfund 
Sqwefelſaͤure von 1,845 fpecififhem Gewicht. 


Damit übergießt man die gemahlene und angefeuchtete 
Mafle, welche jedoch nicht: mehr als das doppelte Gewichte 
Waſſer enthalten darf. 


Bet diefem Verhaͤltniſſe von Waffer, kaun man bie 
Shwefelfäure, von. der oben angegebenen Stärke zu dem 
Pulver hätten, und damit innig, durch Umrühren mit eis 
nem ftarken gläfernen oder blelernen Stabe oder Kelle vers 
mifchen. 2 


Wäre jedoch. die Maffe, ohne fie anzufeuchten, gemahlen 
horden, fo muß man die Säure, ehe man fie zufeßt, mit 
zwei Theilen Waffer, dem Gewichte nach, verdünnen. 


Diefe Mifhung läßt man im Sommer 24, im Winter 
48 Stunden ſtehen, und ſchuͤttet dann auf jedes Piund Laks 
Lat (troden gewogen) das In bdiefer Verbindung enthalten 
Ik, ein Gallon, (ungefähr vier Berliner Quart) Eochendes 
Waſſer, und rührt das Ganze wohl durch einander. 


Nachdem man es 24 Stunden rubig ftehen ließ, damit 
es ſich fege, zieht man die Elare, aber gefärbte Flüffigkeic, 
oder Auflöfung, In ein anderes bleiernes Gefäß ab, und gießt 
anf den Ruͤckſtand diefelde Menge Eochendes Waffe. 


Diefes rühre man mohl um, läßt die Mifhung 12 
Stunden ſich fesen, worauf man bie Elare Flüffigkeit abers 
mals abzieht. 


Mit dem Aufgieffen des Eochenden Waſſers auf den 
Ruͤckſtand, fahre man. fo fange fort, als dleſes noch faͤrbende 
Theile im u nimmt, | 
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Scheint der Ruͤckſtand Feine durch Eochendes Wafler 
mehr ausziehbaren Theile zu enthalten, fo mifcht man einen 
kleinen Theil des Ruͤckſtandes mir einem halben Theil Eobhlens 
faurem Natrum dem Gewichte nach, das in etwas Wafler, 
aufgelöft worden, | 


Entbäle der Ruͤckſtand noch färbende Theile, fo wird 
diefe Mifchung fih roch. färben, und Anzeige von einer groͤs⸗ 
feren Menge Zarbetheilen geben, als fie wirklich enthält. 


Sind die Anzeigen von der Art, daß man vermuthen 
kann, der Rückhalt an Farbethellen fey bedeutend genug, um 
eine moch fernere Abſcheidung berfelden mie Votthell verfus 


den zu Fönnen, fo fann man 1/6 bis 1/4 von dem ans 


. durchdringen. 


fänglid angewandtem Quantum von Schwefelfäure, auf den 
Ruͤckſtand fhürten und ihn hierauf mit Eochendem Waſſer, 
fo wie vorher befchrieben wurde, fo ‚lange behandeln, als 
diefes noch färbende Theile auszieht, 


Dean vereinigt alle gefärbte Fläffigkeiten in einem Ges 
fäße, fest auf jede fünf Pfund der angewandten Schwefelfäus 
ze, zwei Pfund mohl gebrannten und fein gepülverten Kalk 
zu, und ruͤhrt die Mifchung forgfältig um. 


Diefes Quantum reiche Hin, nahe 4/5 von ber in ber 
Flüffigkeie enthaltenen Säure zu neutralifiren und fich mit 
ihr ntederzufchlagen, ohne etwas vonder färbenden Subs 
ſtanz mitzunehmen. 

Das übrig bleibende Fünftheil von der Säure, welches 
nicht neutralifiet wurde, wird, wenn die Elare Fluͤſſigkelt von 
dem Bodenſatze oder ſchwefelſauren Kalk abgezogen worden, 
die faͤrbende Subſtanz um ſo geſchickter machen, bei dem 
Prozeß des Faͤrbens, das. Zeug innig und vollkommen zu 


x 


# 
‘ 
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Diefe Flüffigkeie, oder Auflöfung des Lads, fol mit 
N. I bezeichnet werden. 


Hitte man zum Ausziehen des Pigmentes, fich ber 
Saljfäure, ſtatt der Schwefelläure bedient, fo ‚hätte man 
den Kalt nicht zur Neutralifirung anwenden Eönnen, indem 
der ſalſſaure Kalk, welcher in vdiefem Falle gebiider wird, 
MH in Waſſer auflöft, er mithin größtentheils in der Fluͤſ⸗ 
figkeit vertheilt bleibe, wodurch tiefe zur Hervorbringung ei⸗ 
ne Sharlahrothen Farbe untüchtig wird, 


Ehen fo menig können das Pflanzen: Alkali, Weineral⸗ 
Akalt oder flächtige Alkali zur Neutralifirung der Salzfäure 
bnen, indem die Neutrals Salze, welde in diefen Fällen 
gehlldet werden, die Farbe des Scharlahs dunkeln und ihrer 
Schönheit Eintrag thun würden, 


Der Liquor, oder die Aufloͤſung No. 1 kann eben ſo, 
nie ein ſchwa cher Cochenillen⸗ Abfud zum la gebrauchte 
werden. 


Dieſe Anwendung findet nicht die mindeſte Schwieriq⸗ 
kelt, man mag ſich dabel der einfachen oder doppelten Opes 
ration, welche in der Folge befchrieben werden wird, und 
der Bolzen und Hülfsmittel, twelche fogleih angegeben wers 
den follen, bedienen. 


Um das Pigment aus dem Lad Dye zu ziehen, find 
me 2/3 von dem Quantum Schwefelſaͤure, das nach der 
gegebenen Vorſchrift bei dem Lack, Lack anzumenden iſt, 
rforderlich. j 


Obgleich weder die Koften noch die Arbeit, ulm auf die 
angegebene Art, den Farbeitoff aus dem Lad; Lad und Lats 
Dye auszuziehen, beträchtlich find, fo möchten doch wohl 
hochſt wahrſcheinllch die meiften Faͤrher es für hinreichend 
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halten , ſowohl das Lack⸗Lack als Las Dye der Einwlirkung 
der Schwefelfäure nur in fo weit zu unteriverfen, als. ers 
fordert wird, einmal dem in ihnen befindlichen harzigen 
Theilen das Vermögen fih an die Zeuge anzuhängen, zu 
entziehen; dann das Pigment, In der zum Färben dienens 
der Fluͤſſigkeit auflöslich zu machen, und fo zu modificiren, 
daß es ohme vorhergehende Trennung von den harzigen und 
unauflöslihen Theilen, leicht an den zu färbenden Seugen 


haftet. 


Zur Erreichung des zuletzt genannten Zweckes genuͤgt 
es, wenn man hoͤchſtens ein Pfund Schwefelſaͤure auf 
jede zwei Pfund Lads Lack (das Gewicht, im trockenen Zw 
fiande diefer Subftanz beftimmt,) ober 2/3 Pfund von dies 
fee Säure, auf jede zwei Pfund vom Lad Dye nimmt. 


Sowohl das eine als das andere biefer Präparate wird, 
wie im Vorhergehenden befchrieben wurde, amgefeuchter und 
gemahlen, und nachmals, vorausgefeßt, daß fie das früher 
angegebene Berhältniß von Waſſer enthalten, mit der kurz 
vorher erwähnten Menge Schmefelfäure in einem blelernen 
Gefäße uͤbergoſſen. 


Nachdem die Miſchung wiederholt wohl — 
worden, läßt man fie im Sommer wenigfiens 24 Stunden, 
im Winter dreimal fo lange ftehen. 


Nach Verlauf diefer Zeit iſt fie zum unmit 
telbarem Gebrauche *) mie nachher angegeben wird 
| und 





) Wenn Lack⸗Lack oder Lak Dye die, wie in To. 2 
mit Schwefeljäure verbunden find, nicht unmittelbar ges 
braucht werden, fo kann man fie mehrere Monate, ohne 
daß fie an ihren Eigenfchaften etwas verlieren, aufbewahs 
ren; obgleid beide, feucht ohne Schwefelfäure, in 
kurzer Zeit, vorzüglich in einer warmen Atmosphäre, 
in Faͤulniß übergehen würden. 
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und nur mit 2 Pence, (nach unferem Gelde ungefähr 16 
Pfennlg) Koften auf ein il das Mahlen nicht mitges 
rechnet, tauglich. | 

Diefe Bereitung das Lad Lat oder Lad Die m mit 
N,,2 bezeichnet werden. -- - 


3metbie drei Pfund vom Lak; Lad, nach Verſchieden⸗ 
helt.dee Güte, und etwas weniger vom Lad Dye;rfind im 
Hinſicht der Wirkung, einem Pfunde Cochenille — au 
ſchen. 


Um jedoch der Farbe bie groͤßtmoͤglichſte Lebhaftigkelt 
in geben, muß der Färber 1/8 bis 1/6 mehr. von. dem, falper 
teiht falzfauren Zinn, oder einer andern Binnauflöfung als 
bel dem Färben mit Cochenille nehmen. 


Der Grund biervon llegt darin, daß bie —— de⸗ 
ten man ſich anfaͤngllch zum Färben bediente, und. ppm der 
ein Theil von der Schweieljäure wieder aufgelöft, und zuruͤck⸗ 
gehalten wurde, der Farbe einen Sttich ins Carmolfinrothe 
eheilen wuͤrde, wofern nicht das Zinnoryd in, ‚0; relchlicher 
Menge angewendet würde, daß es durch fe ng.ftärkere, 
Anziehung, die Alaunerde zuruͤckſtleſſe und, he verhinderte, 
fd mit dem Zeuge, und. dem, ‚Sarbeftoffe zu verbinden, 


Es iſt eine befannte Zhatſache daß das dem 
Lack Infekt zezogene Pigment,“ ver Wirkung Ne Auren 
ungleich beffer widerſtehet, als das, welches die Cochenille 
liefert. N 


Bi 

Ans diefem Grunde, kann man durch eine FAN ‚Dies 

ration, auf eine tiate — —28 At; damit Soer⸗ 
lach färben. ER ErT 


Zu dem Ende, faut man: Ann icio Acts 
8. IL 5] 
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reinem Blockzinn, mit einer hinreichenden Menge reinen 


welchen Waſſers, in das man ein Pfund reinen Weinſtein, 


oder noch zweckmaͤßiger Weinſteinrahm gepuͤlvert, auf jede 
zehn Pfund des zu faͤrbenden Zeuges ſchuͤttet. 


Außerdem füllt man entweder von gepuͤlverter Querci⸗ 
tronrinde oder Elein gefchnittenem Viſetholz (Rhus Cotinus) 
fo viel in einen Beutel, als erforderlich ſeyn würde, um, 
wenn man. mit Cochenille färbte, eine hinreichende Menge 
gelber. Farbe hervorzubringen und hänge diefen in das Far⸗ 
bebad. 2: 


Iſt die Brühe mit diefen Ingredlenzlen, nahe bis zum 
Sieden erhigt worden, fo ſchüttet man das ſalpetrichtſalz⸗ 
ſaure Sinn *) oder eine andere Zinnaufloͤſung nebſt der ers _ 
forderlihen Menge Laffarbe No. 1 oder von der No. 2 
in dieſelbe. 


Naͤchdem dleſe mit dem Farbenbade innlg vermiſcht 
worden, taucht man das Zeug, welches vorher gereinigt 
und amgefeuchtet worden, In das Bad, dreht es vermittelt 
der Hafpel;'wie gewoͤhnlich in demfelben um, bis die Farbe 
gehörigen Kötper und Eebhaftigkeit erhalten hat; blefes wird. 
nach Verlauf einer Stunde etwa der Fall ſeyn, wenn man 
die Siäffigkele ünunterbrochen im Kochen erhält, | 


’ i $ nn * era? Na a an * 
— ite die Menge der, Lackfarbe von No. 1 oder No, 2 
Hub. 3 sr 5. 7 * 


—W and is 933... f 
——— — — 


— 
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*), Hätte man ſich ſtatt der Schwefelſaͤure, der Salzſaͤure bes 
dient, um die färbende Subfläny des Lack-Lack aufloͤs lich 
“gu madien, fo fann man fi“ des ſalpetrichtſalzſauren Zins 
nes nicht bedienen, indem es die nachtheiligen Wirfüngen, auf 

die im zweiten Bande. ©. 473 des Bancroftfhen Werkes 
uͤber die Farben, aufmerkſam gemacht worden, hervorbringt. 


* 
1— 


Säarbefunft, Rochfärben. 67 


niht die Beabfichtigte Wietung thun, fo muß man mehr 
davon zuſetzen. 


Man windet zuerſt das Zeug, vermittelft der Haſpel, 
aus dem Farbenbade heraus, macht alsdann den Zuſatz, den 
man mit dem Bade gehoͤrig vermiſcht, dann ſenkt man das 
Zeug wieder in daſſelbe ein, und — wie vorher geſagt 
wurde, 


Um jedoch dergleichen —— zu vermeiden, 
ſt es zweckmaͤßiger, für jedes Färben, eine groͤßere Menge 
von der Lackfarbe anzuwenden, als dabei verbraucht, wird, 
Indem der übrig bleibende‘ Antheil, ohne einigen: Werluft, 
von andern Stüden, welche in der Folge ngefärbt werden 
ſolen, aufgenommen werden wird. 

Nachdem dieſe —— beendigt, das * — 
genommen und auf die gewoͤhnliche Art ausgewrungen iſt, 
ſchuͤttet man in die uͤbrige Farbenbruͤhe, vie erforderliche 
Menge Weinſtein, Quereitronrinde oder Viſetholz (Rhus 
Cotinus) und von der Lackfarbe Mo. 1 oder Mo. wie 
das ie , und .. * Farben neuer Beugen 

4 nn 

Diefes wiederhohlt man fo ft; Ste die ——— zig 
und fo überladen mit unauflöslichen Thellen der Lackfarbe 
wird, daß ſie nicht laͤnger gebraucht ‚werben Ca. 

Diefes tritt, wenn man ſich des Präparates- To. 2 
alein bedtente, nach wenigen Operationen ein; wendet mau 
dingegen das Präparat: No. ı allein an, fo iſt dieß nicht 
ver Fall, 


Man muß jedoch ‚in feinem Kalle, das übrig bleibende 
darbenbad eher wegfchiätten, als bis alle Farbetheile, die in 
demfelben — und von dem aggenge aufgenommen 
Wurden, - . — 
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Faͤnde man es zuträglih, einen Theil *) der in No. 2 
befindlichen freien Schmwefelfäure zu neutraliſiren, um die 
Rauheit zu vermeiden, welche der berrichenden Meinung 
nach, ftarfe Säuren, den Zeugen ertbeilen , fo ſetzt man 
auf jedes Pfand der angewandten. Schwefelfäure, anderthald 
bis zwei. Pfund: Eohlenfaures Natrum, in Eleinen — 
dem Farbenbade zu, 


Das fchwefelfaure Natrum, welches durch — 
gebildet wird, wird eher — als mhthelus en den 
Scharlach wirken, | | we 


Diefes wuͤrde — * Sal 4 wenn Koch⸗ 
ſalz, oder ein anderes Neutralſalz waͤre gebildet worden. 


Diefes iſt ein Grund mehr, foarum man die Soweieh 
fäure der Salzfäure vorziehen: muß. FE 


Sn England und in anderen Ländern, in telchen der 
Preis der Salzfäure durch die Gefälle, welche das Seefalz 
entrichten ınuß,. nicht fehr vertheuert wird, kann man falzs 
faures Zinn fast des ſalpetrichtſalzſauren anwenden, wodurch 
man beteutende Koften fpart, ohne daß dadurch der Schön, 
beit der Farbe, der mindefte ‚Eintrag geſchleht. 


Denn. die. Schwefelfäure, welche zu den Präparaten 
No. ı und No. 2 verwendet murde, wird in dem Farbes 
£effel, das falzfaure Zinn, in ſalzſaures fchmefelfanres- Zinn 
verwandlen, welches ein unfchädliches Präparat iſt, das Dans 
eroftvor mehr als 20 Jahren, zuerſt gefunden ‚bat, und das 





2) Menn nicht ein Theil, fondern die ganze Saure neutras 

lifirt würde, fo würde die. färbende Gubftanz in dem 

Farbekeſſel nicht ſo vollſtaͤndig ausgezogen werden, auch 
wuͤrde ſie das Zeug nicht io innig durchdringen. 
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auf feine Empfehlung, jegt von mehreren Farbern Groß⸗ 
brittaniens, unter verſchiedenem Namen, mit dem größten 
Vortheil gebraucht wird. 


Wird nur fehr wenig mit Elfen, oder anderen fremden 
Belmifchungen, verunreinigte Salzfäure, von der gewoͤhn⸗ 
lihen Stärke d. i. von einem fpecifiihen Gewichte gleich, 
1,160 bis 1,170 volllommen mit Zinn gefättigt *) fo reichen 
zwölf Pfund von biefer Auflöfung bin, hundert Pfund Zeug 
zu färben. 


Mollte man ftatt der einfachen, Hier befchrießenen Opes 
ration, lieber die doppelte, deren man fich bet dem Färben 
mic Eochenille bedient, anmenden (obgleich ich glaube, daß 
damit nichts gewonnen mird,) fo würde ih dem Färber ras 
then, damit anzufangen, daß er In das, In dem Färbefeffel ents 
haltene Wafler, die Hälfte Weinfteln und die Hälfe Zinns 
auflöfung, fo wie die Hälfte des Präparates N. ı oder N. 
2 ſchuͤttet und die erforderliche Menge Quercitronrinde ges 
pülvert, oder an deren Stelle klein gefchnittenes Viſetholz 
(Rhus Cotinus, ) in einen Beutel gebunden, In das Dad 


bringt. 


Nachdem dieſe Ingredienzlen gehörig mit einander vers 
mifhe, und das Bad beinahe bis zum Sieden erhitzt mwors 





) Sept man falsfaures Zinn zu einem Farbenbade, welches 
feinen Ueberſchuß von Schmefelfäure oder einer andern 
Säure enthält, fo darf die Salsfäure nicht vollftändig 
geſaͤttigt feyn. 


Die Grände hier von hat Bancroft in dem erften Bande 
Seite 471 feiner Enilosephy of Permanent colours angegeben. 


Diefes ift aber nicht der Fall, wenn falzfaures Sinn 
bei Lack /Lack oder Lack Dye, welches durch Schwefelidure 
auflösticp gemacht, oder aufgelöft wurde, angewendet wird. 
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den , bringt man das Zeug in daffelbe und wendet es 7/4 
Stunden, oder fo lange in demjelben herum, bis die. Farbes 
theile der Flüffigkeie entzogen worden. 


N Das’ Zeug wird hierauf herausgenommen, und ohne es 
auszuringen in einen zweiten zinnernen Farbekeſſel, der 
mit Waffer, mit dem die andere Hälfte des Weinſteins, der 
Zinnaufldjung, Ladfarbe (M. ı oder 2) innig vermifcht und 
das beinahe bis zum Sieden erhigt worden, angefülle ift, 
gebracht. 


In dieſem Bade wird das Faͤrben auf die gewoͤhnliche 
Art beendigt. 


Die Fluͤſſigkelten, welche nach Beendigung dieſer zwei 
befonderen Operationen übrig bleiben, koͤnnen jede für 
fi auf aͤhnliche Art benugt werden. 


Man bringt zu dem Ende das gehörige Verhaͤltniß von 
jebem ver verſchledenen Singredienzien, mie das erfte Mal 
in diefelben, färbt andere Stuͤcke Zeug darin, und fährt das 
mit fo lange fort, bis fie mit den fremdem Beimiſchungen 
von N. 2 überladen,, zu fernern Anwendungen untauglich 

werden. 


MWendet man 1/4 weniger von der Auflölung N. r. 
oder dem Präparate N. 2. an, ſetzt aber dafür, gegen das 
Ende des Färbeprozeffes, auf jedes Pfund des zu 
färbenden Zeuges, zwei. Quentchen Cochenille zu, for erhäle 
man eine Farbe, welche an Lebhaftigkeit und Schönheit, dem 
ganz mir Eochenille gefärbten Scharlach völlig glei kommt. 


Faͤrbt man das Zeug In der Abfiht mit der Lackfarbe, 
um Ihm nadmals eine Rolas Carmoiſin- oder Purpurfarbe 
zu ertbeilen, fo wendet man -meder Quercitronrinde, noch 

— Viſetholz (Rhus — an, und nur die Hälfte fo viel 
Weinftetn als gewöhnlich, 
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Das Zeug aber, welches mit Hinweglaſſung jener In⸗ 
gredienzien gefärbt wurde, kann, nachdem es wohl ausgewa⸗ 
fhen worden, In ein Gefäß mit warmen Waffer gebracht 
werden, In welchem eine mäffige Menge Eoblenfaures Nas 
tum aufgelöft worden, 


Man kann auch Waſſer, welches flüchtiges Altall (das 
man entweder aus Salmiak oder gefaultem Urin durch die 
befannten Mittel bereiten Eann) enthält, fo wie die Verfah— 
rungsarten, denen man fich bedient, ‚mann man mit Coches 
nie diefe Farben färben will, anwenden, 


Sollte die Farbe nicht ganz entfchleden Purpur aus 
fallen, fo kann man etwas präparirte Orſeille oder Perſio 
zu der eben befchriebenen alkaliſchen Auflöfung fegen, und 
dann wie bekannt verfahren. 


Da jedoh die Farbe, welche die Orſeille hervorbringt, 
nicht recht dauerhaft iſt, ſo kann man Nuancen, welche mehr 
oder weniger Purpur ausfallen, und fchön und dauerhaft 
find, färben, wenn man zu dem Bade, In dem’ dle Präpas 
rate M. 1. NM. 2. fi zugleich, oder jedes für füch befinden, 
eine hinreichende Menge einer Abkochung von Campechehelz 
en 


Diefen Zufag macht man erſt gegen das Ende der Oper 
ration, auch fegt man in diefem Falle weder Quercitronrins 
de noch Viſetholz (Rhus cotinus) hinzu. 


Der Welnftein wird jedoh von Nugen fein, indem er 
die Barbe des Campecheholzes dauerhafter macht. 


Die Zinnauflöfung hingegen, iſt unumgänglich uörhig. 


Man muß jedoch, ehe man den Sampecheabfud zuſetzt, 
das zu färbende Zeug, wmittelft des Hafpels aus dem Bade 


72 | i Faͤulniß. 


hekauswinden, und jenen Abſud genau mit ber Sarbebrüße 
vermifchen. 


Wird Zeug mit einem oder dem -andern Praͤparate N. 
r. oder N. 2. gefärbt, fehätter man fo viel Kalk In: das 
Dad, um die Säure zu neutralifiren und hält man mit dem 
Kochen eine WViertelftunde an, fo wird ein dauerhaftes Cars 
moifin ohne Zufaß von Zinnauflöfung, oder irgend eines: ans: 
deren Deftandtheils, den man bei dem Scharlachfärben ans 
wendet, hervorgebracht, 


In diefem Falle dienen bie Alaunerde, welche die Shmes 
felfäure wieder auflöft und ‚der fehwefelfaure Kalk als Bels 
zen. 


5 au l ni ß. 


Zufag zu Selte 254, 


Say Luͤſſae, bat gezeigt, daß keine Faͤulniß eintrier, 
fobald die atmofphärtfche Luft vollkommen abgehalten wird, 


j Hierauf gruͤndet fih ein Verfahren, Nahrungsmittel, 
gegen das Verderben zu ſchuͤtzen. 


Zu dem Ende, ſchnelidet man fie in Stüden, fült damit 
eine Flaſche an, und taucht diefe bis an den Hals in Waffer, 
welches man bis zum Sieden erhigt. 


Wenn es ſiedend Heiß iſt, fo verſchlleßt man die Flaſche 
luftdicht. | 


Herr Dr. John Manners aus Philadelphia, hat 


in Niholfon’s Sournal (DB. XXXLV. ©. 49.) gegen 
dieje Behauptung von Gay Luͤſſac Einwendungen gemacht, 
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allein die Erfahrungen, welche er anführe, nehmen auf einen 
Hauptumſtand, bei. den- u. des — ae 
ker nicht Ruͤckſicht. 


Say Luͤſſac, bemerkt ausdruͤcklich, * die kleinſte 
Menge Sauerftoff. hinreiche, einen ‚Anfang von Fäulnig zu 
veranlaffen; hat aber diefe einmal begonnen, fo fhreiter fi fie 
fort, es mag ‚atmofphärifche Luft. zugegen feyn oder nicht. 


Aus diefem Grunde, muß man die Begenftände, welche 
man gegen Faͤulniß ſchuͤtzen will, nothwendig der Siedhitze 
ausfegen, um den Eleinen Antheil Luft, welcher an der Obers 
fähe derfelben haftet, abzufchetden, dieſen Umſtand bat aber 
Dr. Manners nicht berädfichtigt. 


Zuſatz zu Seite 259. 


Chevreul, bat vor einiger Zeit eine Abhandlung In 
dem franzöfifhen Inſtitute vorgeleſen, in welcher er zu zels 
gen fucht, daß die Fettähnlihe Subſtanz, in melde tödte 
Körper, unter gemwiffen Umftänden verwandelt“ werden, von 
ver Zerfegung der Mujfelfafer herruͤhre. u 


Er bemerft, daß biefe Subftanz, derjenigen’ völlig aͤhn⸗ 
id) ſey, welche erhalten wird, wenn man das Fett mit Als 
fallen behandelt. 


Er glaubt demnach, daß diefe Zufammenfeßung durch 
bie Wirkung des Ammonlums, welches von der Zerlegung 
des Faſerſtoffes, Eiweißſtoffes u. f. w. herruͤhrt, auf das 
völlig gebildete Bert, herporgebracht_iwerde, 


Thenard, in deffen Trait& de Chimie Vol. II p. 
641 diefe Notiz enthalten ift, bemerkt fehr richtig, dag man 
biefer Theorie nur dann werde beitreten können, wenn fich 


datthun laͤßt, daß der veine Faſerſtoff nicht im Fett Übergehe 


— 
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und daß die Im todten Körpern vorgefundene Menge fettaͤhn⸗ 
licher Subſtanz, nicht groͤßer ſey, als die Menge Fett, wel⸗ 
che fie enthalten, liefern koͤnnte. 

J 


Zuſatz'zu Seite 260. 


Sauffüre, hat gezeigt, daß wenn feuchtes Holy der 
. Luft ausgefegt wird, ein Thell des Sauerftoffes der Atmo— 
ſphaͤre in Kohlenſdure verwandelt werde; denn die Menge 
dieſer Säure fey genau dem Volumen des TERROR gleich, 
welches verſchwunden If. 


Wird der Verfuh In einem eingefchlofienen Raume z. 
D. unter gläfernen Glocken angeftellt, fo nimmt man Eein 
anderes Gas wahr; allein in der freien Luft, erleidet das 
Holz einen weit geößeren Gewichtsverluſt, der fi aus dem 
auf die angegebene Ka entzogenen Suutkofe nicht. er£läs 
ten läßt. 


Diefen Verluſt, ſucht Sauſſuͤre, In dem Entweichen 
von Waſſerſtoff und Sauerſtoff, in dem Zuſtande von Wafs 
fer. 


Es muß demnah die Menge des Kohlenftoffes in dem 
verrorteten Holze größer feyn, als in einem vo Sr 
an ae Hole 


Erfolge aber die Fäulnig des Holzes Im Waffer fo, ‘ 
daß der Zuteite der. Luft abgehalten wird, dann wird das 
Holz weiß und leicht, und es enthält eine geringere Menge 
Koplenftoft, als wenn es friſch if. | 


— 


F a ferttorfk 
—Zuſatz zu Selte 262, 


Die Verfuce von Berzellus, aber den Faſerſtoff 
des Blutes findet man B. J. S. 301 ff. dieſer Supple⸗ 


mente. 


Hundert Thelle Faſerſtoff enthalten nach Say Luͤſſac 


und Thenard: 


Kohlenſtoff ... 
Sauerſtoff.. .. 


MWaflerfioff . .: ... 
Sido -. +» 


oder aus : 


Roblenftoff -.-.- »- u 

Mafferftoff und Sauer; 
ftoff, in dem zur Dil 
dung des Wailers ers 
forderlichen Verhaͤlt⸗ 
sie: . 0: m: 


 WBafefof 00“ | 
Stickſtof 


Man ſehe: Recherches physico - ehimignes par M. 
M. Gay Lussac et Thenard, Vol, Il, p. 350. 
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Feldſpasrh. 
Zuſatz zu Seite 273- 


Klaproth, hat eine genauere Unterſuchung, mehrerer 
Foſſilien, welche fonft.iu der Gattung ’des Feld ſpathes 
gerechnet wurden, angeftellt. J— 


Er fand in dem opaliſirenden Feldſpath, von der 
Dorosheens Aue bei Karlsbad, In 100 Theilen: 


f 


Kiefelerdte . . .. +. 66,5%: 
Alaunerde © © 2 2°. 139,75 

‚ Eiteneppb , » » +... .. 1,75 
Ball. . ...,....,... MH, 
Mafler . 0. 0,75 


Kalkerde eine Spur 





98,25 


In ı00 Theilen opaliſirendem Feld ſpath von Fried 
richswärn in Norwegen: Ei 


Klefelerde.-.. 2.2.2... 65,00 

Alaunerde © 2: 2.0... 20,00 

Eifenoyd . 2 2 2 0. 0 125 

er 7 1 | .. ... 1825 

Waſſer do 2 0 ee 0,50 
Kalkerde eine Spur 

| 99,90 


Der Labradprftein Hingegen, von dem bie Kalkerde 
einen tefentliches Beſtandthell ausmacht, und im deſſen 
Grundmiſchung, Natrum ftatt Kalt vorkommt (man ſehe 
den Zuſatz zu dem Artikel Labradorftein)'muß als eine 
felbftändige,. vom Feldſpathe verſchledene Gattung. Im Sy⸗ 
ſteme aufgefuͤhrt werden. 
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Das fonft dichter Feldſpath genannte Foſſil, (das 
Eremplar, welches, zur Unterfuchung diente, war ven. Sie 
benlehn im ſaͤchſiſchen Erzgebirge) enthielt, nad Klap⸗ 
roth's Unterfuchung in 100 Theilen: 





Kleſelerde = een. 5100 
Alaunerde . eo... 30,50 
Ralferde . 2 2 v2. 21,25 
Eiſenoxy » 20.175 
Nattum 2 2 200. 400 
Wolle 2000 12h 

99,75 


Vergleicht man die Beſtandthelle diefes Foffils, mit der 
nen des Seldfpathes, fo ergeben fich folgende Verſchieden⸗ 
heiten: Bu ’ 


ı) Der Feldſpath enthaͤlt zwiſchen dem vlerten bls 
dritten Theil mehr Kiefelerde, als letzteres Foſſil. 


2) Dagegen ein, Über bie Haiſtꝛ groͤßeres Verhaltniß 
an Alaunerde. 


3) . Einen fehr. bedeutenden, mithin als weſentlich anzu⸗ 
nebmenden Gehalt an Kalkerde; wogegen in der Miſchung 
des Feldfparhes diefe Erde theils gar nicht, theils in nur ſehr 
geringen Verhaͤltniſſen aufgefunden wird. 


4) Unter ven Beſtandthellen dieſes Foſſils findet man 
Natrum, wogegen im Feldſpathe das Kali und zwar in 
einem faft dreifach gröfferen Verhaͤltniſſe vorkommt. 


Klaproth, ſchlaͤgt vor, dieſes Foſſil Felſit zu nen— 
nen, auch moͤchte wohl fuͤr die Benennung Feldſpath, 
die urſpruͤngllche Felsſpath, d. i. ſpaͤthiges Geſtein 
des Felſens zu ſetzen ſeyn, wenn man nicht die Benen⸗ 
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nung Petrillth noch vorzüglicher findet, indem das Wort 
Spath, nur auf d06 — eines Koͤrpers Bezug 
bat 


Welt eher würde man den’ fogenannten Weißftein 
als dichten Feldſpath (wenn man diefen Gattungsnah— 
men beibehalten will) betrachten koͤnhnen. 


Die Farbe diefes Foſſils ft milchwelß, gebt aber gewoͤhn⸗ 
lich in graulich- oder gelblich weiß bis in Aſchgrau über. 


Er bricht derb, iſt inwendig ſchimmernd, zeigt kleinſplittri— 
gen Bruch, und ein feinkoͤrniges, in das Kleinblaͤttrige uͤberge⸗ 
bendes Gefuͤge, iſt * und ſchwer äerfptengbar. 


Bet einigen — deſſelben, fi nd die der Luft 
bloßgeſtellten Stellen der Verwitterung unterworfen, wobel 
die weiſſe Farbe, In ſchmutzig Iſabellgelb uͤbergehet 


Das ſpec. Gewicht, wurde bei den unterſuchten Arten 
von 2,595 bie 2,615 gefunden. 


1:53 Mon findet diefes Feffil In Sachſen, Schleſien, Steler⸗ 
mart, — Schmelz u. a. O. 


In se Welsſtein von der — bei Tel⸗ 
nad fand Klaproth: 


Kiefelerbe » . 


» Maunede © © “2 0. . 11,50 
Eifengyd . .,.o 0% 1325 
ı 6,00 
Waflen cc, 000° 1,00 
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In dem Weißftein vom „au Antoni de Padua 
Stollen zu Schemnip: 


Kiefelecde- ... r RER CH 80,00 
Aaunerde - » 2... 12,00 
:&hfenogpd #°". wre 2er 5 21,50 
3 Kali FE Pu Ur lo o TE 5,00 ——— 
Waſſer 4 oje ie? » 0,50 er r 
| 111 799,00 


*8 


| er den is von Heigenfein fand ebenders 
felbe: 


—* 4«7,80 
Alaunerde13,00 

Kalkerde mit einer Spur von 
Tallerde - =» 2 0 0. 1,00 





Eifenospb u u ee 1,50 

. Kalt Pe er EEE er" 6 + '6,50 
Woſſer Pe — 0,75 
9,25 


Vergleicht man das Verhaͤltniß der Beftandtheile In 
biefem Foflll, mie dem in dem eigentlichen Feldfpathe, fo 
findet man, daß die Menge des Kalt im Weißſteine faft 
um die Hälfte Eleiner ift, als im Feldfpathe, daß ferner dies 
fem Foffil, das fpäthige Gefüge ganz Kagel wovon 200 eis 
gentlich jener Nahme abgeleitet it. | } 

Es — babe am weckmaͤßigſten * —* 
Foſſil von dem Feldſpathe zu trenuen und An A 
Gattung — | 


Man ſehe alaproth' 6 Weiteägei ®. vi ©: —* re 


@ 


Teer 


»aulag zu Selte 2 
Braconnot hat — Verfuge Feisagl über bie 

animalifchen: als. vegetabilifchen Fette angeftellt, und gefuns 

den, daß fie aus zwel verfchledenen Sub ſtangen beſtehen: 


1) einem flüffigen Oele; 


2) und einer feſten Subſtanz, welche in dem Anſehn 
und: in ihren Eigenſchaften, dem Wachs oder Talg?“analdg ift. 


Die Scheidung diefer beiden Br bewirkte er 
vun ein mechanifches Mittel, 


Das Oel wird: vom Papier eingefogen; nicht aber der 
wachsartige Beſtandthell. 


Er preßte demnach, ben zu. —— fettigen Koͤr⸗ 
per, zwiſchen einer hinreichenden Menge — 


Das Oel wurde abſorbirt, der wegheorthe * 
thell blieb hingegen rein ri 


Wurde hierauf das Papier in heihes Eıla getaucht; 
fo. fonderte fi fih das Del ab, und er =" der DEM 
fläche der Fluͤſſigkeit. 


Das Wachs, oder Kalg welches ſich ui. diefes Vers 
fahren aus allen fetten Körpern abſcheiden ließ, aͤhnelt in 
feinen Eigenfchaften dem FIRE 
loni | —F 
Iſt der fettige goͤrper darf, fo muß: man ihn, bevor 
man ihn preßt, erſt dadurch, daß er dw Kälte ausgefegt 
wind feſt werden laſſen. — 


Nach⸗ 
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Nachſtehende Reſultate erhielt Braconuot. von vers 
ſchledenen fertigen Körpern: 


Butter aus den Vogheſen, enthält im Sommern: 
Del 2 2 2»: & 
U ı 2 32% 4o 
| — 
Diefelbe Im Winter 
| ‚Del 2373 5 
Talg rk.» 65 _ 
| 100 
Schweinefhmalz, befand ans: 
DÄ 1: 2.0 u o 62 
Talg . or 8 0 + 38 * 
100 
— 
Ochſenmark, Aust 
Talg Er Er Se Zu; 
Sl: 5: 3 2. 84 
— — 
100 
Mark aus den Knochen der Schafe, ans: 
U. : > Wh 
1) ze "| 
100 
Ganſeſchmalz, aus: _ — 
Di: man, 
Talg 2 J— B32 


||— 


100 


* 22— 
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Eñtenféett, aus | 

| De. 3 DE Zr Zu 72 | 
Bein * Talg 87 32 er . 28 Mn ERR Se ie 


“ 100 


. = 
u) 24 — 
— 2 7 
z‚ N 





Gert von dem Truthahn, aus! 
Dei. ae Er u 2 4. — 
Talg u ee 4 26 


Baumoͤl, aus: 
Graͤnlich geibem Del 72 | 
Sehr weißem Talg.. 28 


100 


Del von fügen Mandel, aus: 


Gelben Del , « +: 76 
Slg, sone 124 


._ 


Habfaamendl,aust- " .... 


Gelbem Oel 3 
Walg ar re 


100 

Die Schwefelfäure, Salpeterſaure , Salzfäure wirwan 
dein das Fett, wenn man es der Einwirkung derfelben aus 
feßst, den Verſuchen von Braconnot zufolge; ebenfalls in 
eine dem Wachs analoge Subſtanz und in ein Oel, welches 
mic Leichtigkeit vom Alkohol und Aether aufgeloͤſt wird. 
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Das Waſſer, deſſen man ſich zum Auswaſchen des 
it Salpeterſaͤure behandelten Fettes bedient hatte, ſetzte 
an weißes, flociges Pulver ab, welches fich fehr ſchwer aufs 
fe. 


Her Vogel, welches diefes Pulver unter ähnlichen 
Umftänden erhielt, glaubte, daß es Schleimfäure fey. 


(Man fehe: Annales de Chimie T. LVIII. p, 168.) 


Braconnot ber es ebenfalls für eine Säure aners 
kannte, findet fie vielmehr der branftigen Fettfäure von 
Thenard analog. 


Die von Ihm an dieſer Säure bemerften &isefaftn 
fin) folgende: 


Sie hat einen herben Gefhmad, nicht aber das tor— 
age, kryſtalliſirte Anſehn der Shleimſaͤure. 


Der Hitze ausgeſetzt, ſchmilzt ſie wie Talg, und — 
auf gluͤhenden Kohlen, mit Verbreitung eines weißen 


Dampfes, ganz verflächeigt. 


Wurde diefe Säure aus einer Eleinen Retorte deſtillitt, 
ſo ging fie in Geſtalt einen. oͤlichten Fluͤſſigkelt in die Vor⸗ 
lage uͤber, welche bei dem Erſtarren ſo feſt als Wachs 
wurde, ohne jedoch ihren ſauren Sefgmad und andere 
Egenſchaften zu verlieren, 7 


Sin kaltem Waſſer loͤſt fie fi ih nur fparfam auf;, ‚heißes 
Baffer nimmt davon eine größere Menge in fid. . 


Wendet man Siedhitze an, ſo wird eine audung ge⸗ 
bildet, welche bem Erkalten Tine weiße Maſſe! darſt It, an 
nun ſich feine Syur von —A wahrgehmen 
a we 


4 he | 27 . J a » 
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Die In Waffer aufgelöfte Säure fällt aus dem effigfaus 
ren Dlei einen weißen, flodigen Niederſchlag, welcher In 
verdiinnter Ejfigfäure auflöslich - iſt; auch das falpeterfaure 
Queckſilber und fchwefelfaure Eifen „werden von Ihr gefällt. 


Die Farbe des letteren Niederfchlages iſt röchlich. 


Das falpeterfaure Silber, fehwefelfaure Mangan und 
fchmwefellaure Kupfer werden davon nicht gefällt, obgleich fie 
mit Kupferoryd ein Salz giebt, welches nicht befonders er 
loͤslich iſt. 


Heißes Baumoͤl loͤſt dieſe Saͤure auf. 


Mi Ammonlum bilder diefe Säure ein Sal, wels 
ches an der Luft beftändig ift. 


| Es ift welch, ſchmilzt wie Talg und loͤſt fih mit Leich: 
tigkeit in Waſſer auf, diefe Aufloͤſung ſchaͤumt nicht, wenn 
ſie geſchuͤttelt wird. 


Salpeterſaures Silber bildet damit eine hreiartige Maſſe, 
wie gekochte Stärke; die fih am Lichte färbt. 


Schwefelſaures Eiſen faͤllt einen ziegelrorhen Nieder⸗ 
ſchlag, der Klumpen, wie eine fettige Maſſe blldet. | 


Mie Kalkerde giebt diefe Säure ein aufldsliches 
‚Salz, „beim freiwilligen Verdunſten giebt eine Auflöfung 
deſſelben, einen weißen, glänzenden undurchſichtigen, dem 
Emall aͤhnelnden Ruͤckſtand. 


An ber. Luft if dleſes Salz beftändig. \ ang 


| Mit der Lalkerde ſtellt dieſe ee eine durchſich⸗ 
— tige Verbindung dar, welche auf den Gefaͤßen einen "gläns 
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m. Ueberzug bildet, den man mit der Spige eines Meſ—⸗ 
(a8 pininegneßinen kann; er ähnelt dann dem Glimmer. 


An der Luft wird diefes Salz nicht seriutet; im Wafı 
fe Iöft es fich mie großer Leichtigkeit auf, 


Dadurch unterfchelden fih diefe Salze weſentlich von 
denen, welche die Schleimfäure mit der Kalkerde und Talk 
erde darftellt; Inden diefe unauflöslid find. 


Mit dem Zinkoxyd bilder diefe Säure ein Salz, 
welhes mäßig aufloͤslich ift, 


an fehe: Annales de Chimie. Mars 1815. 


Ueber das Schmweinefhmalz, bat Chevreul mehrere 
Berfuche angeftellt: nachfolgende Säge, die aus Thenard’s 
Traite de Chimie Vol. III, p. 490 et suiv. entlehnt find, 
enthalten, die merkwuͤrd'gſten, von jenem Chemiker gefundes 
an Reſultate; und werden In mehrerer Hinfiht, zur Ders 
seihung mic dem mas Braconnot, bei feinen Unterfus 
dungen fand, dienen, 


Das Schieinefhmalz beftehet aus zwei fettigen Sub⸗ 
fangen, die eine ſchmilzt bei 44 Grad Fahr., die andere bei 
100 Grad. 


Man gelanat dahin, beide von einander. zu trennen, 
Kenn man das Fett in einem Kolben, mit fieben bis acht 
Theilen Eochendem Alkohol, dem Gemichte mad) übergießt, 
Vie Fluͤſſigkeit abgleßt, und den Ruͤckſtand mit friſchem Alb 
kohol behandelt, bis alles Fett oufgelöft iſt. 


Aus jedem Antheile Alkohol, ſcheidet fih berm Erfals 
ten, die weniger fchmelzbare Subſtanz In Geftalt Eleiner Ra 
deln ab; während die andere aufgeloͤſt bleibt, | 
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Verdunſtet man in der Wärme, die Auflöfung bis auf 
1/3 Ihres Volumens, fo fammele fie fih und bildet eine dem 
Baumoͤl aͤhnliche Schichte. 


Unterſucht man dieſe Subſtanzen einzeln, ſo findet man 
an ihnen verſchiedene und karakteriſtiſche Figenfchaften: vers 
einige, befigen fie ‚die Eigenfchaften des Schweineſchmalzes. 


Das Schwelneſchmalz laͤßt ſich nur mit Muͤhe, in Seife 
verwandeln. 


Bel diefer Umwandelung, erfährt es eine wirkliche Zer⸗ 
feßung, und veranlagt die Bildung folgender ‚Körper: 


a) zweier eigenthämlicher fertiger Subſtanzen, von 
denen, Chevreul, die eine Margarine genannt hat, 
weil fie dem Perlmutter ähnelt; die andere nennt er 
fläffiges Fett, weil es erft bei 42 Grad Jahr., ge— 
tinnt, 


b)-eine Kleine Menge von dem füflen Princip der 
Dele, 


c) eintge Spuren von einem flüchtigen Dele und elt 
nem orantenfarbenen Körper, 


Behandelt man nämlih 250 Grammen Schweinefhmalz 
mit einem Liter Waſſer und 150 Grammen Kalihydrat, bei 
einer Temperatur von 155 Grad bis 194 Grad Zabr., 10 
erhält man nad) Verlauf von zwei Tagen eine Aufloͤſung, 
welche, wenn man fie der Wirkung des Feuers entzieht, ſich 
in eine feifenartige Maſſe, welche Margarine enthält, in 
das flüffige Fett, den oranienfarbenen Körper und eine Fluͤſ⸗ 
ſigkelt, welche das ſuͤſſe Prinzip euthaͤlt, verwandelt. 


Kocht man dieſe Maſſe auf's neue, iu anderthalb Liter 
Waſſer, ſo loͤſt ſie ſich auf, und die Aufloͤſung geſtehet wies 
derum fo wie fie erkaltet, zu einer gallertartigen Maſſe. 


— 
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Vertheillt man aber diefe, In 10 Litres kaltem Waſſer, 
und uͤherlaͤßt man fie einige Tage fich felbft, fo fest ſich bloß 
eine perlmutterähnlihe Subſtanz, oder eine unauflösliche, 
aus Margarine und Kali gebildete Seife ab. 


Um von dieſer Subſtanz, fo viel als möglich aus der 
zlüffigkeit abzufchelden, muß man leßtere fo weit verdunften, 
dis fie noch wieder eine gallertartine Confiftenz annehmen 
kann, den Ruͤckſtand mit kaltem Waſſer behandeln, und 
biefe doppelte Operation, fo oft wiederholen, bis die letzte 
Aufdfung durchfichtig bleibt. 


Gießt man nunmehr In dieſe Foncentrirte Auflöfung, 
Relnfteinfäure, fo fondern fi In Geftalt weißer Flocken, 
120 Grammen eines fettigen Körpers ab, welcher aus einer 
großen Menge fläffigem Fett, und einen Eleinen Antheil 
Margarine beſtehet. 


Erhitzt man biefe 120 Grammen, mit 31 Grammen 
Sall und 420 Grammen Waffer, und behandelt man, auf 
dle im Vorhergehenden befchriebene Art, die feifenartige Vers 
bindung welche gebildet wird, fo fcheidet ſich alle Margarine 
mit einem Antheil Kalt verbunden, im Zuftande der perimu 
träßnlihen Maſſe ab. | 


Was die Margarine betrifft, fo erhält man fie, wenn 
be perlmutteraͤhnliche Subſtanz mit ſchwacher Säure bes 
bandelt, und der Ruͤckſtand mit kochendem Alkohol ausgewa— 
Ihen wird, 


Die Säure wird fih des Kali bemädhtigen, der Alkor 
ei die Margarine auflöfen, und diefe nach und nach fallen 
Be: 


Die Margarine ift eine weiße, perlmutteraͤhnliche 
Dam, leichter als Waffer, ohne Geſchmack, von ſchwachem 


* J 
⸗ Beh 
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Geruch, der etwas Aehnllichkelt, mit dem bes welſſen Wach 
fes hat. 


&ie röthet bie Lackmustinktur; ſchmilzt bei 131 Grad 
Fahr., und ſtellt eine farbenloſe Fluͤſſigkelt dar, welche 
bei’m Erkalten In weiſſen und glänzenden Nadeln Erpftatlifiee, 

Deſtillirt man fie aus einer Retorte, fo verfluͤchtigt fie 
fi geößtenghells ohne zerſetzt zu werden, 


Das Waffer iſt ohne Wirkung auf diefe Subſtanz, des 
Alkohol loͤſt eine beträchtliche Menge derſelben auf. 


Sie verbindet ſich leicht mit den Alfalien, und bildet 
mit Kalt zwei Arten von Seifen; die eine, bar einen Webers 
ſchuß von Del, die andere iſt neutral, 


Die erfte beftehet aus zoo Theilen Margartue, und 
8,83 Thellen Kalt; fie iſt eg, aus welcher die perlmutteraͤhn⸗ 
liche Subſtanz beſtehet. 


Im Waſſer iſt fie unauflöslich. 


Die zweite, ift aus zoo Thellen Margarine und 18,14 
Kali gebildet; fie wird vom Waſſer zerfegt ynd In Kall und 
perlmutteraͤhnliche Subſtanz verwandelt, 


Ueberhaupt ſcheint die Margarine ſich nach Art einer 
Säure mit mehreren Baſen zu verbindn und Zuſammenſe⸗ 
unge darzuftellen, welche den Belfen analog find. 


Chevreul, bat einige diefer Sufammienfegungen uns 
gerfucht, und folgendes Verhältnig gefunden: 


Die Margarine verbindet fih mie dem Natrum 
in zwei Verhaͤltniſſen. 
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Die Beſtandtheile der einen Verbindung finds 


‚Margarine » © x 0 100 
Natrum et 00000 0. 12,73 
die andere: 


Margarine.. % 200 
Fateum -» * 0: 0. 3893 


Die Margarine Ba ryterde enthält: 


Margarine » « « 100 
Day 2 ro 00 rn. 28,93 


Die Margarine Strontianerde, 


"Margarine u 100 
Strontianerde » + + + » 20,23 


Margarine Kalkerde. — 


Margarine10900 
Kalkerde 42241,06 


Mit dem Blei ſtellt die Margarine zwel Zuſammenſe⸗ 
gungen bar. 


Die eine enthält; | P) 


Margarine » » + » + 700 
Geldes Dlelozyd «2: +. 83,78 
die andere: | 


Margarine „ + oe + + + - 70 
Dlelod vr rer» 41,739 
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Das:fläffige Fett, ‚bat einen ranzigen Geruch und 
Geſchmack, fein fpecifiihes Gewicht iſt von 0,898 bis 0,910; 
es erftarrt bei ungefähr 42 Brad Fahr. zu weißen Nadeln, 


| Die Farbe deſſelben if im fluͤſſigem Zuſtande gelblich, 
weiß. 


Die Lafmustinftue wird van ihm gerdthet, 


Im Waſſer iſt es unauflöstih, Hingegen Im Alkohol, fo 
gie die perlmutteraͤhnliche Subſtanz, ſehr auflöslich, 


Eben fo mie lektere, verbindet es ſich mit den Alkallen, 
und ſtellt mit dem Kalt zwei Arten von Seife dar: die mit 
einem Weberihuß von Del iſt unaufloͤslich, die andere hinge⸗ 
gen iſt aufloͤslich. 


Die beiden fetten Stoffe, welche vereint das Schweine 
ſchmalz bilden, können weder -mit der Margarine, noch mit 
dem flüffigen Bette verwechfelt werden, indem fie im Wein; 
geifte fich in nur geringer Menge auflöfen; die Lackmüstink— 
tur nicht roͤthen, und fih nur fehr ſchwer in Seife yerwans 
bein laffen. 


Diefelben Wirkungen (nemlih aus dem Fett, die Mars 
garine und das fläffige Del abzuſcheiden) äußern das Nas 
rum, die alkalifche Erden und mehrere Metalloryde. 


Die refultirende Subſtanzen fiehen ganz in demfelben 
Verhältniffe, ‚weiches ‚von jenen Agenzien anch angewendet 
wurde, de re | 

Talkerde und Alaunerde hingegen, gehen mit dem Fett 
nur eine gewiſſe Verbindung ein, ohne die Elemente deffels 
ben in zwei verſchledene Subſtanzen zu trennen. 


— 
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Die Menge von Alkalt, welche noͤthig iſt, um eine 
gewiſſe Menge Fett in Seife zu verwandeln, Ift genau dem 
Quantum gleich, welches erfordert wird, um die Marga— 
fine und das flüffige Del zu färtigen,- die aus besfelben 
Menge Fett abgeichleden werden können, ° 


Chevreul in den Memoires de l’institut de F rance 
an 1815. 


Die weitere Ausführung diefes Gegenſtandes findet man 
In dem Zufage zu dem Artikel; Seife 


Zufaß zu Seite 28.0. 


Draconnot bat über das Ranzigwerden des 
Fettes mehrere Verſuche angeftellt: , 


Er hatte fünf Jahre lang Hammeltalg, In einem 
offenen Gefäße, an die Luft bei einer mäßigen Jemperatur 
hingeſtellt. 


Die Oberflaͤche nahm eine gelbe Farbe an, allein das 
innere war glänzend weiß, und hatte einen febr ſtarken 
ranzigen Geruch und Gefhmad, 


Wurde diefes Fett ſchwach angefeuchter und auf Papier 
das mit Lackmus gefärbt worden, gerieben, fo wurde diejes 
ſogleich geröthet; es zeigte demnach die Gegenwart einer 
Saͤure an. 


Um diefe, fo mie den Stoff von welchem der ranzige 
Geruch herruͤhrte, zu entfernen, wurde das Fett einige Zeit 
mie Waſſer in einer Retorte gekocht. 


Die Deftiffation gab ein Produft von einem ausnebs 
mend ftechenden, unangenehmen Geruche, nach ranzigem Fett, 


— 
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den wahtſcheinlich ein flächtiges, hoͤchſt erpanſibles Oel ver 
anlaßte. 


Diefes Produkt roͤthete die Lackmustinktur und enthielt 
demnad) ’eine flüchtige Säure, welche bie Eigenfchaften der 
Effigfäure beſaß. 


Das Waſſer, welches in der Ketorte zuruckblieb, wurde 
von den fertigen Subſtanzen getrennt. 


Es ließ: bei dem Verdunſten einen geringen Rüdftand, 
welcher faner, gelblih, durchſichtig wie Summit war, und 
in einem ſchwachen Grade Feuchtigkeit anzog. 


Er Hatte einen ausgezeichneten Geſchmack nad) ranzigem 
Gere, löfte fih in Waſſer und Alkohol auf; röthete, ſelbſt 
wenn er möglichft trocken gemacht worden, das Lackmuspa⸗ 
pin, 


Die waͤſſrige Auflöfung deſſelben, faͤllte effigfaures Blei. 


Der Gallaͤpfelaufguß machte dieſe Aufloͤſung uudurch⸗ 
ſichtig, und nad wenigen — fanden ſich kleine Flo— 
den ein. 


Diefer Ruͤckſtand beſtand demnach aus einer animaliſir⸗ 
ten Subftanz, die vielleicht eine - freindartige Beimiſchung 
war, aus einer fenerbeftändigen Säure, jedoch In fo gerins 
ger Menge, daß Feine Unterfuchung derfelben moͤglich war. 


Das mit Waſſer gekochte Fett, hatte feine Ranciditaͤt 
gänzlich werloren, 


Es ſchlen eine feftere Konfiftenz als frifches Fett ans 
genommen zu haben; es unterfchted fich jedoch von legterem 
durch folgende Eigenſchaften: 


— Pr 
t 
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Es war auflöslicher in Alkohol; vorzäglih aber waren 
die Wirkungen, welche die Alkalien auf daſſelbe hervorbrach⸗ 
ten, merkwuͤrdig, indem ſie ſich fa ſt — damit 
verbanden und Seife bildeten. > 


Braconnot glaubt, daß eine ſchwach allaliſche — 
die Eigenſchaft beſitzen moͤchte, Fett eine ungleich laͤngere 
Zeit gegen das Ranzichtwerden zu ſchaͤtzen. 


Diefes fcheint die Erfahrung ſchon längft mande Hauss 
wirthe gelehrt zu haben, welche die Butter dadurch, daß fie 
diefelbe mit Leinwand, weldhe mit Lauge benegt worden, bes 
decken, längere Zeit frifch erhalten. (Brarconnot a, a. O.) 


Zuſatz zu Seite 261. | 

Herr Emerard Home, hat In mehreren vor der 
Königlihen Socierät zu London gehaltenen Borlefungen, 
fehr fcharffinnige Ideen über die Bildung des Fettes in den 
Eingeweiden des Unterlelbes vorgetragen. 


Mit Unterfuhungen über die Verdauungsorgane ber 
Thiere befchäftige, wurde er nach und nach zu der Anfiche 
geleitet, daß nachdem der Chylus aus den Nahrungsmitteln 
in den Eleineren Eingeweiden abgefchleden worden, dieſe In 
den größeren, in welchen das Fett abgefondert, der Ruͤck⸗ 
fand aber in Auswurfsmaterie verwandelt wird; eine neue 
Veränderung erleiden, 


9 


Er findet eine große Analogie, zwiſchen der ‚Lage: der 
Nahrungsmitsek in den Eingeweiden des. Interleibeg, und den 
Leichen ſtatt, die unter, ſolchen Verhaͤltniſſen in die Erde eins 
gefharrt find, dag fie In eine dem Fett aͤhnliche Sorten 


verwandelt wurden. 


Als Sehblele fuͤhrt er eihl " von’ ihm auf bemn gug⸗ : 
Hofe zu Sboreditch beobächtrte Fälle diefer Art’ an, 


94 | Bert. 


„Mehrere Leichen, waren nach Verlauf von zehn Jah—⸗ 
‚Ben. * die fettaͤhnliche Subſtanz verwandelt worden. 


Sie waren sehn Fuß von dem Abzugegtaben des Ortes 
(common Bun) und d sm Fuß fer als biefer aaa 
en | 


& befindet Aa. ns: ein — in dieſem Kanal, 
und zu der Zeit des Neu s und Vollmondes, fteigt das Wajs 
fer jwet Fuß über feinen gewoͤhnlichen Stand; zu biefer 
"Belt, ‚find auch die Bram mit Waſſer — 


So findet mar den Ambra, welcher bo Prorent Fett 
enthaͤlt, in den unteren Eingewelden des Wallfiſches. 


Home dalt die e Abfonderung biefer Subftanz für eine 
“Krankheit. des Thleres, welche verhindert, daß das Fett, 
fo wie es gebildet wird, abforbire werde. 
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Eben fo führe derſelbe mehrere intereſſante Beifpiefe an, 
„fa melden. das Fett in den. menſchlichen Eingewelden Be 
—9 und, ‚ausgefchieden wurde, 


er. glaubt, 5 daß bie Bildung bes. Fettes von der Wirs 
Pr der Galle auf „die ——— in den er 
‚Eingeweiden herruͤhre. EEE 

Drande, der Verſuche über diefen — 
pie), fand/ daß thlerlfche Mußſkel, welche bet einer. Tempe⸗ 
ratur“ von 100 Grad mit Galle vier Tagelang digeritt 
wurde, den Geruch der Erftemente annahm, und sum _ 
iin Fett verwandelt nude wer 


‚ns J se —1 ri 


d ferner, daß 8.d s 6 { 
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die Wirkung verduͤnnter Salpeterſaͤure in Fett verwandelt 
wurden; nicht aber die Häces in dem Grimmdarm. 


Voͤgel, welche nur fparfam mit Nahrungsmitteln vers 
fehen find, "Haben einen auffallend langen Grimmdarm, im 
Vergleich mit denen, welche "reichlihe Nahrungsmittel ‘ers 
balten: 


Menfchliche Fäces, melde ſeche Tage lang In den-Eihr 
geweiden zurückgehalten worden, enthielten Fett; welches 
durch Digeftton mit heißem Waſſer, abgeſchleden wurde. 


Ein Kind wuchs ganz und gar nicht, ungeachter es 
Nahrung zu fi nahm, und nit mager war, 


Nah erfolgtem Tode fand man: bei der Leichendffnung 
weder eine Gallenblaſe, noch Gallengaͤnge. | 


Home folgert Hieraus, daB Fein Fett abgeſondert 
wurde, und daß das Fett zum Wachsthume der Thlere wer 
ſentlich erforderlich ſey. J un er et EN 


Diefe Theorie, welche meiter verfolge zu werden vers 
diene, würde manche Erfheinungen im thieriſchen "Körper 
erklären z. B. die fettähnlichen Konkretlonen in der Gallehs 
blafe, welche durch die Wirkung der Galle auf den Schleim 
ser Blaſe geßltderÄberden. is 3 

u Ber Der 31 in 

Auch iſt es ſchwer eine andere Duelle für die Bildun 
des Fettes 'aufzufihden, wenn man nicht annimmt, daß 
diefe Bildung In den Eingeweiden des Unterleibes er, 
folge. IE ee ei 3 Ba N 
a ee a ee re 
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Fettwa ch % 
Zuſatz zu Seite 296. 


Die verſchiedenen fettartigen. Subſtanzen, als bet 
Wallrath, die fettartige Subftanz der Ballen; 
feine, und bie fettantige Subftanz, In melde fi 
Leichen unter gewiſſen Umſtaͤnden verwandeln, welche 

Foureroy für identiſch hielt und unter dem Nahmen des 
Fettwachſes begriff, müflen, ben neueren Verſuchen von 
Chevreul, zufolge, als verſchleden betrachtet werden. 


Der Wallrath wirkt nicht auf die Lackmustinktur. 


Er ſchmilzt ungefähr bei 113 Grad Fahr., wird er ber 
Deſtlllatlon unterworfen, ſo erhaͤlt man etwas ſaures Waſſer 
und ein feſtes, kryſtalliſirtes Produkt, deſſen Gewicht 9/10 
von dem Gewichte des Wallrathes beträgt. 


_ Hundert. Theile kochender Alkohol, Iöfen ſieben Theile 
Wallrath auf; bei dem Erkalten ſcheidet ſich ein Thell des⸗ 
ſelben, iu Geſtalt kryſtalliniſcher Blätter wieder ab: | 


— Nur mit der größten Muͤhe, kann man den Wallrath 
‚in Seife verwandeln: — GEF TER 
a Die Seife, weiche erhalten wird, chellt ſich, wenn than 
fie mit Waſſer In Berührung bringt , wie die aus dem 
Schwelneſchmalze in zwel Theile, von dieſen iſt der eine 
»auflöglich, der andere unaufldslich und perlmutterartig. 
Letzterer enthält elnen aigenthamllchen fetten Körper, 
welcher in Alkohol aufgelöft, bie Lackmustinktur wie bie 
Margatine roͤthet. 
ES. et —— Pe. 
Die kryſtallinſche, fettähntihe Subſtanz der 
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Gallenſtelne iſt geruchlos, ohne Geſchmack, ohne Wir⸗ 
fung auf die Lackmustinktur, von einem geringeren fpecifis 
ſhen Gewichte als Waffer, und erfordert zum Schmelzen eis 
ie Temperatur von 280 Grad Fahr. 


Bei der Deftilation glebt fle ein bollchtes Produkt, wel⸗ 
Ges nicht fauer If, während das, welches die anderen Fette 
IIefern, ftets fauer reaglrt. 


Im Waſſer ift fie unauflöslih, vom kochenden Alkohol 
find zu ihrer Auflöfung fechs Theile erforderlich. 


Aus diefer Auflöfung ſcheidet ſich der größte Theil, beim 
Clalten, in Geſtalt weiſſer, glaͤnzender Nadeln:ab. - 


Sle laͤßt ſich nicht in Seife verwandeln, und wird von 
den Alkalien auch nicht veraͤndert. 


Die fettaͤhnliche Subſtanz, In welche ſich Leichen 
unter gewiſſen Umſtaͤnden verwandeln, beſtehet, nah Che—⸗ 
vreul, aus einer kleinen Menge Ammonium, Kalt und 
Salt, die mit einem beträchtlichen Quantum Margarine;: und 
einem geringen Antheil, einer, von diefer verſchledenen fettl⸗ 
gen Subftanz verbunden ſind. 3.0 


Behandelt man fie mit ſchwacher Salzfänre, ſo bemaͤch⸗ 
tot ſich dieſe der drei alkaliſchen Grundlagen. 


Lie man auf den Ruͤckſtand eine Kalilauge tolefen, fo 
(beider ſich dle Margarine, in Geſtalt einer perlmuttetaͤhn⸗ 
hen Maſſe aus, während die andere fettige Subſtanz aufr 
Klöft Bleibe; i 


i 


g. IL. 
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Fleckausmachen. 
Zuſatz zu Seite 309. 


Herr Imtſon, giebt in feinen Elements of seience 
“and art Vol. Il. folgende Vorſchriften, um die Flecke aus 
‚ Zeugen hinwegzuſchaffen. 


Faft alle Säuren nehmen die Tintenflede aus 
den Zeugen, Papier und Holz hinweg, allein man giebt des 
nen den Vorzug, welche die Subflanz des befleckten Körpers 
am wenigften angreifen. 


Salzfäure, weiche mit fünf die ſechs Thellen Waſ⸗ 
fer, dem Gewichte nach, verduͤnnt worden, € ——— der an⸗ 
geführten Abſicht ſehr gut. 


Man waͤſcht zu dem Ende den Fleck damit, und wie⸗ 
derholt dieſe Operation bis er verſchwunden iſt. | 


Eben fo wirkfam find:dle vegetabtlifchen Säuren, 
und man laͤuft bei ihnen weniger Gefahr. 


————— Zitronenſaͤure, oder Weinſtein— 
ſaͤure mit Waſſer verduͤnnt, laſſen ſich ohne N bet 
den feinften Zeugen anwenden. 


Da Buchdruderfchmärze von dieſen Säuren nicht anges 
griffen wird, fo. kann man Bücher, deren Ränder beſchrieben 
find, reinigen, ohne daß der Tert leidet. 


Zitronenf afe iſt nicht fo wirkſam, wie die reine 
Zitronenſaͤure. 


Auch die Aufloͤſung der Chlorine in Waſſer, kann, ge⸗ 
hoͤrig verduͤnnt, zur Hinwegſchaffung dieſer Flecke gebraucht 
werden. 
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Roſtflecke, fchafft man ebenfalls mit verdännter Satz 
ſaͤure, und durch die genannten vegetabilfhhen Säuren hinweg, 
find fie aber alt, fo baben fie fih gewöhnlich mit einer fo 
geoßen Menge Sauerftoff verbunden, daß fie von der Säw 
re nicht angegriffen werden, 


In diefem Falle entzieht man dem Eifen dadurch, daf 
man diefe Flecke mit einer Aufldfung von Schwefelkall wäfcht, 
einen Theil Sauerftoff, und endet dann eine verduͤnnte 
Säure atı 


Obſſt⸗ oder Welnflecken vertilge man aus Papter, 
oder weißen Zeugen dadurch, daß man fie in Auflöſungen 
von Ehlorine (orydirter Salzſaͤure) in Waſſer, oder von 
Chlorine⸗ Kali oder Ehlorines Kalt- (oxyditt falzfaurem Kalt 
oder Kalk) wozu etwas Schwefeljäure geſetzt wurde, taucht. 


Fehlt es an einer Geräthihaft, um ſich Chlorine zu 
bereiten, fo dient hlezu eine gewoͤhnliche Taſſe. 


In dieſe ſchuͤttet man einen Eßloͤffel Salzſaͤure, und 
einen Theeloͤffel gepuͤbbertes Mangan, und ſtellt die Taſſe 
in eine Schale mit heiſſem Waſſer, macht den wegzuſchaf— 
fenden Fleck naß, und feßt ihn, den ſich aus der Taſſe ents 
wickelnden Dämpfen aus. 


Um aus bunten Zeugen bergleihen Flecke hinwegzu— 
nehmen, wendet man fehr verdbünnte Schwefelfäure, oder 
verdännte Kalllauge an. 


Die meiften Wach sflecke, fo mie Flecke von weißer 
Delfarbe, uimme man durch Terpentindl oder Schwefels 
Ather hinweg. 


Um Flecke von Fette, Wachs, Del u. f. mw. aus Papier 
binwegzufchaffen, erwärmt man leisteres behutſam, und nimmt 


wi 
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vermittelſt Loͤſchvapler von der befleckenden Subſtanz, fo viel 
hinweg, als ſich a läßt. - 


Hierauf taucht man, ‚einen, Pinſel, in fa bis zum Eos 
chen erhitztes Terpentindl und beſtreicht damit, die vorher 
ebenfols — ann an Bun DEREN, 


Die Stärke — Papier⸗ und die enge des hinwegzu⸗ 
nehmenden Fettes, beſtiumen, wie oft man dieſe Operatlon 
wiederholen Bo | F 


Nachdem das Fett verſchwunden iſt, beftreicht man mit 
einem anderen Pinfel, der- in hoͤchſt rektificirten Weingeift 
getaucht worden, ‚die Flecke, um alles binwegzunehmen, was 
von der vorigen Behandlung zuruͤckbleiben konnte. 


8teifd 
. Bufag zu Seite 312. 


Nah Berthioller; it die Gallerte, welche man aus 
einer 'thierifichen Subſtanz erhalten: kann, nicht. völlig gebil⸗ 
det in derfelbert anzutreffen, fondern wenn diefelbe durch die 
Einwirkung des Waſſers ausgezogen iſt, fo. kann fich durch 
die Einwirkung der Luft, wieder ein neuer Antheil derfel: 
ben bilden, indem fich der Sauerſtoff der; atmofphäriichen 
Luft nie dem’ Kohlenſtoffe verbindet, während ein Theil dee 
vorher feſten Subſtanz, gallertartig wird, ganz fo wie ein feſter 
nen, durch Einwirkung ber Luft aufideli wird. 


Sir dieſ⸗ Anſicht ſprechen — Berfuher 
Drufkelfleifh von Ochfen, wurde in Waſſer, — 


ſtets erneuert wurde, ſo lange gekocht, bis die Fluͤſſigkeit 
nicht mehr vom Gallaͤpfelaufſguß ‚gefällt wurde. 
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Das Fleiſch wurde nachmals unter einem mit atmofphäs 
tiſcher Luft angefüllten und mit Waſſer gefperrten Glasyys 
Iinder aufgefangen. a 


Das Sauerftoffgas der Luft verwandelte ſich in kohlen⸗ 
ſaures Gas, das Flelſch faulte, und als das. Fleifch aber⸗ 
mals mit Waſſer gekocht wurde, ſo gab es Gallerte von 
ſich. 


Indem dieſer Verſuch mehrere Mal wiederhohlt wurde, 
erhlelt das Fleiſch den Geruch und Geſchmack des alten 
Kaͤſe. | 


Während des ganzen Prozeffes, entwich nur wenig 
Ammontum, 


(Memoires d’Arcneil. Vol. I. p. 333.) 


Berzelius fand, daß das Fleifch beinahe 3/4 feines 
Gewichtes fläffige Theile enthält, daß diefer Fluͤſſigkeit eine 
Säure beigemiſcht jey, und daß das von Thouvenel ber 
ſchriebene Extrakt, die nemliche fyrupsartige Maffe ſey, wels 
de fih in. der Milh und dem Harne befindet, und: welche 
aus Milhfäure, milchfaurem Alkali, Salz und dem thlerl⸗ 
fhen Stoffe befteher, der diefes Salz in Form eines Ep 
traktes begleitet. 


Diefes Extrakt, iſt nah Berzeliugs, kein Beſtand⸗ 
thell des Fleifches, fondern gehört den einfaugenden Gefär 
fen an, und beftehet vorzüglich aus den verbrauchten Theis 
len, welche von ihnen eingefogen worden, oder im Begriff 
waren, eingefogen zu werden, als das Leben erloſch. 


Die fläffigen Theile des Fleifches, enthalten weit mehr 
von diefem forupsartigen Ertrafte, und mehr phofphorjaus 
res Dateum, als das Blut. 
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Hieraus ſchließt Ber zellus, daß die Stoffe, melde 
durch den Verbrauch der Theile gebildet werden, eingefogen 
und in's Blut geführt werden; um mit dem Harn, in wels 
chem fie ſich in beträchtlicher ae wiederfinden, ausge, 
leert zu werden, | 


Die feſte, belebte Muſkelfaſer, iſt, wie die Anatomie 
zeigt, mit Zellgewebe verwebt, und ſelbſt in ihren innerſten 
Theilen, mit Blutgefaͤßen und Nerven verſehen. 


Drleſe Fiber hat dieſelben Eigenſchaften, wie der Faſer⸗ 
ſtoff des Blutes; fie iſt in Eſſigſaͤure aufloͤßlich mir Aus— 
nahme des größten Theiles vom Zellgewebe und der ihr zur 
gehörigen Gefäße und Nerven. 


Der Faferftoff des Fleiſches, erleidet die — Ver⸗ 
änderung durch das Kochen, wie der des Blutes; er wird 
dadurch in Effigfäure unauflöslih, und überlöße dem Wafler 
einen DBeftandtheil, der einen fkarken, angenehmen Flelichger 
ſchmack Hat, und zu Feiner Gallerte gerinnt, 


Diefer Stoff, zugleih mit dem Zellgemebe aufgelöft 
und mit dem nicht geronnenen Theil der in dem Fleiſche 
enthaltenen Fluͤſſigkelten vermifcht, bildet die Fleifchbrübe, 
deren Geſchmack nicht allein von. dem aufgelöften und. in 
Leim verwandelsen Zellgewebe, fondern auch vom Faſerſtoffe 
abhängt, deſſen Geſchmack fie annimmt. | 


Den Unterfchted zwiſchen der geſchmackloſen Knochens 
fuppe und der Fleifchbrühe, hat man fonft dem Ertraktiws 
ftoffe zugefchrteben; allein mit Unrecht, da Fleiſch, deſſen 
fläffige Theile man ausgezogen bat, eine ſehr angenehm 
ſchmeckende und nahıhafte, zugleich aber farbenlofe Suppe 
giebt. 


Man fehe: Berzeltus Ueberſicht der Fortſchritte und 
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des gegenwaͤrtigen Zuftandes der thlerlſchen Chemie aus dem 
Engliihen überfegt im Journal fuͤr Chemie und Phyſik. 
B. XII. ©. 373— 374 


Thenard hat dem ertraftartigen Beſtandtheil des Flei— 
ſches, inſofern derfelbe als ein eigenthämliches Princip zu 
betrachten wäre, Dsmaz one genannt. 


Um biefen Beftandtheil abzufchelden, hackt man frifches, 
nicht mie Fett durchwachſenes Rindfleisch fein, uͤbergießt es 
mit zwei bis drei Thellen kaltem Waſſer, (dem Volumen 
nach) läßt es damit eine bis zwei Stunden fliehen, und Enes 
tet e8 von Zeit: zu Zeit wohl durch einander. 


Man gieße hierauf das erſte Waffer ab, erſetzt es durch 
frifhes, und wiederholt diefen Prozeß auch wohl zum drits 
ten Dale, 


Der Eiwelßftoff, die ertraftartige Subſtanz und mehr 
rere Salze fondern fich ab, 


Die abgegofienen Flüffigkeiten, werden in einer Scale 
aus Porzellan verdunſtet. 


Der Eimelßftoff fängt an zu gerinnen, und diefes Ges 
rinnen, Dauert beinahe bie ganze Zeit hindurch, als das 
Verdunften dauert. 


Diefes muß mit Vorſicht betrieben werden, vorzüglich 
wenn die Operation fich ihrem Ende naher, 


Der Schaum, wird, fo mie er fi bildet, abgefchöpft, 
und man filtrire die Fiüffinkele erft dann, wenn die Abfchet; 
dung des Eimeißftoffes nicht mehr merklich iſt. 


Nunmehr fegt man die ſchon ſehr gefärbte und auf 
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ein beträchtlich klelneres Volumen zuruͤckgebrachte Fluͤfſigkelt 
einer gelinden Waͤrme aus, bis ſie die nn eines Syrups 
erhält, 


Diefe Subſtanz Ift eine Mifhung aus ber ertraftartls 
gen Materie und den anfänglich aufgelöften Salzen, 


Behandelt man fie, bei der gewöhnlichen Temperatur 
mit Alkohol, und verdunftet man bie weingeiftige Auflöfung, 
fo erhält man die ertraftartige Subftanz beinahe rein. 


In diefem Zuftande hat diefe Subftanz eine gelblich 
braune Farbe; fie gerinnt nicht mie die Gallerte. 


Ahr Geſchmack und Geruh find ganz mie bei ber 
Fleiſchbruͤhe; auch iſt legtere um fo vorzüglider, je mehr 
diefelbe davon enthält. 


Ihr Verhaͤltniß in ber Fleiſchbruͤhe, iſt zu dem der 
Gallerte, ungefähr wie ı zu 7. 


Sekt man fie der Einwirkung des Feuers — ſo 
ſchmilgt fie, blaͤht ſich auf, wird zerſetzt, und man: erhält 
bafifches Lohlenfaures Ammonium und eine fehr voluminäfe 
“ Koble, von welcher das bafifche Fohlenfaure Ammonium eis 
nen Beſtandthell ausmacht, 


Letzteres ruͤhrt, nah Berzelins, von dem in ihr ent 
baltenen milchfauren Kalt her, 


Die Osmazone geräth nur fehr langſam In Fäulnig, 
Waſſer und Alkohol loͤſen fie mir Leichtigkeit auf. 


Die waͤſſerige Auflöfung wird augenblidlih von dem 
Aufguß der Galläpfel, durch das falpeterfaure Queckſilber, 
und durch das effigfaure und falpeterfaure Blei getruͤbt. 


’ 
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Man fehe: Thenard, Elemens de Chimie, Vol. 
I. p. 448. 


Vauquelin fand diefen Beſtandtheil auch Hei feiner 
Analyfe des Sehlens, 


Fluorine. 


Zuſatz zu Seite 316. 


Mit dieſem Nahmen belegt Davy, die immer noch 
hypothetiſche Baſis der Flußſaͤure. 


Alle Verſuche, dieſelbe iſollrt darzuſtellen, waren bis 
jetzt vergebens. 


Man ſehe den folgenden Artikel, 


Flußſaäure. 


Zuſatz zu Seite 335. 


Die neueren Verfuhe von Gay Lüffac und The 
nard über die Flußfäure, durch welche wir diefelbe erft 
In ihrem reinen Zuftande haben kennen lernen, machten ung 
zugleih mit neuen, bisher noch nicht gefannten INT 
ten derſelben befannt ; 


Um eine recht reine Säure zu erhalten, Übergießt man 
reinen, von aller Kiefelesde möglichft freien, feingepülverten 
Flußſpath, mit ungefähr zwei Thellen Eoncentrirter Schwer 
jelſaͤure In einer bleiernen Metorte, welche aus zwei genau 


106 Flußſaͤure. 


an einander paffenden Stüucken (um den Juhalt — 
leichter herausnehmen zu koͤnnen) beſtehet. 


An dleſe befeſtigt man, eine gegen die Mitte ausge⸗ 
bäuchte blelerne Roͤhre, welche 1“ In eine. ſehr Kleine ER 
nung endigt, 


Diefe umgiebt man mit Fils, und erhigt die Netorte 
gelinde, worauf die Säure im Zuftande einer tropfbaren 
Flüffigkeie in die Vorlage übergeht. 


Diefe Säure iſt bei dem natürlichen Sroftpunfte und 
noch 27 Grad über demfelben flüffig, fie gefeiert bei "2 abs 
renbeits Null, 


Die Temperatur, bei welcher fe anfängt zu Reden, ift 


noch nicht beftimmt ‚fie iſt aber nicht fehr hoch, 


Bei dem Zutritte der Luft verdunſtet fie leicht; man 
muß fie daher, und zwar in bleiernen oder fi ilbernen Ge 
faͤßen, gegen diefelbe gefhüßt, aufbewahren. 


&o wie diefe Säure mit der Luft in Berührung kommt, 
entſtehen ftarfe Dämpfe ; indem fie fi) des in derſelben bes 


findlichen Waſſers bemaͤchtigt. 


Sie hat einen ſehr ſtechenden Geruch, welcher ungleich 


ſtechender als der, der Salzſaͤure iſt. 


Die Daͤmpfe dieſer Saͤure laſſen ſich — — Nach⸗ 
theil nicht einathmen. 


Gleßt man ‚einige Tropfen diefer Säure In Waffer, ſo 
entſtehet eine betraͤchtliche Hitze. 


Bel jedem einfallenden Tropfen, hört man ein Geiilſch, 


/ 
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ben Ähnlich, welches ein im Waſſer getauchtes glähendes EL 
fen bervorbringt. 


Gleßt man umgekehrt einige Tropfen Waſſer In Fluß 
ſaure, fo kommt fie ploͤtzlich in’s Kochen. 


Ste kann eine beträchtlihe Menge Wafler enthalten, 
und iſt dennoch rauchend, 


Nah Humphry Davy, iſt die auf dem angenebenen 
Wege bereitete Flußfäure waflerfrei, und hat ein ſpecifiſches 
Gewicht von 1,0609. 


Durch vorfihtiges Zufegen von Mafler, läßt ſich Ihr 
ſpecifiſches Gewicht bis auf 1,25 vermehren. 


Schr merkwürdig find die Erfchelnungen, welche bei der 
Einwirkung der Flußfänre aufdas Kalium und Natrium 
Rattfinden, 


&o mie die Säure mie einem biefer Metalle in Berühr 
tung kommt, erfolge ein fehr lebhaftes Aufbraufen, welches 
von dem fish entwickelnden Waſſerſtoffgas herruͤhrt, es fin: 
det eine betraͤchtliche Erbigung fiatt und es wird flußfaures 
Kalt, oder flußfaures Natrum, je nahdem man das eine 
oder das andere diefer Metalle onwandte, gebildet, 


Diefe Erſcheinungen zeigen ‚ daß die Flußfäure Waſſer 
enthalte, und find der kurz vorher angeführten Meinung von 
Davy, feinesweges günftig, 


Wenn man diefen Verſuch anftellen will, fo darf man 
nur ſehr Eleine Antheile Flußſaͤure auf einmal mit den bel— 
den genannten Metallen in Berührung bringen, weil fonft 
eine heftige Detenation, wegen der großen Menge Waflers 
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ſtoffgas und Waͤrmeſtoff die ſ ch auf einmal entwickeln, er⸗ 
folgt, 


Nachſtehende Verſag⸗ enthalten hlevon uͤberzeugende 
Bewelſe: 


Es wurde In eine blelerne Retorte, ein Gemenge aus 
flußfaurem Kalt und Schwefelfäure, in dem zur Entbindung 
der Flußfäure ſchicklichen Verhaͤltniſſe, geſchuͤttet; an den 


Hals derſelben eine etwas gekruͤmmte kupferne Röhre befe— 


ſtigt, und dieſe, (wenigſtens nach der Mitte zu) mir Eis 
umgeben. 


So wie die Retorte erwärmt wurde, ging die Flußſaͤure 
über und verdichtete fich in der Röhre, 


Hierauf brachte man mit Huͤlfe eines gefeämmten 
eifernen Drathes, ein, wie eine Hafelnuß geoßes Stückchen 
Kalium in die Röhre. 


Kaum kam das Metal mit der Säure in Berührung, 
als eine heftige Detonation erfolgte, und eine Flamme, vers 
bunden mit einem kegelfoͤrmigen, dicken Rauche, ſich an der 
Mündung der Roͤhre zeigte, 


Aendert man ben Verſuch dahin ab, daß man bag Ka 


lium zuerft in die £upferne Röhre bringe, und bierauf die 


Flußſaͤure tropfenmetfe in biefelbe fallen läßt, fo erfolgt Feine 
Detonation, und man kann vermittelt einer Glasröhre, das 
Waſſerſtoffgas unter mie Waſſer gefüllten Gloden ſammelu. 


Nach Beendigung des Verſuches, findet man in der 
kupfernen Röhre, eine faure Fluͤſſigkelt, welche, je nachdem 
Kalium oder Natrim angewendet wurde, ſußſauree Kali 
oder Natrum iſt. 
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Bon den Übrigen Metallen, bat man bis jeht nur drei, 
nemlih das Elfen, Zink und Mangan, mit der Flußſaͤure im 
Berührung gebracht. 


Alle drei, verbanden fi, unter —— von Waſ⸗ 
ferftoffgas und Wärme, mir der Flußſaͤure, zu flußfauren 
Salzen. 


Kommt die Slußfäure mit der Haut In Berührung, fo 
zerſtoͤrt fie diefelbe-augenbliklih; es bilden fih Blaſen, die 
fih mit Eiter füllen u. ſ. w. 


Die geringfte Menge diefer Säure iſt vermögend, hoͤchſt bes 
deutende Befchädigungen hervorzubringen, und man kann daher 
richt genug Vorſi er, bet Verſuchen * derſelden empfehlen. 


Nachſtehende Verbindungen der Stußfäure mit ſalzfaͤhi⸗ 
gen Grundlagen, wurden — 


Flußſaures Ammonium. Man erhält dieſes Salz, 
wenn man eine Aufloͤſung des reinen Ammoniums in Fluß 
fäure gießt, bis das Alkali ſchwach vorwalter, und die Flüfs 
figfeie bei gelinder Wärme verdunftet, 


Diefes Salz hat einen fehr ftechenden Geſchmack; es 
wird, wenn man es la ſauer, und Eryftanifire ſehr 
ſchwer. 


Setzt man das Verdunſten fort, fo verflüchtigt es ſich, 
in Geftalt weißer, ſehr dicker, uangenehm riechender Dämpfe, 


Diefes erfolge ſchon bei einer Temperatur, welche die 
des kochenden Waſſers nicht uͤberſteigt. 


| Im Waſſer loͤſt es ſich mit Leichtigkelt auf. 


lenfaurem Kalt, jo wird diefes Salz gebildet. 
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Die Schwefelſaute zerſetzt dieſes Satz mit lebhaftem 
Aufbrauſen, zugleich wied eine beträchtliche Menge Waͤrme⸗ 
ſtoff frei. ’ 


Nach John N f ſind die Beſtandtheile dieſes 
Salzes: 


Ammonum . 2... +6,93 
Flußſaͤure — ——— 23,07 





100,00 


Nah Humphry Davy, erfordern 100. Theile’ einer 
Auflöfung des Ammoniums, welche ein fpecifiihes Gewicht 
gleich 0,9162 hat, zu Ihrer Sättigung ein Quantum Flußs 
fäure, dem gleich, welches In. 32 Gran ——— Kali ent⸗ 
halten iſt 


Flußſaures Kali. Behandelt man Flußſaͤure, die 
mie Waſſer verduͤnnt worden, mit Kalt oder baſiſchem koh—⸗ 


In dem Augenblicke, in welchem die Verbindung ſtatt 
findet, wird ſehr viel Waͤrme frei. 


Man muß ſich zur Bereltung dieſes Salzes, wie übers 
haupt zur Bereitung der flußſauren Salze, Gefäße von Pla— 
EAN. ober Silber, bedienen. 


Es hat einen febr ſtechenden Geſchmack, iſt leicht aufide⸗ 
Id, zerfließe an der Luft, und Erpftallifire ſchwer. | 


a € kommt vor dem Rothgluͤhen in Fluß. 


Von der koncentrirten Schwefelſaͤure wird es in der 
Kaͤlte mit lebhaftem Aufbrauſen zerſetzt. 
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Humphry Davy, fand, daß 22 Grad geſchmolzenes 
bafifches kohlenſautes Kalt (welches 31 Procent Kohlenfänre 
enthält) 18,15 Gran trodenes flußſaures Kali bilden. 


Diefe 18,15 Gran, geben mit Schwefelfäure behandelt, 
38,5 Gran ſchwefelſaures Kali mit Saͤureuberſchuß. 


Flußſaures Natrum. Diefes Salz hat kelnen ſo 
ſtechenden Geſchmack, wie das flußſaure Kali. Fa 


Dem Feuer ausgeſetzt, verfniftert es, und kommt in 
Fluß, ehe es anfängt roch zu gluͤhen. f 


An der Luft bleibt es unverändert. 


Sa kaltem Waſſer iſt es weniger aufldslich ale Im wars 
men; daher ſcheidet es fich auch aus einer warm bereiteten 
Aufloͤſung, bei'm Erkalten derfelben, im Geftalt Eleiner, ſehr 
hatter Kryſtalle ab, welche unter den Zähnen knirſchen, und 
die oft eine fefte, dDurchfichtige Rinde, auf der Oberfläche der 
Aufloͤſung bilden. 


Die koncentrirte Schwefelſaͤure zerſetzt dieſe Verbindung 
mit lebhaftem Aufbrauſen. 


Man bereitet diefes Salz, ganz wie das flußfaure 
Kall. | | 
Auch wenn man nach und nach eine Aufloͤſung von 


Natrum in eine ſaure Auflöfung der flußſauren Kiefelerde 
siegt, bis diefelbe gefäctige iſt, wird diefes Salz gebilder. 


Die Kleſelerde, fällt mit etwas Zlußfäure verbunden, 
im Zuftande einer Gallerte nieder,” vorzüglih wenn man 
Bärme anwendet. 
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Man filtrirt alsdann die uͤberſtehende Siffgteit, waͤſcht 
den Ruͤckſtand auf dem Filtrum nach und verdunſtet die 
Auflöfung ‚ welche bloß flußfaures Natrum enthält, 


Diefes Verfahren Ift Skonomifcher als das erfies 


Es wuͤrde zu meltläuftig feyn, einzeln die übrigen flußs 
fauren. Salze durchzugehen, um fo mehr, da die wenigften 
genauer unterfücht find; wir wollen uns demnach bloß dar 
rauf befchränken, im Allgemeinen, das Verfahren, durch 
welches fie fich darftellen laſſen, anzugeben, und nur bei 
denen, bei weldyen einige neue Bemerkungen gemacht: wurs 
den, diefe nachzutragen. 


Die neutrale flußfaure Bardterde, Strontianerde, Talk— 
erde, Kalkerde, Glyeinerde, Yttererde, Alaunerde, Zirkonerde, 
das flußfaure Zint, Mangan, Eifen, Quedfilber, melde 
fämmtlih unauflöstih find, laffen fih auf dem ‚ws der 
doppelten Zerfegungen barftellen. 


Bel ber Bereltung dieſer Salıe, Bietet ha folgende 
merkwürdige Erfchelnung dar: ſchuͤttet man flußfaures Kalt 
mit etwas Saͤureuͤberſchuß in tie merklich ſauren Auflöfuns 
gen der Glyeinerde, Yetererde und Zirkonerde, In Salzſaͤure; 
fo zeigt dee Niederfchlag Feine vorwaltende — und die 
uͤberſtehende Fluͤſſigkelt iſt alkallſch. | \ 


Das neutrale flußfaure Zinn, Kobalt, Kupfer, Silber, 
ungeachtet fie unaufldsiich find, können durch das atigeges 
bene Verfahren nicht bereitet werden, theils weil die Auflds 
fungen des Zinnes u. ſ. mw. fauer find, mithin flußfaure 
Salze mit Säureüberfchuß, melde auflöslich find, gebildet 
werden, theils weil die flußſauren alkaliſchen Salze, mit ih—⸗ 
nen aufloͤsliche Doppelſalze bliden; man — f e.daber ums. 
mittelbar bereiten. 


f 


Bon 
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Von ber natürlichen flußfauren" Kalkerde bat 
Humphry Davyh elne neuere Analpfe geliefert 


Er fand, dag 100 Theile reiner, weißer Flußſpath 
von Derbyfhire; bei der Zerſetzung durch Schwefelſaure 
175,2 ſchwefelſaure Kalkerde eur welche 73,58 Ralkı 
erde zn, 

im 

Demnad würde die natürlihe flußfaure Rail 

— — WM: aus: 
ee ee 3 
Slußfäure U: 2642, 5 1oöißb 
 Rallerde . ‚73,58 ur "278,49 


100,00 


Davy, nimmt ferner an, daß der Derbyfhlrer— 
Flußſpath, eine Zujanımenfegung aus Fluorine und Kals 
elum fey. 


Da nün 73,58 Kalkerde, 20,32 Sauerſtoff enthalten, fo 
wärbe diefer Hypotheſe zufolge, der Flußſpath zufammenges 
fest feyn, aus: 


Sluorne , . ,» 456,74 . » 100,00 
Kalium . - » 53,26 . » "113,95 





100,00 


Eine dreifache Verbindung aus Flußfänre, Arfenfkfäure 
und Kalkerde, kommt zu Fiebo unweit Fahlun vor, we 
diefes Foffil das Zinnoryd begleitet, 


Daſſelbe Hat eine gelbliche Farbe und wird keiten in gro⸗ 
Ben Maſſen angetroffen. 


(Thomson's, Annals ‘o£ Philosophy August 1815 
= P. 151. 
Ss. [8) 
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Dilie Verbindungen, ‚welche bie Blußiäure mit der Kies 
felerde und Borarſqune eingeht, bieten hoͤchſt mertwuͤr⸗ 
* Erſchelnungen dar: 


Kommt die Kiußfänre- bei Ikioe Üntieidehung, mik- Ser 


* in Beruͤhrung, es ſey, daß man ſich zu ihrer Berei⸗ 


tung, Gefäße, oder auch Materialien, welche Kleſelerde ent⸗ 
halten, bedient; — tritt die — mit der Kleſelerde in 


Verbindung. - N 


Nah dem Verhaͤltulß der Sure, ift das Produkt ent 
weder gasfärmig oder ſeſt; erfteres, wenn die Säure in grös 
ßerer, ießtereg, wenn fie In ‚geringerer Menge in: demjelben 
enthalten ed — _ 


Bereltet man diefe Säure abficlic, fo, verfähre man 


wie Bei der Flußſaͤure, nur daß man gegen 3 Theile Fluß ⸗ 


ſpath, einen Theil Sand nimmt; auch kann man ſich glaͤſer⸗ 
ner Gefaͤße, die aber etwas dick ſeyn muͤſſen, = dad en 
Löchern zu. vetrhaſenn bedlenen. ⸗ | 


Will man eine größere Menge 9 dieſer Säure bil 
den, fo darf man die Mündung der Roͤhre, aus welcher fich 
die gasfoͤrmige Säure entwidelt, nicht in Waſſer tauchen, 
well diefe-fehr hald, durch: die fich abfcheidende flußfaure Kies 


felerde mit Saͤureuͤberſchuß, wuͤrde verſtopft werden. 


Um dieſem zu begegnen taucht man fie In Queckſilber, 
je dem eine eht ‚oder wenlger Hohe — es 
et, | re x \ 


Das Gas, nachdem es durch das Quedliher hindurch 
gegangen), ‚ wid in das Waffer treten, und ſich in flußfaure 
Kiefelerde mir Sänreüberfhuß, melde unaufloͤslich ift, und 
.$ eine. ſehr ſaure, auflösliche flußſaure Verbindung verwan⸗ 
deln. 
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Dan trennt‘ das: eine: vol dem anderen, durch —* 


Der perfbemige — der Flußſaure,bei ver — 
lichen Temperatur, iſt immer ein Beweis von Gehalt an 
Kiefelerde, mithin kannten tie) dis auf Gary 1 und 
Then — s Verſuche, die reine ‚Stußfäure — Aa‘ 

Die ——— Eefelerdepaitige Brupfiure 
ft farbenlos. va Dar 

n = ir Ybar 

Ihr 832 iſt fr fee, und dem der Pe 

Ahnlich; fie ſchmeckt Bas ſauet. 


Ihr fpecififches Gewicht r neh onen und a 
enfſae, 3,5745 nad; ‚Davd, 2 2,990 (das der‘ Luft gleich 
1,000° geſehzt). I „in „7 TEE — 

Nach letzterem, wlegen 106 ehe don le Ga⸗/ 
108,992 Gtan Cengtifch Maag und Gewighh. 

ER Fr er 

Die Beftandthelle der gasförmigen Em id nach 
Davy, 200, dl »65,88 FRE: d nah 

Briugt man einen — "Körper Wa a Syke, 
aildſcht er: die Lackmustlnktut wird von Ihr Ha A 

Laͤßt man. gasförmige-Fiefelhaltige Flußſaͤure duch — 
moͤglichſt ſtark erhitzte eiſerne Roͤhre hindurchgehen,iſo wird 
fie dicht / zerſetzt; ſie ſcheint demnach durch Hihe, nicht zerſeht 


werden ” können, 
gi 6 NAHE IBM 
Ru Eeen ſo wenig bewictendi —— — 
mit Ausnahme des Kallum und Matriums; welche Tempera: 
tur auch augewendet Wird, eine Kae — — 
Min.‘ ? 

Erhist man eines der deiden zuletzt ei 
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mit der gasfoͤrmigen Saͤure, ſo erfolgt ſehr bald eine Ent⸗ 
zündung, das Gas wird fchnell abforbirt, alles Metall zers 
föhrt, und man erhält eine braun chocoladenfarbene Maſſe. 
Bringt man biefe mit Waſſer im Berührung, ‚fo erfolgt 
ein ſchwaches Aufbranfen, welches von entwelchendem Was 
ferftoffgas herruͤhrt, und es werden zwei verfchledene Salze 
geblider: eines derfelben ift ‚eine flußfaure alkaliſche Verbin⸗ 
dung, welche aufgelöft bleibt, das andere iſt flußſaure Kleſel⸗ 
erde mit Säureäberfchuß, welche zu Boden fällt. 


Diefe Erfchelnung hielt man für eine. Anzeige von: ber 
theilmeifen Zerfegung der Flußſaͤure. 

Man glaubte, daß fich der In derſelben enthaltene Sau⸗ 
erfioff mit dem Metalle verbuhden, und dadurch, die pet 
bung des flußfauren alkalifchen Salzes veranlaft babe, wäh; 
rend ‚die. Baſic derfelben, ‚mit der Kiefelerde und dem. Kalt 
ober Nairum, die andere Zufammenfegung, welche eine gras 
fe Anziehung zum Sauerftoffe habe, und diefen dem Waſſer⸗ 
ſtoffe entziehen. könne, darſtelle. ET 


Allein diefe Phänomenen laſfen ſich auch erklären, went 
man eine Zerfeßung ‚der Kiefelerde und eine Verwandelung 
berſelben IR Siltetum (die metalliſche Baſis derſelben) ans 


nimmt. 


Bei der gewoͤhnlichen Temperatur der Atmoſphaͤre, ziehe 
Die gabfoͤrmige kieſeler dehaltige Flußſaͤure Feuchtigkelt an, und 
veratilaßt die’ Eutfiehung von ſehr dicken, weißen‘ Daͤmpfen. 
. ı Tun —538 
Bringt man dieſes Gas mit Waſſer in Beruͤhrung, fo 
bilder: ſich eine flußſaure Verbindung mit Saͤureuͤberſchuß 
welche. unaufloslich tft, und ſich als eine Galler Ahuliche 
Maſſe abſcheibet, dann eine flußfauce'Berbindung;:in welcher 
eine weit größere Menge Säure, als In der gasfoͤrmigen 
Säure enthalten iſt, dieſe bleibt aufgeloſt. 


—* = 


* 


* 
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Das Waſſer kann ‚ungefähr 263 mal fein Volumen von 
diefem Gas bet mittlerer Temperatur, und mittierem Baro⸗ 
meterftande auflöfen. 


Nach Humphry Davy, loſt das. Waſſer fein 363 
faches. Volumen von dieſem Gas auf, zugleich läßt: diefes 
den dritten Theil der. in ihm enthaltenen Kiefelerde fallen, 
wodurd Eiejelerdige Flußſaͤure mir einem Eleineren Antheil Kiefels 
erde (subsilicated acid) gebildet wird, welche nahe aus gleichen 
Thellen (dem Gewichte nah) Säure und Kiefelerde beſtehet. 


- Die filteiete Auflöfung bietet mie den Altalien, eini⸗ 
gen Saͤuren und Salzen, nachſtehende Erſcheinungen dar: 


Die Boraxſaure fälle aus Ihr bie Kiefelerde, md es 
wird Fluß; Sorarfänre BIENDL, 


Gießt man eine Aufldfurg von ——8 oder baſi⸗ 
ſchen- kohlenſauren Kali bis zur Sättigung in dleſelbe, fo 
entftehet flußfaure Ktefelerde und Kalt, mir Saͤureuͤberſchuß, 
weiche die Geſtalt einer durchfichtigen Gallerte har, und uns 
auflöstich iſt; in der filerirten Fluͤſſigkeit findet ſich bloß der 
Ueberſchuß von Alkali vor, welcher etwa zugefegt wurde, 


Das Rall und Natrum zerſetzen diefe Bastabung, je 
doch nur unter Mitwirkung der Wärme, 


Natrum trübt die Auflöfung der kleſelerdehaltigen 
Flußſaͤure in der Kälte kaum; bei der Mitwirkung der 
Wärme, fälle aber .ein häufiger Niederfhlag, „der. nad) der 
Menge des zugefegten Natrums, flußfaure Kiefelerde mit 
Ueberfchuß von Kiefeletde oder Kiefelerde iſt. 


Die filtrirte Fluͤſſigkelt enthaͤlt nur flußfaures Natrum, 
und den Ueberſchuß von Natrum, mofern, etwa eln Webers 
maaß deffelben angewendet wurde, 
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Das Ammonium berirfe in der Aufldfung ber kleſel⸗ 
erdehaltigen Fiußfäure in der: Kälte einen häufigen Nieder⸗ 
fhlag, von derſelben Natur wie der vorhergehende; allein 
das fluffaure Ammonium, welches aufgeläft bleibt, enthält 
erwas flußfaure Kiefelerde mir fi verbunden; denn, wenn 
man die. Flürfigkeit verdunfter, und 'auf's neue Ammonium 
äufeßt , fo fcheidet fih abermals Kiefelerde aus, 


Das Baryt⸗-Kalk⸗ und Strontians®Waffer bie 
den in dieſer Auflöfung, mehr oder weniger häufige, weiße 
Miederfchläge, welhe aus Verbindungen der Flußfäure mit 
biefen Erden, uud aus flußfaureg Kiefelerde, gder reiner 
Kiefelerde. beſtehen. 


Endlich. bringen bie Aufdfungen des falzfauren und 
falpeterfauren Baryts, mach Verlauf einiger Zeit, einen 
Miederfchlag zumege, der aus einer Menge Eieiner, ſehr 
harten. Kryſtalle beftebet, die im Wafler, Salzſaͤure und 
Salpeterjäure unauflöslicy find. 


Aller Wobeſchelalichteit nach, ſind dieſe Kryſtalle eine 
—X Wehmdans aus Flußſaͤure, Baryterde und Kieſel⸗ 
erde. 


Die — kieſelerdehaltige Flußſaͤure verbindet 
fh, nah Thenard und Say Laͤſſac, mit dem doppels 
ten Volumen gasfärmigem Ammonſum, und bilder ein Salz, 
welches no, vor dem Kothglühen gänzlih verfluͤchtigt wird, 
und aus dem Waſſer einen Antheil Kleſelerde abſcheldet. 


Nah Humphry Davın verbinden ſich nicht nur die 
Fiefelerdehaltige Flußfäure mir Ammonium und bilder ein 
Salz, von dem die Beſtandtheile in 100 Thellen find: 


Ammonlum .. . D Sk > = 24,83 
Kiefelerdehaltige Flußſaͤure . » 757 


100,00 


Ft uß fä ure. 1 9 


’ Sondern auf‘ die Modifikation derfeiben ; welche ers 
halten wird, wenn bei Ihrer Auflöfung in Wafier ein — 
der Kleſelerde ih asicheider, * — 


Letzteres Salz, hat einen ſchatſc —E en 
fallifire in vierfeltigen Prismen, cz 


Im Waſſer iſt es fehr aufldell | 
an det Luft, i) * 2 retfleſt aber Pie 


Erhigt man es In glaͤſernen oder porzellanenen Gefäßen, 
fo zerfeiße es diefelden, und es ſcheint das er ſtere ‚biefer 
Salze wieder gebildet zu werden. | 


Bon den Alkallen, der Schwefelfäure und Sehſaure 
wird es zerſetzt. 


Seine Beftandtheile find; 


Ammonium | + . s 4 + S 26,53 
Saͤure 2 2 0 0 0: 7347 


15.808,00 


Eine andere, nicht weniger merkwaͤrdige Verbindung 
der Flußſaͤure, iſt die mit ER. ner. die Fluß⸗ 
Borarfäure. .) 


Man ahält dieſe — — wenn man. ein 
Gemenge aus Flußſpath und Borarfäure — RE 
— und Waͤrme anwendet. 


Qu dem Ende mengt man een al 5 
ſaͤure mit zwei Theilen reinem Flußſpath, Beide fein genul⸗ 
vert, uͤbergleßt fie in einer glaͤſernen Tubufar/Retorte, (vor⸗ 
zuͤglicher iſt eine blelerne Retorte) mis wenigſtens zwölf 
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Theilen koncentrirter Speck; und exbigt * - 
Vorſicht. 


Die ſich erzeugende Fluß⸗Boraxſaͤure gebt Im Zuftande 
 fehr dicker Dämpfe Über, und muß über — * 
fangen werden. — 4 
Des Waſſers kann man ſich nicht hedienen, Indem die 
Saͤure, wein fie kein iſt, von demſelben ganz abſorbirt 

wird. 


Diefe Säure erſcheint Im gasfdrgnigen Zuffande; fie iſt 
farbenlos; ihr Geruch iſt ſtechend und aͤhnelt etwas dem der 
ee 


Si⸗ iaßt 73 nicht einathmen, 
Brennende Körper erlöfchen in herfelben. 
Die Lackmustinktur wird von ihr ſtark geröthet, 


She fpecififches Gewicht beträgt 2,370; und 100 Ku⸗ 
bikzoll derſelben, wiegen 72,31 Gran (engliſch Maag und 
Gewicht.) 


Das Baffer abſorbirt ſein — Volumen von 
dieſer Säure, und bildet eine ſchwere, klebrige Fluͤſſigkeit, 
die Im Aeußern ſehr viele Aehnlichkeit, mit. Schwefelſaͤure 
hat. — 


Die Schwefelfäure abforbirt das Sofadhe: Bolumen von 
der Fluß» Borarfäure, und bildet eine * rquchende, kle⸗ 
= Sinfigfelt * 


* Xuf das Se auhen die Stab: Bass Eine Hier 


’ 1 # 
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Die organischen Stoffe Hingegen, werben vom ihr mie 
eben der Heftleken. wie von — — * 
gegriffen. 


Es ſchelnt, daß fie auf die At — daß fie- die 
Bildung von Waffer veranlaft, denn, jene Subſtanzen, wer⸗ 
den von ihr verkohlt; man kann he jedoch berühren, ohne 
yerlegt zu werden. 


Ste läge ſich durch Hitze nicht —* In der ‘Kälte 
verdichtet fie fich, ohne ihren Zuftand zu verändern. 


Von dem Sauerfioffgas und der atmofphärifchen Luft, 
wird fie, bei kelner Temperatur verändert ;' fie entzleht ihnen 
bloß. die Feuchtigkeit, welche fie etiva enthalten, verwandelt 
fi dadurch in eine tropfbare Fluͤſſigkelt und veranlaßt die 
Bildung nn en zn | 


Da fe ſich — die anderen — eben ſo ver⸗ 
haͤlt, fo kann man ſich ihrer’ bedienen, um zu os 
ob eine Gasart feucht oder trasten fen .>. 


Kein — nicht metallifcher Körper, zerfegt die - 
Flußs Borarfäure; von den: Metallen, fo weit unfere bis— 
herige ——— an nur das OEM: und kung 
trium. } 


Diefe beiben: Metal, brennen, mit: Huͤlfe be — 
in Nefem Sas, wie im Sauerftofigas,.: >; 


Die Kefultate dleſer Zerfegung find Boron und flußs 
ſaures Kall oder Natrum; das Metal hat ſich demnach des 
Sauerſtoffes der Boraxſaͤure bemaͤchtigt, ſich im :orpdizten 
Zuſtande, mit — — —— und das Boron ig 
Zreiheit geſetzt. S .32344 
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Bringt man Boraxſaͤure mit klieſelerdehaltiger Fluß ſaͤure 
in. Berührung, "fo: wird die Kieſelerde abgeſchieden, und. es 
wird, Indem die Kiefelerde, an die Stelle derjelben tritt, 
m Voroxſaͤure — 

Mit dem —— —— ſͥ die Fluß Be, 
tarfäure in drei Verhaͤltniſſen. 


Hundert Mas. der. gasförmigen Saͤure, können 100, 
oder 200, Oder. 309. Maaf gasfdriniges Ammonlum : vers 
dichten. 


Die erſte Defer. Verbindungen erſcheint in dem Zuſtand⸗ 
eines feſten Koͤrpers; die belden anderen, wenn auch frei 
von 1 Belt: find tropfbor fällig und tonbenlas. X 


Ri Beſtandtheile diefer Only find —— 


ini, N 
Die im Zuftande eines Feten Rus wfdende Bu 
fammenfegung beſtehet aus; . 172 sc. 
® 
er ‚Säure: Ammonium 
IT EI RIESEN 100 ge 
die erſte fläffige,.aus - ° 200, : © 49,788. 
— die zweite fluͤſſige, aus 100 74,67 
j Die Zerleguug wer ſiugſtare a die. * den m 


fen nicht gelingen wolſen. Por, 

Der Älteren Anſicht nad), betrachtete: man. — Säure 
‚als eine —⸗ aus vr. ——— Be 
—— —— ou 


J 


—* 


ang — iſt beſer Meinung — und 
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nacht ihm / flib noo Chelle (in omwinn 16) PR 
gehlder, — 
— W J 77 | PRL. Ei 
* Se 23 
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Ampere betrachten diefe Säure, als aus Waſſer ſtoff 
und einer eigenthuͤmlichen Baſis gebildet, mithin zu der 
Familie derjenigen: Säuren gehörend, in welden, der Waſ⸗ 
ns ‚, die Stelle des ſaͤurenden Princips zu — 
cheint. 


Diefer Melnung pflichtet auch Dapy bei, 


Nah ihm, ift die Flußſaſure, eine Verbindung aus 
Fluorine (der Baſis der Flußfäure) und Wafferftoff, die 
tiefelerdehaltige Flußſaure aus Sluorine und Gilt 
elum; endlich die us Borarfänre, aus vn. 
Doron. 


Die Gründe, welche er für ſeine yramt in 
find folgende: Bi 


1) Tropfbarfluͤſſige Flußſaͤure, giebt Fein ih von 
fd, wenn man fie mit Ammonium, verbindet; dleſes iſt jes 
doch Der Fall bei allen Säuren, welche Sauerftoff enthals 
ten z. B. der Schwefelſaͤure Salpeterſaͤure P Phoſphor⸗ 
ſaͤure. 


2) Ethitz man —— Ammonlum und Kallum, 
fo wird flußſaures Kalt gebildet, und es entweichen gasfoͤr⸗ 
miges Ammonium und Wafferftofigas, In dem Berbältnifie 
‘von zwei Maaß des erfteren, gegen ein Maaß des leßteren. 
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Dieſes iſt der Anſicht günftig, daß das flußſaure Kall, 
eine Zuſammenſetzung aus Fluorine und Kallum ſey und 
daß der Waſſerſtoff von der Zerſetzung ber Flußſaͤure her⸗ 
ruͤhre. | R 


Erhitzt man Ralinm mit Salmiak, fo erhält man ein 
ähnliches Reſultat. 


3) Laͤßt man galvanifche Elektricitaͤt auf tropfbarilüffige 
Sfußfäure wirken, fo wird der Platindraht an dem pofitiven 
Pole zerfrefien, und feßt ein chofoladenfarbenes Pulver ab, 
"während an dem negativen Pole, fih bloß Waſſerſtoffgas 
entwickelt. 


Hätte die Säure, mod eine andere brennbare Baſis 
enthalten, fo mußte man, ber Analogie nad), erwarten, dag 
fie. zugfeih mit ‚dem Wafferftoffe haͤtte entwickelt werden 
muͤſſen. — 


* Die Erfahrung. hat jedoch, diefe, vorzüglich auf Analos 
gien gegründete Schläffe, keinesweges unterfläßt. 


Davy, ſuchte die Fluorine ans ben flußlauren Vers 
Bindungen dadurch abzufchelden, daß er fie In Ehlorine und 
Sauerftoffgas erhigte, allein die Reſultate entiprachen feinen 
‚Erwargungen. nicht, J 


| Wurde der Verſuch in glaͤſernen Gefägen angeſtellt, fo 
wurde des Glas heftig angegriffen, und es entwickelte ſich 
gasförmige Eiefelerdehaltige Flußfäure, und Sauerſtoffgas. 


Platingefaͤße wurden ebenfalls angegriffen, und es wur⸗ 
de ein rothes Pulver gebildet. — 


Dile Verſuche, die tropfbarflüſſtge Flußſaure dadurch zu 
zerſetzen, daß man fir zugleich. mir Chlorine, durch rothglür 


’ 
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hende Möhren hindurch gehen lleß/ war von. keinem beſſeren 
Erfolg begleitet. 


J 


4 


ud 8 — 

Man ſehe uͤber diefen — eben phy- 
sico-chimiques par M.M. GayLussac et Thenard, 
Vol. II. p. ı et suiv. Traite de Chimie elementaire 
par Thenard, Vol. Il. p. 231 et suiv. p..6ı5>efsuiv, 
und Thomsons, Annals of Philosophy. Vol. L p. 209. 
Vol. il, p. ı52. Vol, II, p, 333. .Vol: IV. p. 441. 
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Zu ſatz zu Selte.agr. 

Die Entdedung dee Jodine (man ſehe diefen Artikel), 
welche in der Alche, des zur Natrumgeminnung angemwands 
ten Seetangs gefunden wurde, hat die Unterfuhung meh⸗ 
serer Tangarten zur Selge — 


Gaultier de Eiauben, fand | M ‚dem Fucus, 8AC- 
charinus: L L 2; 


ni Eine ‚eigenthirhliche zuckerartige Subſtanz. 


— rer —R dl 88159 
Grüne, färbende Susfan. 
Bee hir 17% al 


7 —2 Bette mia mit Ralt nn 


au unse: 


Semsfefnuse Kal. 23 — a ir [3 BG 


126 Fucus. | 
Echwefelſauree Natrum. dan“ nl ml. 
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ER et — 
Schwefelhaltiges ſchwefilchtſaures Natrum. 

Daſiſches Eoplenfaured Kalt. 

Baſiſches kohlenſaures Natrum. 

near Kalt 29 rain all 


Baſiſche — Fi - Di 
De Talterde. — — er : 

Eifenoryd,; wahrſcheinlich mie Phosphcrfänrei verkünden, 

Kleefaure Kalkerde. ‚mild S; 


Die Beſtandthelle des Fucus digifatus-iwarn 

dlefen aͤhnlich; nur enthielt er eine geringere Menge Jodine, 
; . rt Sur 

Unter den Brtanieen des Fucus vesiculosus, 

befinder fig eige pegeta uimaliſche Subfkamj)s die ſich 

mähtend bas Berbunftene —F e waͤſſr igen Aufloͤſung aus: 

ſchied, und welche dieſer Fluͤſſigkelt den eigenen unangeneh—⸗ 
men Geſchmack und Geruch zu geben: ſchlenu D 
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Er ‚enthielt ferner eine vegetabtäifche Subſtanz, welche 
in Waſſer und Alkohol auflöslich: war don ———— u 
fhmad, welcher zuletzt bitter wurde 


Eine andere vegetablliſche Subſtanz, welche ebenfalls 
unter den Beſtandtheilen diejes Fueus vorgefunden wurde/ 
löfte ſich in Alkohol auf und fiel berm Verdunſten als ein 
röchlich grünes Pulver zu Boden. 


Endlich waren in demſelben eben ‚le Salze, — in, 
dem Fucus saccharinus befindlih, nur in Air — 
Verhaͤltniſſen. — 


Die Menge der in * enhaltenen Jodine war ſehe 
unbedeutend. 


Sm Fucus serratus, war Eilweißſtoff, eine ſchlei⸗ 
mige Subſtanz, welche der Alkohol aus dem Wafler mit 
ſchwarzer Farbe fällte, eine grüne, farbende Subſtanz die 
ſich Im Alkohol auflöfte, und bel'm Erkalten derFluͤſſigkeit 
niederfiel; eine Andere vegeratilifhe Subſtanz, welche wenig 
Geſchmack hatte, und in Waffer und Alkohol auflöslich war; 
eben die Satye ‘wie im Fucus saccharinus, nur ungleich 
mehr bafifches kohlenſaures Natrum und mehr Jodine als 
in AIEm enthalten. 


Der Fucus — — eine betr ichtliche Men⸗ 
ge vegetabiliſch thieriihe Subſtanz (Elweißſtoff) einen braͤun⸗ 
lich rothen Schleim; eine bittere, in Alkohol aufloͤsliche Sub⸗ 
ſtanz, weiche ſich bei'm Verdunſten der Fluͤſſigkelt in gruͤnlich 
braunen Flocken ausſcheldet, eben die Salze wle im Fucus 
saccharinus, allein wenig Sodne. 


Der Fucus Filum, enthielt eine kaum bemerkbare Mens 
ge von vegetabiliich animalifcher . Sutzſtanz; eine fehleimige 
Subſtanz; eine geringe Menge eines Stoffes, welcher ſich 
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aus dem Alkohol, dee mit ber Pflanze digerirt worden, aus⸗ 
ſcheidet, eben die Salze wie im Fucus — allein 
fehe wenig Jodine. . 


Ads den Berfahen von Gaultier de Eläubry geht 
ferner hervor, daß der zucerartige Beſtandthell in den Fu: 
eus / Arten die Eigenfchaften des Wanna beſitzt. | 


Mas fehe Gaultier de Claubry, Annales de 
— Vol. XCHI. P: a) 


Sohn, hat eine Unterfuchung des Fucus vesicnlosus 


aus der Oſtſee gelleſert. 


J ; Pr} 


Hundert helle der — Dany, 2. folgen⸗ 
de Seſtaudtheile: 


Flelſchrothen Etxrakt mit etwas ſchwefelſau—⸗ 
rem und falzfaurem Natrum.... 
"Eine eigenthämliähe Säure. | 
Harziges Fett. - . ee 2,00 , j 
Schwefelfaures Nairum mit. etwas — 3,13. 
Schwefelſaure Kaͤlkerde, mie viel ſchwefelſau⸗ \ 
rer Talkerde, und etwas — Kalk⸗ V 12,87 
erde.... * 
Etwas —— und Eiſen / Oyd | 
„Mambrandfe Materie, welhe man FZucuss Eis 


Eine braurothe, ſchleimige Subſtanz — my Ar 
4,00 


,  weißftoff nennen £önnte . . . ..*. 78,00 w 
CKleſeletde ?) Vielleicht auch Spursn ſaliſan⸗ — 
rer Verbindungen, | u 
— 
100,00 
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Viellelcht diegtı der Grund dieſes Nichtfindens darin, 
daß er eine zu geringe Meuge dieſer Pflanze zu der Analyſe 
anmandte; oder auch, daß feine Meagenzien, deren er ſich 
zum Auffinden der FJodine bediente, nicht empfindlich ‚genug 
baren, Jr» I 


Man / ſehe Meuss — (dr — und BR, 
"N KU 4 ne 
SER RE 67; 5 67, —— A. 
N. nr EI ee ILL SE 127 
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Nach der Anflht. von Berzeltus, rühren die ste 
flöhen der che miſchen Verbindungen und die. Cr: 
ſheinungen von Feuer, welche diefelben- begleiten, von der 
gegenfeltiven Entladung oder Neutralifirung des eleftrifch ches 
wiſcheu Gegenſates, der in Erna tretenden Körper 
hm, ET TEE, 

LIE MR PRPLLEGE © 067) I ; Ener 

Nge groͤßer dieſer elektriſch chemiſche — wiſche 
wei Koͤrpern iſt, um: ſo Intenfiver wird die ————— 
mi gelche fh bei ee aeg. s — 
nee 2u0 —n 3 og 34% 

Sind bemnadl: io Körper: A: — Rrbinden, und! 
 fimme ein dritter C Hinzu, welcher den elektrifch , hemis 
ſchen Gegenſatz in A bedeutend mehr als‘ B neutrallfiren 
fann, fo wird B unter Temperatur Erhöhung von C ausge: 
triöben,- indem die neu eintretende,. ſtaͤrkere, eleferifch » chemiz 
ſche ——— die Tımpevaran «Erhigang bernarbeimgt.i 


Die ae (eßet, daß Korper von nicht — 
Roßem elektriſch / chem ſchen Gegenſatze d. h. wo die Verwandt⸗ 
haften ſehr ſchwach find; ſich nur In.niedelgen Temperatu⸗ 
— koͤnuen; in hoͤheren wiederum getrennt werden. 

U. [9] 
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Auf der anderen Seite, werden ſtaͤrkere Verwandtſchaf⸗ 

ten nur in hoͤheren Terhperaturen u. ni — Bad 

HHTD 

‘Die in diefen entſtehende —— nalen won * 
allen Temperaturen. 


In den nledrigen Dinverotuen folgen aber die Körper 
doch vorzugsmweile den ſchwaͤcheren Verwondtſchaften, und 
die Verbindungen die fie dabei geben, werden in höheren 
Temperaturen mehr oder wenig heftig zerſetzt, indem denn 
die ſtaͤrkeren Vorwandtſchaften thaͤtig werden, and bei einer 
ſehr großen Verſchiedenhelt des Grades ber eintretenden und 
der aufzuhebenden Verwandtſchaft, die Zerfegung, von Fe 
er und einem Knall begleiter du ‚fepn pflegt. 


Auch das Momenten? bei — — laͤßt 
ſich aus diefer Hypotheſe beftiedigender, als — — an ⸗ 
deren erklaͤren. 


Sind — in der erplodleenden Verbindung 9 
oder mehrere Beſtandtheile, in einer ihrem Maximum nahen 
elektriſch-polariſchen Spannung, ſo laͤßt es ſich bet dieſer 
Vorſtellungsart begreifen, mie dieſe Spannung ſich auf ein⸗ 
mal in einer unermeßlich kleinen Zeit ausladen, und durch 
Entbindung von Stoffen, die in dieſer ee rs 
find, bie — bernorbringen koͤnne. 
| Berzellus, wirft ferner die: Br — Fr ei 
jeder demifhen Berbindung eine Erhöhung der: 
Temperatur eintritt, welche zuwellen- bis. zur: 
Feuer⸗Erſcheinung gehen kann, läßtfih das nem 
lihe, beider demifhen Trennung denfen? 

" ’ R par 

Diefer Punkt kann nur durch Erfahrung entſchleden 
werden; dieſe bietet aber bis jetzt kein einziges Beiſpiel dar, 
daß zwei verbundene Körper, deren Einfachheit unbeſtritten 

Pair 
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tft, unter einer, durch den Teunmungéprozeß ſelbſt herdorge 
brachten Temperatur Erhoͤhung ſich von einander treritten,; und 
in einen volltommen unverbundenen a. verſetzen. 


Wir finden —** das — daß der 
Trennungs⸗Projeß eher Waͤrme 'abforkien, als ensbinde. -.. 


9 


Wird die Verwandiſchaft ywifäien zwel Körpern durch 
eine erhöhete Temperatur aufgehoben, fo kann man ſich nicht 
vorftellen, daß, dieſes durch das Bernichten der Verwandt: 
fhaft gefchiehet, wobei: bie. verbundenen Körper In ‚ einem 
Augenblicke fid, von einander logreifien,. gleich wie ein an, es 
nem Faden hängender Körper zu Boden flürzt,. wenn, al 
den Faden durchichneider. 


Man muß vielmebe dle Wirkungen der Verwandtſchaft 
und die der Temperatur, als zwei In entgegengejegter ichs 
tung wirkende Kräfte betrachten, wobet die Verwandtfchaft 
auch In dem Augenblicke, wenn: fie überwunden wird, nicht 
zu fireben aufhört. 


Temperatur: Erhöhung wird demnach keine augenblickli⸗ 
che Trennung uͤber eine groſſe Maſſe ausbrelten koͤnnen, zu— 
mal da die Fortpflanzung des Bärmeftöffes — 
geſchwind erfolgt. n 

oe any a 

Da ferner jede alkaliſche —— und jede dass 
(he Verbindung von Temperatur v Erhöhung begleitet find, 
fo iſt es Elar, daß Im Fall audy die elektriſch chemiſche Trens 
nung damit vergefellfchaftet. wäre‘, dleſes nicht. eine züfaͤllige, 
nur in wenigen Fällen eintretende Erfcheinung feyn Fännte, 
fondern damit im nothwendigen — — und 
alle Trennungen begleiten muͤßte. * 


Da mir aber mehrere ſolche Trennungen kennen und 
eine Temperatur Erhöhung dabei doch in feinem einzigen 
Tale bemerkte wurde, fo läge ſich mit ziemlicher. Sicher, 


. xt 
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heit ſchlleßen, daß Temperqtut⸗ Erhöhung von * de 
aungs/ Prodeß nicht — mE od 
Eine Erpfofl ion, Br oöne * pen ſelbſ erfolgende 
bettachtliche Temperatur Erhöhung: nicht ſtatt· zu finden vers 
mag, wird daher aicht wohl die Srendung zweier Elements 
tar, Körper begleiten fönnen, welche — das Trennen auſ⸗ 
fe aller Berbinbing geſetzt weeden· ¶ 5 
u nad. : EL ENT ı HORSE 32 
Dieſe etſheinng deutet demnach an und für * an, 
dag die getrennten’ Körper‘ entweder alle, oder nur der efne 
jufämthengefegte ſind, and waͤhrend des — —* 
sm feyn: ‚nifjen 9° Ni sl. 
Mi. au) 234 


ad Man fehr: G UUberts Annalen, B. L. ©. 374 fi. 
* GGGT. æ IY) Dina 3% » 4 ill? SU 9 


a s 
..r” * *244 „ne 
Kiı4 Jr ıh ‚mi. 


4 tı’ “ij \ » ) * 
ED TI FEFT ih em“ . *2 ee 
B , iy6 1 Parse 
OR ı ER FE AIEHUR' — NG Men rn 
s ’ 4 iwWuM 

2 


43,—3 be; 


Zuſa tz zu Seite 338. 


Ra 


ner „ Dan, ahnen. Zupgin hat Braconnpt, tem fie 
ſchigen Theile der Schwaͤmme oder Pilze ‚gegeben, den. ee 
für eine eigenthuͤmliche Subſtanz hält, weldhe, nach Ihm, 
aueh, daß man die Schwänme in ei 
‚ed ſchwach ‚altalihten: — —W nor nr ' 
21113 * shi J a 


"&le: *8 u. —2 — 


24 
N 7 9 ni ? 


4. n@&le hat eine weißlkge ‚Garde r. MR: weich „; unſchmackhaft, 


beſitzt wenig Elaſtleitaͤt, und läßt ſich leicht kauen. 


J— Es ſcheint, daß das ſo zubereitete Fungim, aus welcher 
Art von’ Schwaͤmmen es auch erhalten — — * 
Nahrungemittel eigene. Leer ur. un I 
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Die giftigen; Eigenſchaften der Pilze, fcheinen in den 
Säften; nicht aber⸗ im Bun, — ou au heben: 


Serrodnet ‚ —— dieſe — mit — 
Glanze, und verbreitet eſnen weg ber dem. des brennen: 
den: Brodes nicht er. u — | 


Als Racltand bieltt eine we Aa 


Deſtillirt man hecldetneres Funtin, aus einer —— 
ſo erhaͤlt man ein fluͤſſiges Produkt, welches ungefaͤhr der 
Hälfte feines Gewichtes gleid) If. 
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Daſſelbe beſtehet zum Theil- aus einem braunen ; Del, 
zum Theil: aus. Waſſer, welches ‚eine: — ung 
Ammonium aſeenſt — mem. aa, in 

Spuren einer Säure — ſich nicht, —— — | 
ſaalder es iq ſehr vom Hehtze. 


Die in be — — Kohle — etwas 
mehr, als q von dem Gewichte, des der Fila uns 
termorfenen Sungine. — 


Dieſe Kohle * Spuren von Schwefel-Waſſerſtoff, 
und enthält außerdem, Sand, fehwefelfaure Kalferde, Spu⸗ 
ren von Eohlenfaurer Kalkerde, phofphorfaurer Kalkerde und 
Alaunerde. 


Das — loͤſt ſich in alkaliſchen Aufloͤſungen nicht 
auf; in dieſer Hinſicht unterſcheldet es ſich weſentlich von 
der Holzfaſer, welche leicht von, einer ſchwachen, alkalifchen 
Lauge aufgeloͤſt wird; kocht man aber das Fungin mit einer 
ſtarken Lauge, fo: wird es zum. Theil aufgelöft, und es wird 
ein feifenartiges Produkte gehildeet. 


— 
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Ammonlum lbdſt einem’ kleinen Thell des. Fungins auf; 
ſetzt man die Auflöfung der Luft aus, fo faͤllt das Aufgeld⸗ 
ſte, — weißen nun wieder nieder. 


Die Squwefelſaure auffert auf das Fungin keine Wir⸗ 
kung; iſt ſie jedoch koncentrirt, ſo verkohlt ſie daſſelbe, und 
es werden ſchweflichte Saͤure und Eſſig gebildet. 


Salzſaͤure, loͤſt dieſe Subſtam langſam auf, und vers 
wandelt fie in eine gallertartige Maffe. 


Bel dem Zufag von Kali, ſcheidet fie fih in Flocken 
ab, 


Laßt man Chlorine über trocdenes Fungin, welches in 
Waſſer verthelle worden, gehen; fo mird es in eine gelbe 
Subſtanz verwandelt, melde anfänglich einen fcharfen Ges 
fhmad hat, biefen aber, md und — der Luft ausgeſetzt, 
verliert. 


Digerirt man das Fungin, mit meddnin Salpterfur, 
fo entwelcht Stickgas. 


Erhltzt man es mit koncentrirter Salpeterfäure, fo 
ſchwillt es auf, brauft anfänglich beitig, allein * Wirkung 
laͤßt bald nad, 


Wird die Säure — ſo bleibt eine Fluͤſſigkeit 
zuruͤck, welche kleeſaure Kalkerde, etwas Blauſaͤure und 
zwei fettartige Subſtanzen enthält; von denen bie er dem 
Talg, die andere dem Wachſe aͤhnelt. 


Bei'm Verdunſten der Fluͤſſigkeit, — eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Kleeſaͤure in Kryſtallen erhalten, Ä 


In der Mutterlauge befand ſich noch Klerfäure, und 
etwas von dem bitteren Princip des Indigs. 
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Taucht man Fungin in einen Aufguß der Gallaͤpfel, fo 
ſaugt es eine beträchtliche Menge Gerbeſtoff ein, und nimmt 
eine fahlgelbe Farbe an. 


Weberläßt man. es der Faͤulniß in Waſſer, fo ſtoͤßt es 
— den Geruch von — Kleber, dann den, faulen⸗ 
* Sreiten: vun, 
.. u dem ‚Baffer: findet man weder Ammonium noch 
Säure; allein es enthält einen Antheil Schleim, welcher ihm 
Klebrigkeit ertheilt, und wird von effigiaurem Blei gefält. 


Das Zungin felbft, una das Anfehn des Klebers an, 
ohne jedoc die Eigenſchaften defielden zu beſitzen. 


—Bauquelinm, welcher gleichfalls mehrere Arten von 
Pilzen zerlegt hat, ſtimmt in Hinſicht der erhaltenen Res 
fultate nicht ganz mit Braconnot. 


Dei der von ihm veranftalteten trockenen Deftillation 
des Fungins, ging zuerft eine fanre Flüffigkeit Über, welche 
nur wenig Ammonium enthielt; hierauf folgte ein braunes 
dickes Del; eine gelbe Subftanz fublimtrte ſich Im Geſtalt 
kleiner Kryſtalle, und in, der Retorte blieb eine Kohle zw 
ruͤck, welche phofphorfauren und Fohlenfauren Kalk ent 
bielt. Ä 


/ 


Vauquelin ift auch noch kelnesweges entfchleden, das 
Sungin für einen eigenthuͤmlichen Pflanzenkoͤrper zu erklaͤ⸗ 
ren, fondern meint, daß es eine mit dem Holze nahe vers 
wandte Subitanz fey. | | 


Gernere Verſuche muͤſſen diefen Gegenftand in das noͤ⸗ 
thige Licht ſetzen. 


Man ſehe; Annales de Chimie, Vol ns 2. 


136° Fungin. 


176. Vol. LXXXV, pt suiv, —— LXXMWV. p- 237 
et suiv. Ä 1; ap 30: 
Die Unterfuchungen —— über — Ser 
genfiand, führten Ihn’ zu der Entdeckung einer eigenchümiis 
chen Säure, welche er Hrößtencheils im freien Zuſtande in 
dem Safte von Peziza nigra und mit Kalt: verbunden via 
dem Boletus pseudo- ignarius u. a. m. vorfand, 
und die er atide fungiqub, —— vr 
euer senamt: mr nd ee; 
Um fie ie ourte der Saft gekocht, — 
der geronnene Elwelßſtoff — und vi — dus 
Spyrupsdide: verdunßer. Te Br 60 


“ Die eingedickte — — — mit At⸗⸗ 
Hol digerirt. | 
Der in diefer Fluͤſſigkeit unauflösliche — — 
in Waſſer aufgiloſt, und — N “> u. 
-. Be 
u dt Non 
—— Häufige: Niederfäleg, — r 9 abfonderte, be⸗ 
ſtand groͤßtenthells, aus okier OEERRINNB der neuen RR 
mit Blei. —A on⸗ — KL de Fr ER 
Er 
Das metalliihe Salz wurde unter Mitivirfung einer 
gelinden Waͤrme, durch. verdännte Schwefelſaͤure zerfegt, 
vie Saure durch das Filtrum von dem ſchwefelſauren Blei 
‚gefchteden, mit Ammonium geſaͤttigt, und das dadurch ger 
bildete Salz, mehrere Mal zum Kryſtalliſiren gebracht. 


sn Daridurch. dieſes Verfahren, dem funginfauren Ammo- 
nium, alle fremden Theile, weiche die Säure bei dem Fäl 
len, mit fih genommen hatte, entzogen worden; fo wurde 
diefes in Waſſer aufyeloͤſt, durch effigfaures: Dlet das ams 
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moniſche Salz zerſetzt, und durch verduͤnnte Schwefelſaͤure, 
welche ſich mit dem Blei zu einem unanfloͤslichen Salze vers 
bindet, die Saͤure, w welche in der Aufloͤſung blieb, abge— 
nun 
Diefe Säure Ift farbenlog; fie bat einen fehr fauren 
Geſchmack, ift unkryſtalllſirbar und zerflleßt an der Luft. 


Mit dem Kalk bildet fie ein an der Luft unveränder 
liches Salz, welches bei einer Temperatur von 73 Grad 
Fahr. in Bo Ihellen Waffer, dem Gewichte nach, aufliss 


Mit dee Barpterde, liefert fie ein Salz, welches 
ſchwer Erpfrallifiet, und bei der gemöhnlihen Temperatur 
von ı5 Theilen Waſſer, dem ARE nad, — wird. 


Die mit Kalt und Natrum gebildeten Sahe, kry⸗ 
ſtalliſiren nicht, fie loͤſen ſich im Waſſer mit der größten 
Leichtigkeit auf; in Alkohol find fie unaufloͤslich. 


Mie dem Ammonium bildet diefe Säure ein Salz, 
welches fäuerlich Ift, und In vollfommen regelmäßigen, jechss 
feitigen Prismen Erpftallifirt, 


Mit der Alaunerde fielt die Funginfäure ein nicht 
Eryfallifirbares. Salz dar, weldes dem Gummi ähnelt. 


Mit der Talkerde, wird von diefer Säure ein in 
Waſſer ziemlich auflöslihes Salz gebildet, welches Eleing 
törnige Kryſtalle darſtellt. 


Gleßt man in eine Aufloͤſung des eſſigſauren Bleies 
Sunginfäure, fo wird ein weißer Niederfchlag geblider, wet: 
her flocklg in und von deftillirtem Eſſig anfgelöft wird. 


138 | Sungin, 


Mit dem zweiten Oryd des Mangan bilder; Re; ch 
ber funginfauren Alaunerde ähnliches Salı, 


Die Auflöfung des falgeterianten Silbere, wirde von 
dieſer Säure nicht getruͤbt; fie beſitzt dieſe — nur 
inſofern, als * mit Alkalien verbunden iſt. 

Mit dem Zinkoryd ſtellt fie ein in Waffer em * 
ldsliches Salz dar, welches gut Erpallifi, 


Man fehe: Annales de Chimie. Vol. LXXXVIL.p 
237 überf. in Schmweigers Journal für Chemie und De 
us 9. X. ©. 259 ff. 


Die Übrigen Eigenſchaften der Pilze, ſo weit fie durch 
die chemiſche Aualyfe versehegt wurden, findet man in dem 
Artikel Pilze. 
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G. 
Gabronictct. 
Zuſatz zu Seite 336. 


Die Farbe diefes Foſſils iſt grau, in verſchledenen Nuͤan⸗ 
een von blaͤulicht und roͤthlicht Grau. 


Der Bruch iſt in der Regel ſchuppig · 


Das Gefüge iſt ſehr dick, an den Raͤndern durchſchel⸗ | 
nend, 


Es ritzt das Glas; — dem Stahle glebt es nur 
ſchwer Funken. 


Vor dem Loͤthrohre — es, ſedoch nicht leicht, zu 
einem weißen, undurchſichtigen Kuͤgelchen. 


Man finder dieſes Foſſil in Norwegen, wo es mit Ei 
ſenglauz, mit fleiſchfarbenem dichten aid gruͤnlichem 
Amphibole und Talk VOR epiRImE, 


Mehrere Mineralogen haben den Gabronit als eine 
Varietaͤt des dichten Feldſpathes betrachtet; mit mehrerem 
Kechte, könnte man es dem mageren Nephrit beizählen, 


-Selne Beftandtheile fand Sohn: 


Kiefelerde . [1 e — ⸗ 54,00 
Maunerde » 2 2.» 0. 24,00 


Sollte -» - - 0. . 1,50 
Eifens und Bun 1,25 
Waller . » - . 2,00 
Kali und Natrum . » » 17,2 
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Sad oili ni ce 
‚Bufaß au Seite 340. 


Klaproth, erkannte ein ihm vom Profeffor Abilges 
ard in KRoppenhagen, unter den Nahmen Kohlens 
blende. von — — Soil, für Gado— 
linie. 


Als Beftandthelle, wurden In‘ zoo Thellen deſſelben ges 
funden:; 


Mterede . 2... . 60,00 ' 





= Kiefelerde ‘ r .. * 22,00 
Oxydulirtes Eiſen 16,50 
Mafler . R ; 0,50 
Manganoxyd eine. Spur SR 
| 99,00 


j Beltt, B. V. ©. * — 175 

Nach er enthaften alle Gadolinlearten Ce e⸗ 
rium, und die aus dieſen Foſſilien abgeſchledene Agtererde 
par nicht rein, ſondern mit Ceretlum gemiſcht. 


Er bat ein Verfahren ausgemittelt, daß Cererlum von 
der Petererde zu ſchelden. F 


ww zu 


Man ſehe: Thomson’s aa: of MORD N. 
XXXIL p. 151. 


6 ä == * 82122 2 
ea ir, ed 
Zufas zu — u * * * 
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Her Bay Lüͤfſae, hat zu bewelſen⸗ geſucht, daß die 
Gaͤhrung des Traubenmoſtes nicht ohne Huͤlfe des Sauer⸗ 
ſtoffgas beginnen koͤnne eu ssnatsse Sl) an nis IR 


Die Verſuche, welche en⸗ jur un — 
Kung anführt, find folgende: 


NDraub enmoſt; weicher: ſeit elnem Sahne aufbewahrt mors 
ben, und noch volllöümmen heil war, wurde in eine andere 
Flaſche gefühlt, und dtefe,i forgfältig verftopfe einer Tempera 
tur von 15 — 30 Grad —— 
4506 —— —A 

Der Moſt verihe Inn acht Tagen ſeine Durhſchtig⸗ 
keit, und wurde in eine weinlge, wie der * ee 
Wein mouſſirende Fläffigeeit umgeändert..tii 135 sum 


Eine‘ andere Flaſche deſſelhen Moſtes, die aber nicht in 
Berührung” mit der Luft gebracht wurde, gab’ Feln’Zeichen 
von Gaͤhrung, ungeachtet fie ſich in den — Umftäns 
den zu, deren Entwickelung befand. 


„Digfe, Flaſche wurde, nachdem ‚ein tiefer Einſchnitt mit 
— Felle an ihrem Halſe gemacht worden, umgekehrt in 
Quedfilder eingetaucht; hierauf der ‚Hals derfelben abgebros 
hen, und zugleich verhindert, daß der Moft in Berührung 
mit der Luft fam. ., — 

— Thell deſſelben ließ man uͤber Queckſilber unter 
eine - Glocke treten, welche eine Kleine Menge Sauerfioffgas 
enthielt; einen zweiten, In eine andere, welche gänzlich luft, 
leer war. | ) 
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Der erſte Anthell kam nach wenigen Tagen in Gaͤhrung, 
der zweite aber zeigte keine en . er nah Verlauf 
von vierzig Tagen. 


Nachdem das kobtenfaure: Bas, welches die Gaͤhrung 
bes erſten Antheils gebildet hatte, —_ —— 
blleb ein nur ſehr geringer Ruͤckſtand. 


Das Sauerſtoffgas war —— in bedeutender Denge 
verfgludt worden. 


* Aus «dei angeführten Erſcheinungen ſcheint hervorzuge⸗ 
— daß der lange Zeit aufbewahrte Moſt, ohne — 
des Oauerſtoffgaſes nicht gähren kann. | 


Noch wahrfcheinlicher wird * Reſultat — dag 
die: Luft, welche fih noch in verſchledenen, felt einem. Sabre 
aufbewahren Blafchen Moſt befand, duch Volta's Eudios 
meter zerlegt, keine Spur von Sauerftoffgas: zeigte. 


. Mit Sohannisheerfaft und Traubenfaft, der friſch berel⸗ 
tet aber in gut verſtopften Flaſchen einer Temperatur des 
fiedenden Waffers ausgefegt worden, wurden ben beichriehes 
nen völlig ähnliche Verſuche angefiellt, und es ze fig 
diefelben Reſultate. 


Es iſt ſeht merkwuͤrdig, daß man einem lange aufbe ⸗ 
wahrten gaͤhrungsfaͤhlgen Safte, welcher Abergegoſſen in ein 
anderes Gefäß, durch die Berührung der Luft gähren wuͤr⸗ 
de, leicht dieſe Eigenſchaſt dadurch nehmen kann, daß man 
ihn von neuem In gut’ verftopften Slafchen kocht. m 


Dur dleſe Behandlung verliert der Saft feine Durch⸗ 
* und es bildet ſi ſich jogfeich eine leichter Niederſchlag 


Bel der Gahrung eines ſehr hellen Saftes, bildet ſich 
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edenfalle ein Nieberſchlagz anber dieſer unterſcheldet ſich das 
durch, daß er geeignet: iſty Wahrung zu ertegen, während 
derjenige, welcher ſich in dem bis zum Kochen erhitzten 
nn datt, wo r — — 


And der felfehe — *— hahen nieht wenn die 


Allan gegen * Se der er geſchutzt, —— 
werben; 


- Man erfieht dieſes ans nachſtehendem Verſuche: 


Unter eine Glocke wurden kleine, noch fehr unverletzte 
Welntrauben gebracht, erfiere mit Queckſilber geſperrt und 
fünfmal nach einander mit Waſſerſtoffgas angefüllt, um dem 
kleinſten Anthell atmoſphaͤriſcher Luft zu: vertreiben. 


Die Teauben wurden hlerauf zerquetfcht und einer Tem⸗ 
peratur von 15 — 20 on — 


Nach 25 — reigt iq feine Gaͤhrung, während fie 
ſich an demfelben: Tage in dem Mofte aeigte von ein we⸗ 
4 Sanrrftoffgas: zus· ſcrt wotden — 1 


Die vyollige —— daß bie Adbweſerheit dei 
—— die Gaͤhrung in der erſten Glocke verhin⸗ 
dere, erhlelt man dadurch, daß als man etwas Sauerſtoff⸗ 
gas . diefelbe: tteten bug ‚die Säprung 14 loslelch ein⸗ 
erg rn 


Bet den * eye — eöntiee man deutlich bes 
merken, daß faft Miles Sauerftoffgas verſchwunden war; doch 
lieg fih nicht ausmitteln, eb es fih mit Kohlenſtoff, ober 
ie) vereinigt: hatte, ° | 


Es wurde bet em Verſuchen hundertzwanzigmal 
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mehr kohlenſaures Gas erhalten, als Sauerſtaffgaß dem 
— ae perden Sac er det Ba 
nd eu Mil eh ae 
Man feße hieraus; doß wenn eder Sauerſtoff — 
ginnen der Gaͤhrung nothwendig iſt, er es nicht zu deren 
Fortſetzung ſey, und daß der groͤßte Shell der entſtaudenen 
Kohlenſaͤure, durch ‚die gegenſeſtige Wirkung der: Grundſtoffe 
der Gaͤhrungsmittel und des Zuckerſtoffes erzeugt werde. 


In einem anderen Verſuche, vom’ der; nemlichen Art 
als der beſchriebene, zeigte ſich die Gaͤhrung nach Verlauf 
von 21 Basen elleln bie. Traube. war: uͤberrelf. “ern 

. ‚Ein Anteil: von demfelben Moftty. In Seäfrung m ei 
* wenig · Sauer ſtoff / Fam 86 Stunden nach ‚feinen: Berel⸗ 
es in Gaͤhrung. 

Diefer Berfud geist Pr "enfals,, daß: — 
ſoſs⸗⸗ vorzuͤglich die — — 

de ns 4 ‚ve &riQß 

+ Buder. amd: Bierhefe eSunen EN — ER 
* Gahrung kommen; da nun der Traubenmoſt dieſe «Eigen 
ſchaft nicht beſitzt, ſo wird man einraͤumen muͤſſen, daß ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen det — —— 
wo cegt der Fequben, Ran We, — —V 
"ET *— 7 — X 

, Die Heleiifh fe nd: — —4 At: Waſſer; 
der Gaͤhrungsſtoff hingegen, wie er ſich in den gaͤhrenden 
Fruͤchten finder, iſt fluͤſſig; oder wenn er feiner Natur nach 
feſt iſt, ſo mußner doch in. dem. Rutin dachten, auflösr 
(WE deym nnudricuae rn: mad nn RRR 
7600 ‚MM — — dor Hin * u bi 4 4 1) 

Say Lüffae germmehet, Yabıterfelde ‚in —— 
Anzahl von Körpern feſt ſeyn möge, ſich aber in einem bes 
—— verſchledenen Zuſtande be finde. 


—— Leicht 
N 
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‚ Reicht möglich kann es feyn, daß es nur einen Gährungs; 
ftoff gebe, und daß bloß ein geringer Anthell Sauerftoff das 
Auszeichnende der Bierhefe hervorbraͤchte, während jener, in 
diefer Beziehung, dem Judig aͤhnlich wäre, welcher fählg 
it, ſich zu orydiren und zu deforydiren. 


Da Immer noch einige Dunkelheit bei dem Prozeß der 
Gaͤhrung herrſcht, vorzäglih weil fie bloß nach und nad 
wirkt, und man nicht einfieht, warum, .‚wenn der Gährungs 
ftoff und Zuder innig gemiſcht find, fie niche mit größerer 
Raſchheit auf einander ‚wirken, fo vermuthet Say Lüffac, 
daß fie von einem — Prob herruͤhre. er 


Wurden die von J Polen einer galvanifhen Säule 
ausgehenden ‚Dräthe, in den, auffer Berührung: mit der ats 
mofphärifchen Luft gehaltenen Traubenmoſt eingeraucht, fo 
wurde Gährung erregt. 

li .ı 9908 

Herr Say Cäffar, findet in. — Anfikk, u gleich 
eine..Erflärung fürn das Geſchaͤft des: en 

Die. Säuren, vorzüglich die — a, 
(nad ihm) die Gaͤhrung verhindern, indem ſie ſich mit dem 
Gährungsftoffe verbinden, oder feine Natur abändern. 


Die ſchweflichte Shure wirkt mie die anderem: Säuren, 
und überdieß bemächtige fie ſich des Squerſtoffes, welchen 
der Wein kann eingelogen haben, oder; welcher in deu Faͤſ⸗ 
ie — if. 


Bewelfe dafiir find: 1) daß die — — 
Huͤlfe des Sauerſtoffes beginnen kann; 2) und daß bei 
gleicher Stärke der Säure, die fehmweflichte Säure‘ velmehe 
die Gaͤhrung hindert, als andere Saͤuren. —“ 
— ſehe: Annaleo de Chimie, — 1810; p. 

— 10 ] 
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245 — 259. Ueberſetzt im neuen Journal fuͤr Chemie u. 
Phyſit, B. IL ©. 190 f. 


} 


Herr Say Luͤſ ſae hat in einem Brlefe an Herrn 
Clement, Annales de Chimie T. XCV. p. 319.) einige 
Bemerkungen, Über die Produkte, welche durch die Gaͤhrung 
gebildet werden, uud Ihr Verhältnig zu dem In Gaͤhrung ges 

fegten Zucker mitgetheilt, wodurch das rüber gelagte ; noch 
genauer beſtimmt wird. Ä 


Er legt die Beſtimmung von Sau r fürezum Geunde * 
vergleiche B. I. ©. Ar ff. der Supplemente,) dem zufolge 
ber Altopol dem Gewichte nad), — — 


en“ Oelmachendem Gas . : "bo. 26 

Waſſer a DE er 63,587 
oder wenn man biefe Gewichte auf Volumina rehuclet, Indem 
man das erſtere mit 0,978, der Dichte des oͤlmachenden 
Gas, letzteres mit 0,685, det Dichte des —— 
N " a u : 


EN Gas . ı : 10233 
Waſſerdunſt » » . .. 101,7 


Da dieſe beide Zahlen faſt identiſch ſud, ſo kann man 
den Alkohol aus gleichen: Volumen’ Ölmachendem Gas und 
Waſſerdunſt zufammengefege, ſich vr 


Erwägt man ferner, daß die Dichte des PURE: vom 
— — — tft *), und daß dieſe Dichte, ſich 





ar my hen 3D 

*) Bei der Sefinhmung der Dicbte des’ FERIEN! Atkohols, 
hatte Gay rüſſac Gelegenheit, Napa Iuseregante 
Bemerkung zu machen: 9 °°- 
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nur etwa um eln Hunderttheil, von der Summe der Dichte 
des dlmachenden Gas und Maflerdunftes (0,978 4 0,625 
= 1,603) unterſcheldet, fo wird man ſich leicht Überzeugen, 
daß ein Volumen des Alkoholdunftes, von einem Volumen 


dlmachendem Gas, und einen Volumen Waſſerdunſt, beide 
zu einem Volumen ———— gebildet werde. 


Hieraus laſſen ſich nun die Veranderungen, welche der 
Zucker in ſeiner Zuſammenſetzung, waͤhrend der ii 
Sährung erfährt, leicht begreifen: 


Nimmt man ar, daß der Zuder, ſtatt aus 42,27 Koh—⸗ 
lenftoff und 57,53 Waſſer; ans 40 Kohlenſtoff und 60 Waſ⸗ 
fer, oder den Elementen deffelben gebildet fey, und verwan⸗ 


delt man die Gewichte in Volumina, fo beſtimmt fich die 
Zufammenfeßung des Zuckers lolgenderwahen: 


i Volumen dunſtfoͤrmiger Sobienfon 

2 Volumen Waſſerdunſt. 

‚ober: | — Er 

‚2 Volumen bauſtſbemiget aohinten 
1 Volumen Waſſer ſtoff 

Volumen Sauerſtoff | — at and 

Ä yo ee a ET 

9 nnd 





Wenn der Alkohol mit Mailer — iſt, ſo iſt die 
Dichte des Dunſtes der gemiſchten Flaß Mgkeit,. gehau das 
arithmetiſche Mittel, zwiſchen der Dichte des Alkohbldun⸗ 
ſtes und Waſſerdunſtes, ungeachtet der ade —— 
hung, welche ſie zu vereinigen ſtrebt. 
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‚ oder and: 
3 Volumina Bunfifsemiger Roftenfof | 
— Z Volumina Baferfof — 
af2 Volumina Saurrfofl \ 


Verglelcht man nun hlemit die Zuſammenſetzung des 
Alkohols, welcher beſtehet, aus: Ba | 


DEE A [2 Volumen dunftförmigem 
x Volumen oͤlmachendem Gas = I Kohlenftoff | 
Pr Ye Dr | 12 Volumen Waſſerſtoff. 


z Volumen Wafferdunft = es 


Laßt man ferner die Produkte, welche das. Gaͤhrungs⸗ 
mittel während des Aktes der Gährung liefert, auffer Acht, 
indem fie beinahe null find; und zieht man bloß ben. Altos 
hol und die Kohlenſaͤure, welche gebilder wurden, in Erwäs 
gung; fo erglebt fih, wenn man die Zufammenfegung des 
Zuckers, mit der des Alkohols vergleicht: | 


Daß, um den Zuder In Alkohol zu verwandeln, man 
ihm ein Volumen dunfifsrmigen Kohlenſtoff und ein Volu⸗ 
men Sauerftoffgas entziehen muͤſſe, welche, indem fle fi vers 
binden, ein Volumen Koblenfäure darftellen. 


WBerwandelt man endlich die Volumina in Gewicht, fo 
wlrd man finden, daß wenn 100 Theile Zucker gegeben find; 
ſich während ‚der Gaͤhrung, 51,34 Thellen in Alkohol und 
48,66 in Koblenfänre verwandelt haben. | 


u = 
* 
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Zufatz zu Seite 350, 


Nah Herrn von: Sauffüre, (Recherches sur la 
vegetalion p. 9.) Ift die Menge des Eohienfauren Gas, 
welche bei der Eſſiggaͤhrung entwicelt wird, der Menge des 
abjorbirten Sauerſtoffgas gleich; mithin würde letzteres gaͤnz⸗ 
ih zur Bildung der Kohlenfäure verwendet werden. 


Man würde demnach die Bildung der Effigfäure, nicht 
ſowohl einer Figirung des Sauerftoffes, als vielmehr einer 
Entzlehung von Kohlenftoff zufchreiden mÄffen, mo :dann frei 
lich eine verhälnigmäffig größere Menge Sauerſtoff in der 
Fluͤſſigkeit zuruͤckbleidt als er in derſelben enthalten 
war. 


Folgendes lehrt die Erfahrung: 


Relner, oder mit Waſſer — Autohol, geht an 
und für ſich nicht in die Eſſiggaͤhrung über; dleſe erfolge 
aber fogleih, wenn man dem gehörig verduͤnnten Alkohol, 
Hefen zuſetzt. 


Nach Chaptal, giebt ein Litre Branntwein in dem 
man ſorgfaͤltig 15 Grammen Hefen und etwas Mehlkleiſter 
vertheilt, der erforderlichen Temperatur ausgeſetzt, einen ſehr 
ſtarken Eſſig, welcher ſich am fuͤnften Tage des Verſuches 
zu entwickeln anfaͤngt. 


Dieſelbe Menge Hefen und Stärke mie Waſſer vers 
duͤnnt, erzeugte auch Eſſig, allein langſamer und ſchwaͤcher, 
als wenn Weingeiſt zugeſetzt wurde. (Art de faire le Vin 


P. 277.) 


Miſcht man mit Zucker, Waffer in welchem Kleber aus 
dem Getreide gegohren bat, fo wird die Fluͤſſigkelt in Effig 
verwandelt, ohne daß die Luft Zutritt hat, und fich Zelchen 
der Gaͤhrung zeigen, 


Die Würze des Bleres, welche nicht eine gewiſſe Menge 
von dem bitteren Stoffe des Hopfens enthält, wird In els 
nigen Tagen In vollkommen yerichloffenen Gefäßen fauer. 


Bier und Eider werden in Gefäßen, zu welchen bie 
Luft Eeinen Zugang bat, ebenfalls fauer. 


Es ſcheint wohl kaum noͤthig zu feyn, die Brodgaͤh— 
rung, als eine eigenthuͤmliche Gährung zu betrachten, Inden 
fie der Weingährung ganz analog tft, von der fie fih nur . 
dadurch zu ‚unterfcheiden fcheint, baß fie nit den Grab der 
Boßendung erreicht bat, 


Dr, Bennington führt Verfuhe an, welche dieſem 
entgegen zu feyn fcheinen. 


Er knetete Brodteig mit Hefen zuſammen, lleß die 
Maſſe drei Viertelſtunden ſtehen, und unterwarf fie dann 
der Deſtillatlon. 


Dleſe gab bloß Waſſer, ohne — Spur einer geiftigen 
giuſgkett. 


Collier bemerkt Dasegen, daß Denningten’ s Ders 
fuche Eeinesweges beweifen, was er aus ihnen folgert. 


Das einzige, was fi ih aus Ihnen ableiten, laſſe, fey, 
bag zum Aufgeben des Brodes sem vollftändige Gaͤhrung 
erfordert werde. 


Diefelbe kann foweit fortfchreiten, um bie beabfichtigte 
Wirkung durh Entwickelung von Koblenfäure hervorzubrins 
gen, doch aber nicht den Grad erreihen, um einen Theil, 
oder alle Stärke in Alkohol zu verwandeln. 


Eollier fand ferner, daß Würze, welche eben fo lange 
als des Brodteig, der Wirkung der Hefen aussefegt wurde, 


Gährungsftoff. 151: 


sei bee Deftiltatlon feine-fpieitudfe Fläffigkeit ‚gab, ungeach⸗ 
tet alle Kennzeichen der Gaͤhrung an Ihr bemerkbar waren. 


Manchester Memoirs Vol, V. p. 255. 


Gahrungsſtoff. 


Zufag au Seite 354. 


Der Sährungsftoff, ſcheint in feinen chemifchen El 
genfhaften, fi, wie auch Fabroni behauptet, vorzüglich 
dem Kieber zu nähern. 


Meberdieß finden wir, daß der Kleber nicht allein einen 
Deftandehell des Wetzens, londern au der Gerfte, welche 
ſo gen: gt iſt in Gaͤhrung Überzugehen, ausmacht. 


Nah Seguin, if der Eimeißftoffdereigentliche Gaͤh— 
rungsftoff; wenn man aber das was B. J. S. 657 ff, diefer Zus 
ſatze geſagt wurde,‘ gelefen bar; fo wird man fich yon der 
großen Aechnlichkeit beider Stoffe uͤberzeugt haben; es kann 
demnach ſehr wohl möglid feyn, daß Fabroni und Se— 
gain von demfelben Stoffe, nur unfer verſchledenen Nah—⸗ 
men fprachen, ; 


Zufag au Bette 356, 


Nach Kunkel, verfertigte man in Torgan, eine im⸗ 
mermährende Hefe aus etwas eingefocdhtem Hopfen, Welzen⸗ 
mehl, dem Weißen vom Ei und ein wenig Zuder. 


In Ihoren fol man ſich eines ahnllchen Gaͤhrungs⸗ 
mittels bet der Wereitung der Pfefferkuchen bedienen, web 
Hs fih von dem Torgauer nüt dadurch unterfcheidet, 
daß es ſtatt mit Zucker, mit Honlg angeſetzt wird, 


- 


152 Galbanum. 
(Dan ſehe dem deutſchen Gewerbsfreund. Heft 1. ©, 
104.) — | | 
& al ban u m 
Zufag au Seite 3586. 


Pellerier bat das Galbanum unterfucht, und fol 


gende Beſtandthelle in demfelben gefunden: 


Harı Bu a ER 66,86 
Summi re... 19,28 
Holz und fremdartige Körper, . , 9,54 
Spuren von aͤpfelſaurer Kalkerde 
mit Ueberfchuß von Säure 
Slüchtiges Del, (mit Inbegriff 
des fLattgefundenen Verluſtes) 6,34 


200,00 
Man fehe: Bulletin de ee. mois de Man 
1812. P- 97- 


Galle 
Zufag au Seite 366. 


Zumellen findet man, daß die Galle von einer gelben 


Bubdftanz getruͤbt wird, welche leicht durch Waller abge⸗ 
ſchieden werden kann. 


Diefe gelbe Subſtanz, wird in der Galle faſt aller 
Thlere angetroffen, und man. kann fie bis auf einen gewiſ— 
fen Grad, als von,ellen. bisher bekannten Euttan⸗⸗ ver⸗ 
ſchleden, betrochten. a 


Galle. 163 


Dleſelbe macht den Hauptbeftandthell der Gallenfteine 
ans, welche man In der Gallendlafe der Ochfen antriffe; 
aud finder man fie leinahe In allen menſchlichen Gallen, 
feinen, 


b Oft bilder fie In der menſchlichen Gallenblaſe, fo wie 
in der, der Ochſen, einen Bodenſatz; welcher einem Magmaq 
gleicht. 


Zumellen verſtopft fie die Gallengaͤnge. 


Diefes war z. B. der Fall, bei einem Elephauten, wel⸗ 
der vor 13 bis 14 Jahren in dem Jardin des Plantes 
ſtarb. | 2 


Man fond in der Gallengängen diefes Thleres, mehr 
alg 560 Grammen voı diefer Subftanz. 


Diefe gelde Subſanz iſt feft, Im trodenew Zuftande 
pülverig, unfhmadhafi geruchlos, und ſchwerer als Waſſer. 


Zerfegt man fie urch Zeuer, fo erhält man baſiſches 
foblenfaures Ammontım, Koble u. f. w. 


Sm Waſſer, Albhol und den Delen iſt fie unauflös, 
id; von den Alkallen hingegen wird fie aufgeldft; aus dies 
fer Auflöfung fällen Te die Säuren in grünlih braunen 
Sloden. | | 


Die Salzfäure gelft ſie nur ſchwer an; fie loͤſt fie 
entweder gar nicht, oir In nur geringer Menge auf; allein 
fie ertheilt ihr eine ſchu grüne Farbe, 


Die Entftehungdiefer Subſtanz, ſcheint durch eine 
Veröndernng des Scelmes veranlaßt zu werden. 


154 | Galle. 
Zuſatz au Seite 367. 


Thenard hat der zuckerigen @uöftan; ben ale 
Pieromel gegeben, 


Berzellus hat ebenfalls eine Analyfe ber Sale ger 
llefert, welche in mehreren Hinſichten, von der Thenards 
ſchen verſchleden iſt. | | 


Er nimmt einen eigenthämlicher Sallenftoff an. 


Der Geſchmack bdeffelben ift aunehmend bitter, wo—⸗ 
rauf ein etwas füßer Geſchmack folg: 


’ Der Geruch deffelben ift eigentiämlich, und feine Karbe 
bei verſchledenen Thleren verfchleden, von Grün In Grün 
Uchgelb abweichend. 


Am Wafler ift er auflöslich; fine Aufldelichkelt wird 
durch das in der Galle enthaltene Akalt nicht im mindeften 
befördert, denn bei der. Neutralifirmg durch eine Säure, 
ſcheldet fich die eigenthuͤmliche Subfhnz nicht ab, 


Auch im Alkohol iſt ſie In alla Verhaͤltniſſen ars 
lich. 


Glelch dem eiwelßartigen Beftadrpelle des Blutes, aus 
welchem diefe Subſtanz gebildet tiri, vereinigt fie ſich mit 
Säuren, und bilder Zufammenfeßunen von zwel Graden 
der @ättigung, und dieſer entſpreche den Auftdellchtet. 


Die Efi — welche mit dem eiwelßartigen Beſtand⸗ 
thelle des Blutes aufloͤsliche Zuſanmenſetzungen darſtellt, 
bilder aͤhnliche Zuſammenſetzungen mt dem Gallenſtoffe; das 
her fällt dieſer Stoff nicht nieder, senn man Eſſigſaͤure zu 
ver Galle ſetzt, ungeachtet Schweflſaͤure, Galpeterjäure 
und Salzfäure eine Abſcheldung deſſeben bewirken, 
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‚ Diefe, ſich In num geringer Mienge-auflöfende Verbin, 
dung des Gallenftoffes mit Diineralfäuren, hat mehrere Che⸗ 
miften veranlagt, einen harzigen Stoff als Beſtandthell der 
Galle anzunehmen, um ſo mehr, da fie. bie nA Kennzels 
den eines Harzes befißt,- -. .. 


Ste ſchmilzt, wenn fie erbigt wird, loͤſt ſich in Wein⸗ 
geiſt auf, und wird aus dieſer Kertenn (menigfteng zum 
Theil) durch Waſſer gefaͤllt. 


Die Alkallen, alkallſche Erden und eſſigſaure alkaliſche 
Balze, zerſetzen dieſe Verbindung und loͤſen fie auf; erſtere, 
Indem fie ihr die Saͤure entziehen, letztere, indem fie Eſſig⸗ 
fäure an diefelbe abgeben, wodurch fie In Waſſer auflöslich 
wird. 


Der Galfenftoff verbinder fih mit mehreren Metalloxv⸗ 
den zu einer pülverigen Maffe; und die eben befchriebene 
harzaͤhnliche Verbintung, bildet mit einigen Metalloppden, 
eine pflafterartige Subſtanz, und aͤhnelt auch In bdiefer 
Hinſicht den wirklichen Harzen. 


Der Grad der Unaufloͤslichkelt dieſer aus Gollenſtoff 
und Säuren beftehenden Zufammenfegung, tft nah Ver— 
fchledenheit der Thtergattung und der Länge der Zeit, feit 
weicher die Galle herausgenommen‘ wurde, verſchieden. 


Je länger fie aufbewahrt wurde, um fo größer if bie 
Aufloͤslichkeit diefer Zufammenfegungen. 


In diefem Fällen fand jedoh Berzellus immer, daf 
bet dem Zugleßen einer neuen Menge Säure, und allmäll, 
gem Verdunften der Miſchung, eine barzähnlihe Materle 
zu Boden fiel, fo mie die uͤderſtehende Fluͤſſigkelt mehr fauer 
warde. 


156 | Galle. 


Der Gallenſtoff laͤßt ſich burd folgendes Verfahren rein 
abj@elden: | 5 u u 13 


rm miſcht friſche Sa "mie Shwefelfäure, welche 
mit drei bis viee Theilen, dem Gewichte nad, Waſſer ver⸗ 
dunnnt worden. 


. tt 93 03 


"ı Anfänglich ; zeigt Pr PR — Niederſchlag (man 
ſehe, was von dieſem gelben Stoffe ©. 152 ff. geſagt wurde) 
von eigenthümlicher Beſchaffenheit, diefen läßt man ſich ſetzen 
und nimmt ihn dann hinweg. 


Man fahrt hierauf fort, fo lange Säure zuzugieſſen, 
als noch ein Niederfchlag erfolgt. . 


Die Mifchung wird alsdann einige Stunden lang ge⸗ 
linde erhitzt, der fluͤſſige Thell abgegoſſen, und daun das 
gruͤne Harz, welches zuruͤckbleibt, vollſtaͤndig ausgewaſchen. 


Dieſes Harz roͤthet die Lackmustinktur, und iſt zum 
Theil und In geringer Menge in Waſſer aufloͤslich. 


Die mit dem Miederfchlage verbundene Säure, kann 
man demfelden auf zwei Wegen entziehen. / 


‘ Man ann denfelben mit Fohlenfaurer Baryterde und 
Waſſer digeriren, dadurch wird die Eohlenfanre Verbindung 
zerfeßt, und das Waſſer ſtellt eine grüne Auflöfung dar, 
welche alle Eigenfchaften der Galle beſitzt. 


Das zweite Verfahren beftehet darin, daß man den Nies 
derfchlag im Alkohol auflöft, und die Aufldfung entweder mit 
£ohlenfaurem Kalt, oder Eohlenfaurer Kalkerde digeritt, bis 
fie nicht mehr die Lackmustinktur roͤthet. 


Beide Berfahrungsarten llefern den Sadenfof im * 
nen Zuſtaude. 


Galle. . 157 


Der reine . f aͤhnelt — getrockne⸗ 
ter Galle. 


Da dileſe Sub ſtam in Altohel aufißsild ift, fo ſollte 
man erwarten, daß fie ſich auch im Aether auflöfen werde; 
diefes ift aber keinesweges der Fall, denn der Aether vers 
wandelt fie bloß in einen ſehr ftinkenden, fettwwachsartigen 
Körper, wie es bei feiner Einwirkung auf den ge 
Beftandtheil des Blutes der Fall ift. 


Ein mertiwärdiger Umftand bel dem Gallenſtoffe iſt der, 
daß er bei der Deftillation kein Ammonium sieht, 


Er enthaͤlt demnach kelnen Stidſtoff. 

Was iſt demnach aus dem, im eiweihäckigen Beſtand⸗ 
thelle des Blutes befindllchen Stickſtoffe geworden? denn 
keine Spur deſſelben wird in irgend einem anderen Beftands 
theile der Galle angetioffen; auch enthaͤlt die Galle kein 
Ammonium, 


Taufend Theile Salle, entpatten, nach ber Zerlegung 
von Berzellus: ; -, ; 


Waſſer om. 0 2.2. 9074 
Sallenfof-. - » 2... 80,0 
+. Schleim der Sallenblafe, in «>, 
der Galle aufgelöt . . 3,0 
Alkalten und Salze (die als 
len abgefonderten Fluͤſſig⸗ 
kelten gemein find) . . 9,6 


1000,0 





Berzelius, in Thomson’s Annals of Philosophy, 
N. Xl. p. 377 —379: Schweiggers, Journal für Che, 
mie und Phyſik, B. X. ©, 468 — 492. 


158 Galle 
Eli Engländer, Herr Cathery, hat vor einiger Zeit 
ein leichtes, twohlfelles Verfahren befannt gemacht, die Och 


fengalle, zum Gebtauch ri Maler, gegen Verderden zu ſchuͤ⸗ 
ben. 


— 


| e⸗ beſtehet in doltenden 


Dan ſammelt die Sale, ſobald das Thlet getötet if, 
laͤßt fie eine Nacht hindurch ſtehen, 'gießt fie dann vorſichtig 
von dem Bodenſatze ab, In ein irdenes Gefaͤß, und ſetzt die⸗ 
ſes in ein wanieias über Feuer. | 


| Man erhält bas Waſſer fo ri im Kochen, bie. bie 
Galle eingedickt iſt, und gieht fie dann, um das Eindteken 
su vollenden, auf einen Teller. | 


Hat man fie möglichft waſſerfrei — thut 
man fie in kleine Töpfe, und bindet uͤber diefe Papier, um 
fie gegen den Staub zu verwahren. 


So behaͤlt fie thre Eigenfgäften — 
Gilbert's Annalen, B. L. S. 449. 
Zufatz zu Seite 369. 


Die Verſuche von ⁊herard, — wit — 
angeſtellt. 


Wir beſitzen von ihm auch — über bie Bes 
Ihaffenheit der Galle anderer Thiergattungen: 


Die Menſchengalle, Bieter in Hinſicht der Farbe 
mehrere Verſchledenheiten dar. 


Zuweilen iſt fie gruͤn, gif ati Siam, — 
len farbenlos. 


Galle. 155 
Sr Geſchmack iſt nicht auegezelchnet Bitter. 
Selten iſt ſie in der Gallenblaſe völlig rein. 


| Ei 
oft enthaͤlt fie wie die Ochſengalle, eine gewiffe Menge 
jlber Gußtanz fhwebend: | 


Diefer Stoff ſſt zuwellen in fo großer Menge vorhan⸗ 
den, daß die Galle davon Elümperig wird. 


Erghitzt man fe, nachdem fie filtriert worden, bis zum 
Kochen, fo truͤbt fie ſich ſtark, und verbreitet den Geruch 
von Eiweiß; Ä | 54 


= Verdunſtet man fie bie jur Trockene, fo erhält man ei⸗ 
nen braunen Extrakt, welcher dem ellften Thelle von dem 
angerdandten Gewichte der Galle glelch iſt. 


Dieſes Extrakt wurde kaleinirtz im Ruͤckſtande der’ Kal⸗ 
cination fand man alle Salze, welche in der Ochſengalle 
enthalten ſind: Natrum, ſalzſaures, ſchwefelſaures und phoſ⸗ 
phorſaures Natrum, phoſphorſaure Kalkerde und Eiſenoxyd. 


Alle Saͤuren zerſetzen die Menſchengalle, und verurſa⸗ 
chen einen haͤuſigen Nlederſchlag, welcher aus Elweißſtoff 
und Harz beſtehet. 


| Durch Alkohol kann man beide von einander trennen. 


Eine Gramme Safpeterfäure von 25 Grad reiche Hin, 
um 100 Grammen Galle zu fättigen. 


Siege man endlich eine Aufldfung des Im Handel vor 
kommenden Blelzuckers Hinzu, fo verwandelt ſich diefelbe, im 
eine ſchwach gelb gefärbte Fluͤſſigkeit, in meldyer man kein 
Pieromel antrifft, und die bloß eifigfaures Natrum und els 
nige Spuren thierifcher Subftanz enthält, 


160 Galle 


Die Beſtandthelle der menfhlihen Balle find nad 
Thenard in 100 Theilen, — 


Waſſer Pr ve 4 - 1000,0 I 


Unauflösliche gelbe Sustany . 2 bie 
ıo Theile 
Aufgelöfte gelbe Subftanz > . eine Spur 
Eimelßftoff a .ı. 42,0 
Harz. aa 2 re 41,0. 
Mateum >» 2 a en ana 588.‘ 


Phoſphorſaures Natrum, ſchwe⸗ 
felſaures NRatrum, Kochſalz, — 
phoſphorſaure Kalkerde, El⸗ © 
fen . 2 0... . 45. : 
Die Eigenſchaften der gelben Subſtan; wurden fruhet 
angefuͤhrt. 


Das Harz "a geistig, ſebe leicht fiffig und: ſehe bitter. 


Es loͤſt ſich leicht in dem Alkohol. uf, und wird von 
den Säuren niedergefchlagen. 


Im Waſſer iſt es beinahe, jedoch nicht ganz, anaufie 
lich. 

Die Galle der — a eine währe — 
zu ſeyn. 


Man findet in derſelben weder — 106 ie 
ſche Subſtanz, noch Pieromel. PR 


"Sie enthält bloß. Harz In. teichlicher Menge, Natrum 
und einige Salze, deren Natur von Thenard nicht naͤher 
unterſucht wurde. 


Dlie Säuren, und fogar ber Weineffig, yerfegen be Dan 
ſchengalle ſchnell und. vollftändig. 


Die Galle der Hunde, Hammel, Katzen er 
Lil: 


Galle. 161 


Kälber verhielt fih bei der Lnterfuhung, ganz wie die 
Ochſengalle. 


Die Galle der Vögel beſitzt zwar’ cine große Anas 
fogle mit der, der vierfüßigen Thiere, fie ünterſcheidet ſich 
aber doch von derſelben durch folgende Eigenfchaften: 


r. Slie enthält eine detraͤchtllche Menge elwelhartiger 
Subftanz. | 


2. Das Pieromel, welches aus Ihr abgefchleden wird, 
iſt nicht beſonders zuckerig, ſondern Im Gegentheil ſehr 
ſcharf und bitter, 


3. Dean findet in ihr nur Spuren von Natrum.. 


4. Der tm Handel vorkommende lchuder ſchlaͤgt aus 
Ihe nicht das Harz nieder. 

Diefe Eigenfchaften wurden bei der Unterſuchung ber 
Galle der Hühner, Kapaunen, Truthähner und Enten ges 
funden. 


Bon ben Fiſchen, tourde die Galle der Rochen, 
Lachſe, Karpfen und Aale unterfüchtz uͤberdieß kann 
diefe Unterfuchung nicht als ganz genan beirachter werden. 


Die Galle des Hoden und Lachſes harte eine gelds 
lichweiße Farbe. 


Beim Verbunſien lieferte fie eine ſehr zuckerlg ſchmek⸗ 
kende Subſtanz, welche zugleich einen wenig ſcharfen Ge— 
ſchmack hatte. 


Be ſchlenen keln Hat zu enthalten. 
8. II, [ il a 


162 Galtenfleine. 

Die Galle der Karpfen und Aale hat eine ſeht 
grüne Farbe, einen fehr bitteren Geſchmack; den elmelßartis 
gen Veſtandthell enthalten ‚beide Arten von Galle. gar nicht, 
oder doch nur In geringer Menge. 


Sie hefern Nätrum, Harz, und eine guckerlge und zu: 
gleih etwas fcharf fhmedende Subſtanz, der ähnlich, weis 
che in der Galle der Kochen und Lachſe gefunden wird. 


| Wahrſcheinlich iſt dieſelbe Picromel. 
Man ſehe: Memoires d’Arcueil. VoL’L p. 23 
et suiv. 
Gallenfteine 
Zufag zu Seite 374. 
Thenard bat. ſowohl ‚die. Saltenfteine, welche, bet dem 


Hornvieh „gefunden werden, als auch die Gallenſteine aus 
der menſchlichen Gallenblaſe unterſucht. 


Die Gallenſteine in der Gallenblaſe des — 
ſind felten;. fie, find nlemilch groß, und man findet gewoͤhn⸗ 
lich in der Gallenblaſe nur einen auf einmal, 


Sie beſtehen aus Kluͤmpehen, welche nur ſchwach an 
elnauder haͤngen. 


Da dieſe Kluͤmpchen aber alleln aus der gelben Subs 
ftanz, von welcher Seite 152 ff. geredet wurde, ‚gebildet 
find; fo muß man fließen: | 


1) daß es Umftände äbe, ‚unter welchen die „gelbe 
Sub ſtanz fih aus ‚der, Salle iteberfehlägr; — 


Ballenfteine, 163 ° 


2) daß in keinem Falle, die Galle andere Stoffe zur 
Bildung dieſer Konkretlonen abſetzen koͤnne. 


Die gelbe Subſtanz iſt an und für ſich unaufläslid 
und wird in der Galle vom Natrum aufgeläjt erhalten, mit 
dem fie nicht einmal fehe nahe verwanit iſt. 


Erwaͤgt man nun, daß die Galle eine nur geringe 
Menge Natrum enthält, wovon uͤberdieß der größte Theil 
mit dem Pieromel und Del verbunden iſt; daß ferner das 
Verhaͤltniß der gelben Subſtanz In der Galle fehr veränters 
Ach iſt, fo wird man es nicht unwahrſcheinlich finden, dag 
zu Zeiten, die gelbe Subſtanz Im Verhäleniß gegen das Auf: 
Iffungsmittel im Uebermaaß vorhanden feyn sonne, und ſich 
abſetzen werde, 


Ueberdleß findet pr außer der gelben Subſtanz und 
dem Harze, unter den Beftandtheilen der Galle, Kein ander 
ter, welcher im Waſſer unauflöslich iſt, und zur Bildung 
der Eelenſteine beitragen kann. 


Nun iſt aber das * mit dem Pieromel und dem 
Natrum fo innig verbunden, daß ſelbſt die ſtaͤrkſten Säuren 
nicht BUnIDR find, diefe Verbindung aufzuheben. 


Weberdieß find beide letere Subftanzen in einem bl— 
chen Verhaͤltniſſe vorhanden, daß fie. kelnesweges gefäctigt 
m 


Man wird demnach aus dem Gefagten einiehen, daß 
die Entftehung der Sallenfteine bei dem Hornvleh, ſich leicht 
erklaͤren laſſe. 


Die bei den Menſchen vorkommende Gallen— 
ſt eine ſind weis häufiger, als die vorhergehende Att. 


164 Gallenſteine. 
Sie find weit kleiner und zahlreicher. 


Oft enthaͤlt eine einzige ——— eine große Anehi 
derſelben. 


In dieſem Falle relben ſie ſich an einander ab und er⸗ 
halten dann gewoͤhnlich vier Flaͤchen. 


Thenard erhielt von Herrn Dupuysren mehr als 
300 Stüd. 


Dadurch wurde er in Stand geſetzt, eine ſehr vollfäns 
dige Analyfe derfelben zu unternehmen. | 


Bon jenen 300 Gallenfteinen, maren einige , in der 
Gallenblafe, ein anderer Theil in den Gängen, welche die 
-&alle In das Dusdenum ergießen, und einige in der Leber 
gefunden worden. 


Eine kleine Ampapi derfelben beftand aus weißen, ie 
zenden, kryſtalliniſchen Blättchen, welche ganz aus Fettwachs 
gebildet waren. 


Der gröffere Thell diefer Konkretionen befand ans gel, 
ben Blättern. 


Diefe enthielten 88 bis 94 Procent Fettwachs und. 12 
bis 6-Procent der fie faͤrbenden Subſtanz. 


Noch. einige, welche äufierlih dur etwas Galle — 
gefärbt waren, waren im Innern, fo wie die naͤchſt — 
gehenden gelb und aͤhnelten dieſen vollkommen. 


u Mehrere, welche wenigfiens über den größten Theil I 
zer Oberflaͤche, elnen ſchwaͤrzlich braunen Ueberzug harten, 
in welchem eine: nur ſehr geringe Menge von Fettwachs an⸗ 
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getroffen wurde, waren Im. Innern, wie bie vorher —— 
ten, beſchaffen. 


Zuwelien machte dle ſchwarze Subſtanz ‚den: Kern ang, 
und Die gelbe, er Biel, bildete die aͤuſſeren Theile. -; 
#77 

— oder drei: waren. endlich vom, Mittstpuntte bis an 
ve Unifang ſchwarzbraun, ohne daß ein ‚glängender, ober, 
iryſtalliniſcher Punkt an: Ihnen wahrgenommen werden - Konnte, 
auch fand man faft gar kein Fettwachs in ihnen. ,, - 


Noch bemerkt Thenard, daß alle, mit Ausnahme ber 
weiffen, einige Spuren von Galle esithiehten, welche fich durch 
Waſſer ———— ai 


Die — — RR 5 den Eingeweiden 
— werden * AERO: denen Aug“ der — 
blaſe⸗ Ja ls en 

ro er. Born 9— I, EMI hei. 

Benigftens fand Tben ard, sei der Analyfe von zweien, 
deß fle ſtch durch nichte’ non dieſen unterſchelden; beide ents 
hlelten ſehr vlel Fetiwachs ad . BE — 

Man ſehe: Thenard, am de Chimie, Vol, m. 

p. 562 et suiv. und "oh 8 chemiſche Unterfuhungen ®. 
un S. 46 fi. —J8 in great vn für Ches 
ai,unD Pot, NE 


Sf ta, welcher, mehrere Gallenſtelne von Menſchen 
unterſucht hat, fand einen, in welchem kein Fettwachs ent⸗ 
halten, und der aus einer. beträchtlichen Menge gelber. Sub⸗ 
ſtanz, und einer, kleinen Menge fettiger Subſtanz der Galle 
und Pieromel Be war. 


Diefes iſt um fo — well man bis jetzt noch 


- 
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eein Pleromel aus der Menfchen / Galle Hat abſchelden Eins 
nen. 2 aa 


(Annales’de Chimio, T: eh p. 34.) 

In Anfehung der an der Gallenfteine ei den 
Menſchen, herrſcht noch Immer ?eitiges Dunkel, Inden die 
Bildung des Fettwachs, welches nicht unter dem Beflands 
thellen der menſchlichen Galle angetroffen wird, _ zu 
erklären iſt. 


Gullberte 
Zufaß zu Seite 376. 


* Verſuchen von Boſtoch zufolge, wird, nn -Aufs 
Idfung von einem Theile Haufenblafe in 100 Theilen heißem 
Waſſer, beiim Erfalten, ganz in Sallerte verwandelt. 


Die Yufldfung: ‚von einem ‚Theile, Haufeublofe, ia 150 
Thellen Waſſer, witd nicht, feſt, obgleich, fie in eigem ‚gemilr 
* ad — iſt. 


— — 


Zufatz zu Seite 3, 


Laßt man "einen Strom von Chlorine, durch eine 
Auflöfung der Gallerte in Waſſer hindurchgehen/ fo ſammeft 
ſich eine weiße, feſte Subſtanz auf der ann, und weis 
Be Fäden ſchwmmen in der siämgteit.” 


15 zsör X 


es 


Wird biefe feſte Subſtanz durch vas — — 
und gereinigt, fo defigt fie nachſtehende — 


| Sle ift ſpeelfiſch leichter u Sea, bat wen oder 
gar feinen Sefhmad. 
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Trodnet man ſi e an der freien Luft, ſo lee fie zu 
Pulver. 


In — Waſer fm, fie fü ich nicht af. 
Aud in Alkohoi if fi e naufisiih. 


WVon heißer. Salpeterfäurg und Effiofäure wird fe aufs 
gelöft, fällt aber beim Erkalten der Auflöfung zu Soden. 


Sin. den ‚Alfallen ; u. i e — re, und. Ga —— 
Barinbungen 5 | r.. 


Ste glebt n nur fünace Anpelgen von Sue. 


& entweicht. von helbſt „mehrere, Tage one aus ihr 
Chlorine. 


Bouliton J Brau e, "(Annales. Er Chimfe, T 
txi. p. 24) welcher "diele Erfcheinungen juetft bemerft bar, 
hält die fo veränderte Gallerte, für orpdirt; eine Vorftels 
Iung, welche man nach unſeten jetzigen Re von der 
‚Natur, der Chlorlne, nicht, zulaflen wird. 

Nah Thenard, "iR diefe Subſtam "ine — 
tzung aus Gallerte, ‚die, vjelleicht in. ‚Ihres rc ‚gewas vers 
ändert ivorden, Salzjäure und Chlorine, emoires d’Ar- 
cueil X. I Be 38 | E 503 as rt 

Von den Salzen fallt allein. das’ fälpeterfaure 
Duedfilber (den. Verſuchen von Ehnmiet. anfelst) 
die Gallerte aus ihrer Auſiſius 


Dieſer Niederfchlag hat Aehnilchteit DE Kaſe, 
und iſt wahrſchelnlich eine perong. ‚von Gallerte und 
Queckſilberoxyd. 
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— Zuſatz zu Selte 379. | 


Boftoc, bat folgendes Verfahren angegeben, um das 
Dafeyn, und die Menge der Gallerte, welche in einer thie⸗ 
riſchen Fluͤſſigkeit enthalten iſt, zu entdeden, , 
Bringt eine Auflöfung des ägenden Quedfilberfublimas 
tes feinen Niederfchlag zumege, fo ann man überzeugt ſeyn, 
daß kein Eiwelßſtoff zugegen iſt. 


Man ſetzt Hierauf zu der zu prüfenden Fluͤſſigkeit, ger 
nau fo viel von einem Gallaͤpfelaufguß, daß weber darin, 
wenn von der filtrirten Fluͤſſigkelt etwas In einen Gallaͤpfel— 
aufguß gefchättet mird, noch dann, wenn man’fie zu einem 
mit Galläpfelaufguß unvermifchten Antheil der zu ia 
Släffigkeie bringt, ein Miederſchlag erfolge: | 

—* 

In dieſem Falle ſcheidet ſich ein Praͤcipitat aus, wel— 

es ungefähr zwel Theile Gerbeſtoff und drei Thelle Dt 
enthält, 


Mird Re: Dlberfätag im Sogetade — uud 
mit 0,6 multiplichrt, fo "giebt ’ das Produkt fehr nahe bie 
—— der In ‚der Flaſſigkeit enthaltenen Gallerte an. 


J— 5 Nichölson’s ‚Jeirm. ‚XIV. 144. 
Späteren Berfuhen von Bst zufolge ‘Ca. a. O. 
‚XI. T. y A jedoch dieſes Verfahre kelnesweges genau, 
um dadurch die "Menge dee! in kire Auflöfung Be, 
finblichen Gallehte aus zumittein indem das Verhaͤltniß 
der Gallerte zum Gerbeſtoffe im dem Niederfchlage unter vers 
| un —58 vn — kann. 


351 li 


i hun ſehe auch den Zuſatz zu dem Artikel: Gerbe— 
IT ö 
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Gay Lüſſae und Thenard) fanden das Verhältnig 
in 100 Theilen Gallerte, welche aus der Hauſenblaſe Ku 
ten — folgendermaßen: 





xoblenſtoff et tee "47,88 
Sauerſtoff wm .ö 27,207 
Waflerfof - » - » A 7,914 
Stickſtoff — 16,998 
BR TE} 5 w — 
14% La * 
oder: 1" 
Kohlenſtoff a .. 47,881 
Sauerftoff und Weſſerſioff J F J 
dem zur Bildung des Waſ— 
lers erforderlichen Verhaͤlt⸗ — 
af 5307 
- ueberſchuffi eſua 4204 
sr. ee 16,998 
100,000 


J ugs; »% „ig 
Man fehe: ER —— chimicuge, Vol 

I. p. 334 etc. 
eye m > 


Bet % 4 8 ut Au 3 164493} Harte 


8 aß il ryugug Aue en 
Zufag zu Seite 386. 


3 eı gan 


Bersslins, Hat, das. Berbäknig.. der wettiduel. * 
ſer Saͤure zu beſtimmen geſucht. 


Er bediente ‚ih zu felnen Verſuchen einer Säure, die 
er Dadurch bereitet hatte, daß. er. einen, Aufguß der. Gallaͤp⸗ 
tel, der Wirkung der Luft ausſehte. 
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+ Die fleinen Kryſtalle, welche ſich unter dieſen Umftäns 
den ;einfanden, wurden in Waſſer aufgelöit und auf's neue 
zum Kryftallifiren gebracht. 


Die durch bie weite Kryſtalliſatlon gebildeten Kryſtalle, 
wurden in einer kleinen Retorte einer mäßigen a ausge: 
feßt. 


— gaben ſie Waſſer, hierauf ſubllmirten ſie ſich 
und ließen eine ſchwaͤrzlich braune Maſſe zuruͤck; in der 
man mit Leichtigkeit die Gegenwart des Eee mn 
nen konnte. 


Sene Kryftalle waren mithin eine 3ufammenfegung aus 
Gerbeſtoff und Sallusfäure. 


Die anffublimirte Säure war PETER fie hatte els 
nen bitteren Geſchmack und einen etwas, empyreumatiſchen 
Geruch, der wahrſcheinlich von etwas Gerbeſtoff, welcher 
durch bi. Hltze zerfegt worden, herruͤhrte. 


Die fablkmiste Säure verändert el * nem ber 
Endmuötinktur. “ Saierin 3 


Sie loͤſt Fi mit Leichtigkeit im offer a: und bie 
Auflöfung ſchwaͤrzt unmittelbar die Auflöfung des Eifens; 
zerfegt aber nicht die kohlenſauren Salze, migerdiger Grund 
lage. 

Die —— Altallen — von ihr zerlegt, und 
wenn die Miſchung ein Uebermaeß von Altall re wird 
ſie bald braun. 


Dieſe Zufantinienfegung” ſcheint mieht ſtait vy finden, 
wenn der Zutritt der Lult abgehalten toi b. | 


» 


Gallusfäaure, 171 


Da: die Sallusfäure durch die Wirkung. der Grundla⸗ 
gen, mit welchen ſie verbunden wird, agrießt wird; ſo iſt es 
ſchwer, ein gallusſaures Salz zu erhalten, welches nicht ets 
was verändert wäre. a 


‚ Um galusfaurgs Blei im möglichft reinen Suffande 
darzuftellen, befolgte Berzeliug ngchſtehendes Verfahren: 


Er loͤſte Gallusſaͤure in einem fehr Eleinen Autheile 


Waſſer auf, und fehte dazu kohlenſaures Ammottum im 
Zuftande eines feften Rips, Ba 


4 
14 


ſällre unter ‘die Glocke einer Luftpumpho gebracht. 


brauſte, wurde die 


Dlie Miſchung wurde hierauf zugleich mit Schwefel⸗ 


Als das Ammonlum nicht mehr 


Luft ausgepumpt. 


4 ) 


EIN TE 


(N) An r 7 


Der Ueberſchuß von Ammonlum entwich zuerſt, hierauf 
verdunftete das Waſſer. 


wm. a darin Ara: 59 een ar 
- Die rücftändige Salzmaffe hatte eine geldllche Sarbe, 


SDie wurde Ein varmen Waſſer aufgelöft, und in die 
— cine Vodınbe Aufn Son äpeierfaueh Dt 
geſchuͤttet. ——— SER Sn 


Mit dleſer Miſchung wurde eine Flaſche gar anges 
fäle, und fo lange „digeriet, bis das gallusfanre Biel die 
Seftalt ‚von Körmern annahm, welche ſich mit Leichtigkeit 
don der Fluſſigkelt trennten, 0 1 ee — 


Die Fluͤſſigkeit wurde hierauf abgegaffen und die Fla— 
[de mit kochendem Waſſer angefüllt, dlefes wurde jo lange 
wiederholt , bis das gallus ſaure Salz gehbrig ausgewaſchen 
war. | wi 
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Es wurde alsdaun auf das Filtrum gebracht, und durch 
Druͤcken zwiſchen ——— und aulet Ant: taftleeren * 
me getrocknet. N . aunanlap it 

ya 333CuE + Bu u 

Das * das angegebene Verfahren erhaltene gallus⸗ 

foure Salz, erſchlen als ein kryſtalllniſches Kur Fon * 
her, ſich in's Graue Aehender Farbe. “ 


| Nachdem es, "einige Tage der Luft ausgeſetzt morden, 
wurde es braun; ber Zerlegung, wurde es jedoch, glelch nach— 
dem es trocken war, unterworfen. 

va⸗ Berpältnig, BE Veſtandthelle * dleſem Sale 
war: 


Yu ah — ots 3 





Salusfäure ms Ra. 7 100,00 — 
Bleloxyd 2 63,5 eo. 173,79 ö 
— ee re 


Y 


Das gallusſaure Hlei wird nie ir von dem Am⸗ 
monlum zerfeßt, 


—X 2 Das Alfalı muß, um dieſes ju bewirken, konꝛ inttirt fe 
und heiß angewendet werden. 

ns⸗Durch dieſes Verfahren erhielt Berzeliug, eim Sof; 
ſches gallusfaures Salz, welches, nachdem es bei einer Ter 
pexotur von 230 Grad Im luftleeren Raume ‚getrocknet wor⸗ 
F% bei der Anaipfe folgendes Verhaituß ‚dee, —* 
3 : 


125; 23 RT. ar nAn las ir 3 A , 
2 Gallus ſaͤure ... + 15,92 . 1 | 100 
Bleiloxpd.864,06 a 3 


100,00 it 


x 
.r 
rt 
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Da ein Theil, zallusſoures Diet, In welchem 0,365 
Säure enthalten find, bei dem Verbrennen 0,1568 Waſſer 
und 0,7 kohlenſaures Gas’ gäbzfo deutet diefes 5,05 Pros 
cent Waflerftoff und 57,37 Kohlenſtoff ar; mithin kommen 
auf den Sauerftoff 37,68 Procent. 


Sn einem anderen Verſuche, gaben 0,4 geſchmolzene 

Gallusſaͤute bet dem Verbrennen 0,17 Waſſer, welches 4,994 

Waſſerſtoff amelgt, und 0,803 kohlenſaures Gas, gleich 56,64 
Kohle. 


| Der Unterfäld — en belden — ruͤhrt 
von der en Sallusfäure- ber, wodurch bie Menge 
Ä der Sehr vermehr wird. | 


Behr ſich —— Vatbutul der zn 
wir für die Battpefänze: | 


i Walt... - - -") 500 
ae et 56,64 
3 —* ein 
we: 4 -100,00 

Oder: 6 der Lehre der beſtimmten chemiſchen Mi⸗ 
ſchungs verhaͤltniſſe abgeändert: 


z | Waſſerſtoff Be J 5,02 
= ” Reblenftoff . oe ‘oe, © + 56,96 
rn. .. = 0... F,08 


100,00 


„ % 
’ 
u 





Aus —E Auelvſe geht. hervor, daß wenn der Gallus 
ſaure zwei Woluminag Kohlenftoff entzogen werden, fie in 
Eſſigſaure, werden Ihe fwei Volumina Wafferftoff entzogen, 
fie in Bernfeinfäure verwandelt werde. (Thomson’s 
Annals .of Philosophy, N. xxvu. P. 176 — 176.) 


Gas. 


Zuſatz zu Seite 40t 
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Thenard glebt in feinen ; Elemens de Chimie Vol, I. p. 182 ahkikhe Tabelle, Aber. 
das fpecifilhe Gewicht der Gasarten; die atmoſphaͤtiſche Luft als Einpeit angenommen: 


ee N 











‚ ee Gewicht Ebert Yon 
Specifiſches Gewicht dur ay ac nad dem en 
Gasarten, Berſuche beftimmt. Elemente, und dem Zuſammen —*— 

J dee Volumens. 

— Say Läffae, welcher fand, daß die 
— — fl... | vosocco ten ber Kouae Ds eh In 
Sauerfioitgae - » + « oe = Biot und ſſehr einfachen Verhältniffen verbinden, 
—— —— — Arrago. ilſt von dieſer Bemerkung ausgegangen, 
Rohlenfaures Gas.. | 1,5196 —n das Verhaͤltniß der zufammens 








= 
- 
2 


gefegtem Sasarten zu beſtimmen. 
wenn man annimmt, daß 
Ä 100 Thelle Kodlenfäure 
0,9569 Erultfhanke.jo,g6782 $ weniger 50 Sauerftoff, 100 
Theile gasförmiges Koblen; 
L oxyd bilden, 

f word Davy. — * Br 
ı,3620: ıbofler. dag die Elemente ſich um das 
U 3 Derihollet-ir,520g2 ganze Volumen des Sauer⸗ 


Sasfsemiges Kohlenoryd . 


Orydirtes Stidgas . + » 


> 
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Thenarb giebt In feinen Elemens de, Chimie Vol, I. ‚p- 182 nachſtehende Tabelle, über 
das peelfiſche Gewicht der Gasarten; bie atmoſphaͤrlſche Luft als Einheit angenommen: 
Specifiſches Gewicht berechnet von 
—— Speelfiſches Gewicht durch Gay Luͤſſae nach dem Verhaͤltniß der 


des Volumens. 
— — — — — — —— 
RE — Ze vorausgefegt, dag ſich die 
Salpetergas ©... . | 1,0388 Berard. |1,03636 | Elemente um die Hälfte 


Ihres Volumens zufams 
Gasfoͤrmlge falpetrichte u menzieben. 

















Säute . . R 2,10099 Gay Lüffae. 
Schmefel: Wafferfoffgas ur 1,1912 i 
—6 — * zu 2,2553 — all S vorausgefegt, daß die Vers 
et ‘| * 17T a A | 2,468 dichtung die Hälfte von 
— Lie RER un ee dem - Volumen „bes. Gays 
zen betrage. 
1,278 Biot und Say v De IF AR 


Gasfoͤrmige Salzfäute , gälfac aa pr 


ERS ne | ® vorausgefest, daß —* 
Gaefoͤrmlges Ammonlum . 10,59669 Biot und Arrago.10,59438 —— in > 
Ze Nnimen gleſch fep... 


. 


— 
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176 








Thenard giebt In felnen Elemens de Chimie. Vol. 1. p. 162 nachſtehende Tabelle, Über 
das fpecififche Gewicht der. Gasarten; die armofphäriiche Luft als Einheit. angenommen: 7; 
7 dur im 1 N D ' WM 
Specifiſches Gewicht. berechnet von 
.u Gasartei Zu Speelfiſches Gewiht durch Gay Luͤſſae nah dem Verhaͤltniß der 
nie | Verfuhe. befimme. Elemente, und dem Zufammenziehen 
Ä des Volumens 
Gasfdrmiger Salzather | = 


Kohle s Wafferftofiges_ mit || 
dem Marimum von Kohle 1,00000 Theodor Sauf: 


‘ füre. 
Koble s Wafferftoffigae der 1, 
"Sämpfe. » 2... h 95382 Berthollet. 
Gasfoͤrmige Verbindung | ee I 


der Chlorine mit dem Kods | Ä ; Ä . 
lenotdd 2 2 0 0 0. | 3,4269 John Davy. Ä = Pa 


Euchtorine.. .* | 2,41744 Davy. JE r 


Dämpfe. 
Waſſerdunſt "0,624 2 
Altoholdun . „0. ._ 1,500 | — 
Schiwefelätherdunft . . . 2,396 ) Say Lüffar. F zz 
Dunftförmiger Schwefelal⸗ J | en | 
kohol . 8 8 or Th * 2,670 J 1,5% - si er) , 


on 
ven 


2 


2,219, Thenarbd, Ä Ä | Br 
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Thomſon, hat. im dritten Stück feiner Annals of 
Philosophy N. II. p. 478 ebenfalls eine Tabelle äber das 
fpecifiihe Gewicht der Gasarten geliefert, aus welcher die 
Beſtimmungen, welche in der Thenardfchen Tabelie rn 
len, —— werden ſollen: ä 


Phoſgengas. .... 3,669 John Davy 
KieſelerdehaltigeFlußſaͤure 2,090 John Dav y 
Fluß Boraxſaͤure.. 2,370 John Dav y 
Oelmachendes Gas.. 0,974 Thomſon 
Phoſphor⸗Waſſerſtofffgas 0,6570 Humphry Davy 
(Gas hydrophosphorie, 
100 Waſſerſtoff, 489,56 
Phoſphor beſtehend.) 
Arſenik⸗Waſſerſtoffgas 0,529 Trommsdorf 
Gewoͤhnliches Phosphors 0,852 1 Dalton u. Henry 
MWaflerfioffgas . . » 0,435 Humphry Davy 


Ueber die fpecififche Bärme der Sasarten, haben 
Delaroche und Berard / fehr genaue —— angeſtellt. 


Nachſtehende Tabelle enthaͤlt di. von ihnen erhaltenen 
Refultate: 


Epecliſche Wärme des Waſſers.1,0000 
der atmofphärtfchen Luft 0,2669 
des Waflerfloffgae . . 3,2936 
des Eohlenfauten Gas . o,221Qa 
des Sauerfloffgas . . 0,2361 
des Stidgas . =... , 0,2964 
des oxydirten Stidgas . 0,2369 _ 
des Ölmadenden Gas . 0,4207 
des gasfdrmigen Kohlen, BR 
Ode 0,2084 
F bdes Waſſerdunſtes + 0,8470 
$, I. | (ı] 


os | | 
24 


| 
H 
} 


178 Gas. 


Man fehe: — de Chimie, Vol. LXXXV. 2 
2 etc, 1 

Die — werden von den pöröfen, feften Kirpeih 
abforbirt. 


Sauffüre, bat eine Reihe fehr forgfältiger Verfuche 
über diefen Gegenftand angeftellt. 


Ste führten zu dem Reſultate: daß die Abforbtion der 
Gasarten durch pordfe feſte Körper, ganz von der ſelben Ur⸗ 
ſache abhaͤnge, welche die Abſorbtion der tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
kelten, durch die Haarroͤhrchen bewirkt. 


Wahrſcheinlich iſt auch hler, wie bei der Anziehung 
duch Haarroͤhrchen, die chemſſche Anzlehung wirkſam. 


Kohle, Meerſchaum, holzfoͤrmiger Asbeſt, Bergkork, 
Hydrophan, Quarz, Gyps, die Bergmilch (Agaricus mine- 
ralis), das Holz der’ Haſelnußſtaude, das Maulbeerholz, Tans 
nenholz, lelnene Fäden, Wolle, rohe Seide, waren die Röts 
per, mit welchen Verſuche angeftellt wurden: alle befaßen 
das Vermögen Gasızu abſorbiren. 


Das Waffer thut dem N ber 4 Körpee 
Seta⸗ abſorbiren, Eintrag. 


ag ein fefter Körper bereits mit einem Gas gefättigt, 
fo ſcheidet der Zuſatz von Waſſer einen Thell von dleſem 
Gas ab. | 


Mahrend di der Abſorbtlon der Bene von feſten Koͤr⸗ 
pen, wird Warme entwickelt; welches offenbar von der 


‚Verdichtung der Gasarten In den Poren der felten Körper 


bespüen: 
So wird a 8 de Dichte des: gasförmigen Ammonl 


Gas. — 
ums. durch Ars 0 nehm gohn minföigmal 
— EEE N un u“ (TE 

N mmigsd ua ns aan? :  nelidae] 
Sind bie Gasarten verduͤnnt ‚, To abforbiren die feften 
Koͤrper pein geoͤheres Waldinemiderfelben)ssufe® wenn Re die 
Dichte haben: weiche ihnene bet dem Drach! derr Atmoſphatß 
tigen iſt. 


Dleſes ſtimmt ganz mit der Anſicht: daß dieſe Abſorb⸗ 
tion eine Folge der Anziehung IR, welche zwiſchen den feſten 
Körpern und den Gasarten ſtatt findet. 


Heinze man ein Stuͤck Kohle, melde mit einer Gasart 
geſaͤttigt worden, in eine andere Basart, fd entwelcht ein 
Theil des Abforbirten Gaſes, und dafür wird ein Antheil 
des neuen Gaſes aufgenommen, 


Die Menge des ausgetriebenen Gaſes iſt um fd größer, 
je größer das Quantum derjenigen Gasart iſt, durch welche 
jenes ausgeteieben wurde, 


Zwei Sasarten, welde durch Abſorbtion In einem fer 
Ren Körper vereinigt werden, erfahren oft eine ftärkere Ver 
dichtung, als jede für ſich im lſolirten Zuftande, 


So erleichtert 3. B. die Gegenwart des Sanerfloffgas » 
in der Kohle, die Verdichtung des Waflerftoffgas; die Gegen⸗ 
wart des Eohlenfauren Gas oder Stickgas, erleichtert Bie 
Verdichtung des Sauerftoffgas, und die, des Waſſerſtoffgas, 
die Verdichtung des Stickgas. 


Man bemerfe uͤbrigens nice, daß unter den zuglelch 
abforbirten DR: eine wirtklich chemiſche Verbindung 
ſtatt finde. 


Man ſehe den Zuſatz zu dem Artikel: Kopie, 
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in Schon feäher (man verglelche Woͤrterbuch B. IV. S. 
475.) wurden die Verſuche von Prieſthey u.a. um die Abs 
— der Gasarten durch Waſſer zu beſtimmen, erwaͤhnt. 
a Diefer — iſt von Henry und‘ Daltonqum 
Vorwurf ihres Unter ſuchungen gemacht: worden. 
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Nachhſtehende Tabelle legi die Mefultate bar, welche fie erhlelten. Hiebet iſt noch zu: bemerken, 
daß die Zahlen ausdrucken, wieviel Kubikzoll von jeder Gasart 100 Kubikzoll Waſſer bei 


einer Temperatur von 6o Grad Fahr. abſorbiren: 


——r— — — —— EEE: — 
| Abforbtion 





























Gasarten. | nach 
3 Dalton. Henry. 
ne EEE ENT RE nn u EEE Zn u 
Kohlenfaures Gas Da: Da € en 100 108 
1. Schwefel: MWaflerftoffgas . . . 20 100 206 
Opydletss Stdgas  .:. 0 2 en 100 86 
2. Delmadendes SG , . 2. nee | 12,5 #- 

— —— 
ae 93,7 5 
OR an 3,7 3,7 

3. DhofphorsWaflerflofgd - 2. 2 2.2. — 2,14 
Kobles-Wafleroffgae ©. 2 2000 e | 3,7 1,4 

ee — — au gen —— Den 
Stickgas J J ° 5 0 * 1,56 1,53 

4 Zen . „ae ae 1,56 1,6t 
Sasförmiges Kohlenord 1,56 2,08 


— | 


| en. haben, 


ODie Dichte des — 


7 | Gas 


Wirftz man auf dieſvon Dalton gefundenen Reſultate 
men Blich, fo fieht m : daß Bid de dem‘ Verſuche unterwor⸗ 
we ET in vier an ne R | 


= on der erfien AI Me, abſorhiet hör Waffer ein "glel, 

deo Volumen, von der weiten ı/9 denn 8 mal 12, 5 5 

190); voß der dritten 427 (a7 X 3,7 = 29,9); von 
nd . 1/64 364 s 1.56 = sl 


= Dele Brück find Blei 4 1 WR ua): SE 
553 das. auffällende = ſich gleht: Daß die abſorbirten 
Quanta ſich verhalten, wie die. Kubl an. Bruͤchen, welche 
die Einhelt zum 1 zum. N mer * bie. u Be 


- 
—⸗ 


Demuadh wird di Entlernun 9 Thelichen einer ier 
den en Case , die vom Waſſer abforbiit worden, entweder 
Biefelde J vor der — 1, 1 J Pr ein Vielfaches 
bee eiben feyn. 


Dei dem kohl — Part. tt 
is, und oxydirteun — tt * ntfernung unter den 
‚ Gelöften Thellen, —* InEaffer, als wenn If eine elafti 
* Atmoſphoͤte bilden. 





as iſt 1/08 und bie Ents 
fernung woligen feinen. Thellchen im Waſſer zweimal ſo 
groß, als Pe fie eine eloſtiſche a aa bilden, 


Die Dice des Sruerfoffsad und den anderdn Sasarsı 
tan⸗ welche der drſtten Klaſſe m pe en Ak ET ‚und ‚pie 
Entfernung unter Ihren Eleinften Th lm Wäfjer, drei⸗ 
mal fo gtoß, als wenn fie eine —* — dar⸗ 
ſtellen. 4 

| z 
Die Dichte des Silckgas und en dee vierten Klaſſe 
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angehörenden Gasarten iſt 1/64 und did Entfernung: unter 
Ihren kleinſten Theilchen vlermal * * im — 
Zuſtande. “x 
Die — von Gay — ne Deus ofbe 
kimmen nicht ganz mit denen von Henry und Dalton. 
s sd ans sol rd 
Indem fe 100 Raumtheil⸗ Sauerſtoffgas, Stidgas 
und Waſſerſtoffgas mir Flußwaſſer in Beruͤhrung brachten, 
fo erlitt das Sauerſtoffgas eine. Verminderung von 40, das 
Stickgas von 5 und dag Waflerfiofigag.van-3 Theilen. 


Enz 


Sa die Verminderung des Sauerftoffgas;: dar im Grunde 
noch größer; Indem die ruͤckſtaͤndigen bo Theile, keinesiveges 
reines Sauerftoffgas waren, ſondern aus 33: hellen. Sau⸗ 
 erftoffgas und 37 Theilen Stickgas beftanden, welche lebtere, 

durch das Sauerſtoffgas, aus dem Waſſer auogetrieben wor⸗ 
den, ſo daß demnach die wirkliche Abſorbtion de Sauer⸗ 
ſtoffgas gleich 77 zu ſetzen Hl. 


Das Stickgas treibt auf aͤhnliche Art, wenn es vom 
Waſſer abſorbirt wird, einen Theil Sauerſtoffgas aus, 


Seine wahre Abforbtion a nn zwifchen = 
bis 3 Procent, 


Das Woſſerſtoffgas fanden fie kaum In einem merkll— 
Grade abjorbirbar. 


: (Journal de Physique T, LX. p. 165. 
Waſſer von derfelben Temperatur, nimmt nah Henry, 
fiets daſſſelbe Bolumen von jeder Gasart in fich, wel: 
bes auch die Dichte der Gasart ſeyn mag. 


Nimmt 3: B. Waffer bei bo Grad Fahr., ein ihm 
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gleiches Volumen Eohlenfaures Gas, bei ber gewöhnlichen 
Dichte des legteren In fih, fo wird es fortfahren ein glels 
ches Volumen davon zu abforbiren, wenn gleich das Gas, 
durch einen verftärften Druck, eine doppelt oder dreifach fo 
große Dichte u. f. m. als die gewöhnliche erhalten hat. 


| Chen daffelbe finder bei der Verdünnung des Gas fatt. 


Die Menge eines Gas, meldhes vom Waſſer abforbirt 
wird, muß demnach im Verhaͤltniß mit dem Drud, ober der 
Dichte des Gas: fliehen. 


Diefes führt zu dem Mefultate: daß die Gasarten nach 
der Abforbtion durch Waſſer denfelben Grad der — * 
welchen ſie vor derſelben hatten, beibehalten. 

Diefe Verbindung iſt, nah Dalton, demnach nicht 
ſowohl eine chemiſche, als vielmehr eine mechaniſche, 
indem in diefem Falle, das Verhältniß der Beſtandtheile, 
fi nicht nach dem Gewichte, oder der Maffe, (mie bei ches 
miſchen Verbindungen der Hal ift) fondern nah dem Bos 
lumen richtet. 


Die Abforbtion der Gasarten durch Waſſer, fcheint 
demnach bloß als eine Lagerung der Gastheilhen in dem 
Poren des Waffers zu betrachten zu feyn; das Gas, wels 
ches vom Waffer abforbirt wurde, drückt nicht auf die Fluͤſ⸗ 
fig£eit, fondern nur auf das diefelbe enthaltende Gefäß, und 
befindet fich gegen das Waſſer ganz In dem Berhältniffe, 
als wenn diefes nicht da wäre, oder als wenn ſich das Gas 


im leeren Raume befände. 


Das Verbältnig irgend eines vom Waffer abforbirten 
gemifchten Gas, hängt größtenthells von der Natur des 
gasfdrmigen Ruͤckſtaudes ab, oder von dem Drud, oder der 


Dichte der verfchledenen, auf der Flüͤſſigkeit laſtenden Gas⸗ 
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arten, welche zuruͤckblelben, nachdem die men 
zn. dd 


Mengt man 3.8. 20 Kubikzoll ———— Gas und 
200 Kublkzoll atmofphäriiche Luft und ſchuͤttelt das Gemen⸗ 
ge mit 100 Kubikzoll Waſſer, fo wird nach beendigter Abs 
ſorbtion man finden, daß das Waſſer nur-6o, nicht nn 
100 Kubikzoll kohlenfaures Gas — hat. 


Das Verhaͤltniß tft Hier ganz dar, mas feyn wuͤrde, 
wenn die Gasgarten alleln waͤren, und man die vermindert 
Dichte unter diefen Kankänten berädfichtige: 


Wird Waffer vorher mie einer Gasart — und 
dann mit einer anderen in Beruͤhrung gebracht, ſo wird ein 
Theil der letzteren abſorbirt, dafuͤr aber ein Thell des ſehhber 
im Waſſer befindlichen Gaſes ausgetrleben werden. 


Diefer Umſtand muß bel chemiſchen ae ui 
ruͤckſichtigt werden. —— 


Da das Waſſer ſtets einen Kntheil atmofphärifcher kuſt 
enthält, fo, wird, wenn man es mit einem Gas in Beruͤh— 
zung bringt, während es einen Theil von dieſem abſorhirt, 
einen Theil der von ihm aufgeloͤſten Luft fahren laffen, wel 
che den nn vermehren wird, 


| Selbſt wenn man Gas durch Waſſer hindurchgehen 
läßt, wird ganz aus demſelben Grunde, eine Verunreinigung 
mit frembartigen Stoffen, wiewohl in einem nur ſehr uns 
bedeutenden Grabe, erfolgen, = np) 
ARTE! 
Wärme und Kälte, oder SBeräuberung der — — 
haben keinen aa nf die — — wm. Waſſtrabſor⸗ 
birten Gas; |... 3.u 


ty 56 neludiy] 
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Zwar vermehrt des Wärme, die Elaſtleitaͤt der auf der 
Siüffigtelr laftenden Luft, allein In demielben: Berbältniße 


waͤchſt die Elofticität. der im Waſſer befindlichen kuft; mit⸗ 


hin wu * — — gehn. M 
—E vom der cdecbbaren —— des Safes 

Waſſer, Hegb in der Bildung von Waflerdunfi, wodurch 

die atmoſpohaͤrllche Luft von der Oberflaͤche entfernt wird. 


Eben ſo wird durch die Luftpuwmpe oder durch Waſſer⸗ 
hofigas, der Drud des in der atmoſphaͤriſchen Luft enthal⸗ 
tenen Stickgas und Sauerfioffgas aufgehoben, ud dadurch 
wurden ſie eben ſo wirkſam, (ohne daß Anwendung von 


Wärme noͤthig iſt) die Luft aus dem Woſſer auszutreiben, 


Diefe Berfuge wurden vorzůglich mit Waſſer anges 
ftellt ; weniger, ahlteich find die, mit anderen Fluͤſſigkelten. 


‚Dalten, dlaubt jedoch als Mefultat aufſtellen zu koͤn⸗ 


nen;: baß die meiſten Flaſſigkelten, denen man die Klebrig⸗ 


keit entzogen hat, mie Säuren, Alkohol, tropfbarfld ſige 
Schwefelverbin dungen, Aufloͤſungen der Salze in Waſſer, 
uf. m, boſſelbe Quantum Gas, als eine gleiche Menge 
reines Waſſer abſorbiren; es ſey denn, daß ſie eine Ver⸗ 


wundtſchaft zu dem Gas befigen, wie ” die Sqhwefel 


verbindungen zum Sauerftoffe u. EW. 


Diefe Theorie, welche — — — feüer von 
‚Henry demerkiii Thatſachen gruͤndete / und: der man Scharfi 
nun‘ wicht“ wein fan, we: meheere Grguer: gefunden, 

wur; IAUR UN) 3 g alitı", 

Es wuͤrde zu weirlänftig — wenn? mar voliſt andig 
die dagegen gemachten Einwuͤrfe —A — 

1:20.53 GR art ur‘ 

Den: Haupteinmurf: bleibt inimee. —* man die Ab 

ſorbtlon der Gasarten durch Waſſer, nicht fuͤgllch als⸗ ein 
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mechanifche Operation ! betrachten kann, fondern daß die Ers 
fheinungen auf einer cheinlſchen Znjiepung des Vaſers zu 
den Gasarten beſuben | 


Waſſer, welches mit —— euſte in En. 
gebradrt wird, abforbiet eine größere Menge Sauerſtoffgas, 
als Waſſerſtoffgas, und zwar in dem Verbältniffe von 3,5 
ju 1,5; und doch verhält ſich der Druck, welchen die Sauer— 
foffaas Saͤule in der Armofphärg zu dem. der Stid; 
gas; Säule, wie 6,5 zu a1j2. = e 


Nach Datjond Theorie, der — die Größe der 
Asforbtion bloß vom Drude abhängt, müßte demnach das 
ganz Entgegengeſetzte fhatt finden, — Diefe Erfcheinung deus 
tet daher 7y f eine Anziehung des Waſſers zu 
den Gasarten welche bii bei verſchledenen Gasarten ver⸗ 


ſchieden iſt. 


Eben ſo, wird einem beſtimmten Drucke eine groͤ— 
ßere Menge Eoblenfautes Gas, als Sauer ftoffgas oder Sal— 
petergas vom Waſſer abſorbiet; welches — — ſich nu 
aus einer. hemiigen dnzedung erklären daß, 


"3 


eh Eh akungen Dalton’s Theorie zu wi, 
derlegen, find don Sauil üre: 


Seine Ver ſuche — nachſtehende Reſultate, in 
Hinſicht der Asfonstlon der Gasarten durch Waller und 
Alkohol. 


Gas. 


& 


Gasfoͤrmige fchmweflichte Säure 


Schwefel» Wafferftoffgas - 
Kohlenfaures Bas . . . 
Drydirtes Stifgas . . 
Delmakhendes Gas. . - 
Sauer ſtoffgas . 
Kohlenorydbgas . . % 


Sauerftoff Koplenftoff; Baferfofas 


Waſſerſtoffgas. . . .» 
Stickgas J EN ET 


% 


% 





| 100 Raumthelle 


100 Raumthelile 


Alkohol 


Waſſer. vom ſpec. Gew. 0,84. 


abforbiren 
Raumtheile. 





Raumtheile. 
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Aus dieſen Verſuchen ergeben fidy: ſehr ungänftige Sol 
gerungen für bie —— a. en. 
TR 7 Einmal. * * nen *8 daß verſchledent 
Fluͤſſigkelten ſehr verſchtedene Mengen? Gar: abſorbiren; in 
dem der Alkohol wine welt größere mu von den Once 
ten — als das Waffen, : n.daucı mo mıy «0% 


2.Nach Dalkon gehören kohlenſaures Gab, Schwe⸗ 
fel ⸗Waſſerſtofffas und oxydletes Stſckas in’ Hinſicht der 
Menge des von Ihnen abſorbirten Quatitumd zu einer Klaſſe; 
Sauffüre hingegen fand, dieſelben, tie man aus obenſtehen⸗ 
der Tabelle erficht, in Liefer Hinficht, ſeht verſchieben. 

3. Ferner bemerkte Saufſu ee, ‚daß verfehlebene 
Fluͤſſigkelten ſehr verfchledene Mengen von den Gasarten 
abſorbiren; fo abſorbitt z. B. Naphta eine größere Menge 
oͤlmachendes Gas, als oxydirtes Stickgas, hingegen weſent⸗ 
liche Oele, z. B. Lavendeloͤl, abſorblrt u Aeee Dia 
orpdietes Stickgas als dlmachendes Gas. rs 


: Diefes ſtreltet ganz mit, der —— em. Anſicht, 
da diefe Abferbtion, eine. mechanlſche Wirkung fey. | 


ir Envlic, Rimmen: Sauffüre’s Ver ſuche feineswen 
mit ‚dem. Punkte der Daltonfhen Theorie:, daß, 
Waſſer, welches: irgend ein Gas abforbirt hat, und mit eb, 
nem ‚anderen Gas in Berührung komme,, jedesmal fo viel 
von erſterem fahren laſſe, dagegen von dem anderen fo viel, 
aufnebme, daß die Gasmengen, welche. nach dieſem Austau⸗ 
ſche im Waſſer zuräckbleiben, genau in eben: dem. Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen, als die Abſorbtionen, welche die beiden Gasar⸗ 
ten duch das Waſſer einzeln erlitten haben würden, wenn 
fie mit demſelben, von demfelben Grade; der Dichtheit, den 
fie. in dieſer Verwmengung haben, einzeln in Beruͤhrung ges 
bracht worden waͤren. ALT 
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a7 Seausihr e wandte gurfehnen: Befunden: Bermeng2 aus 
£ohlenfaurem, ‚Bas und Sauecfoffgasz:.aus kohlenſaurem 
Gas und Waſſerſtoffgas, kohlenſaurem Gas und Stickgas 
u ſ. mi an, dindem die dreiletzteren Gasatten an und für 
ib in zu geringer, Menge ab ſorbirt werden, als daß mang 
die. gegenfeitige, Zuſemmenzlehung die fie erlelden Moͤgen; 
noch von den Deobachrungsfehiena inter fceiden: kdunte⸗ 2 


Da lae „bat in Thamfon’s Anyalen; Sin, Städ 
1816 ©, 215, MN. geoen en dk Rinmipfe von Amsm 
iu rechtierligen 197 #4 ap 


REEL behauptet, A keine An) Fol von ben don. anf 
füre angeführten Thatſachen, welche "die in elnem höheren 
Grade abſorbirbaren Gasarten betreffen). eigentlich gegen ihn 
| waren, fondern vielmehr, eicheiä, verfkanden, mit ſelner Theo⸗ 
lie Überelnftimmten, und ‚fie befeftigten, | 


Was die Verſuche mit den weniger abſprhicheten Gae/ 
arten nbelatige; fo "toren dieſelben hoͤchſt fehlerhaft. und 
eönnten unmöglich richtige Reſuliate geben. 


S aufſude habe viel Luft und wenig Waſſer genomaſin und 
Gabe die Menge des abſorbirten Gas dadurch deſtimnt, Haß 
er das ganze Volumen des Gas vor der Abſorbtion gemos 
gen, nachmals Bas Gewicht des Ruckſtandes — und 
aus der Differenz’ im Gewichte, des Quantum a8! wel⸗ 
qhes abſotbirt worden, gefunden habez dleſes —— 
nehme ſich auf dem Pupler ae recht artig aus) allein bet 
praktiſche Chemiſt kenne die Schwierlgkelt hinreichend; DE 
ſich darbieten, wenn cha" Auf diefein Wege To! kleinen Unter⸗ 
ſchiede, wie in den gegenwärtigen Verſachen 
wolle u. f. Wi 10 3. Dee 5 Bl. 

‚massiert cadad 113 Ries * * E 2200 ri 

Die Borſtellaag welche fh Dalton, von "ver: Safe 

wenfegung dee gern fchten elaſtiſchen Gavatten Macht, iſt fol⸗ 


gende: naar dag 1 


8 ——* 
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E geht von den beiden Sattzen aus, welche als Grund ⸗ 
fs: feiner. Hypotheſe ı zu hetrochten ſind: eh ; a 
2 0 heilen Ai, komm — Gasart ein⸗ 
ander ok kogen; DE 


| 2) daß bingeseh die — geinifihter — eins 

ander weder anziehen: noch zuruͤckſtoßen, ſondern ſich völlig 
iadifferent verhalten; und dur) thre gegenfeltige Naͤhe * 
im mindeſten afficise: werden. 10 Bu PT 


"Bee man demndch in einem Gefaͤß "ziel gasformlae 
Fluͤſſigkelten, von noch ſo verſchledenem ſpeciſtſchen Gewlchte 
zuſammen, ſo wirkt jede unabhängig von der anderen (völlig 
fo, als wenn die andere nicht vorhanden waͤre,) mit Ihrer el 
genthümlichen Elaſtleltaͤt auf das Gefäß, fie verbreiten ſich 
durch einander, mengen fich innig, und verharren in diefem 
Suftande, ohne daß fie unter den Umftänden, unter welchen 
fie ſich befinden, ein Beſtreben Auffern, ne zu Arne, ober 
rn zu Derbi. maıne 3) TOR 


 Diefes kahrt, auf die. Bufammenfumg der. Ati 
angewandt, zu folgenden Anfichten: s 


"Der Sauerſtoff, weicher In der Atmofphäre enthalten 
ift, wird vermöge feiner Elaſtleltaͤt fi zu-einer unbeſtimm⸗ 
ten Hoͤhe erheben, und immer duͤnner werden, je weiter er 


ſich von der Öberfläge ber Erde entfernt. 


Nicht weniger wird das Otickgas eine bis zu derſelben 
DR. sehgente Atmeſphars. innig mit jener gemengt, bilden. 


Daſſelbe gilt vom — Gas, fo 4 vom Waſ⸗ 
ſerdunſte, welche, unter den ————— der ke 
vorfommen, Fr ur ur 


wenn die anderen nicht vorhanden wären. 


— 
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... Jeder diefer. verſchledenen gasfärmigen Körper, hat nur 
fein eigenes Gewicht zu tragen, jeder drückt nur durch feine 
Schwere, und der Geſammidruck der Armofphäre , iſt als 
die Summe des Partialdrudes diefer verfchiedenen einzelnen 
Atmoſphaͤren zu betrachten; turz, eriftiee für ſich fo, als 


Nimmt man demnach an, daß das Barometer am Ufer 
des Meeres Im: Mittel auf 28,18 pariſer Zoll ſtehet, fo 
würde von dieſer Queckfilberfänle tragen: nam 


‚De Stickſtoff⸗ Atmofphäre, ,.- - 21,2336. par ‚Zoll 
- die Sanerftoffs Atmofphäre 64 — — 
die Atmoſphaͤre des kohlenſauren 

| 22.9028 — — 


* 


Gas. 


die Atmoſphaͤre des Waſſer dunſtes 0,4200 — — 


28, 1800 


sc: Die Zeit, „welche erfordert wird, ein vollkändiges 
Gemenge der verfchledenen Gasarten hervorzubringen, vas 
riirt von einer Minute bis zu einem Tage und darüber, nad) 
Manfgabe der, Menge des Gas und der mehr freien: oder 
gehinderten Gemeinſchaft.— te a 


Die, Natur der Gasarten ſchelnt hierauf ohne allen 
Einfluß zu. ſeyn r 


Daß übrigens nur diefe Anfiht von der Zufammenfes 
gung der Atmosphäre, die richtige feyn koͤnne, ſucht Dals 
ton, folgendermaßen zu zeigen: ea 

Entweder zlehen die Theilchen der gemifchten Gasarten 
einauder an, oder‘ fie ſtoßen einander zuruͤck, oder fie ziehen 
fich weder an, noch ſtoßen fie fich zuruͤck. e 


Das erfte kann niche ſtatt finden ‚ well ſonſt die: Tell 
| chen 


/ 
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den ber- verfchledenen Gasarten fi. hemifch verbinden wuͤr⸗ 
ben, welches man an den Erſcheinungen, welche gewöhnlich 
chemiſche Verbindungen zu begleiten pflegen, wahrnehmen 
müßte, . | . 


Eben ſo wenlg kann man das. zweite einräumen; denn 
In diefem Galle, müßten ſich die Gasarten, wofern fie: ein 
verfhledenes ſpecifiſches Gewicht hätten, auch denn, wenn 
fe, vorher „innig gemengt wurden, „rennen; die ſchwerere, 
die unteren Schichten, die. leichtere, die oberen Schichten 
einnehmen. en 
Da man. die Erfahrung: lehrt, daß weder ‚das eine, noch 
das andere, bei dem gasfürmigen Stoffen, welche bie Atmos 
ſphaͤre ‚bilden, der Fall if, fo. muß mion.nothwendig das dritte 
Prineip, auf: welches die. Hypotheſe von Dalton, gegräns 
dee if, zugeben. > mid), 357 Ad re 
sp TEE er ud 33 44. 2.3 
Man ſehe: Dalidu, A System’ öf-chemical Phi- 
losophy, Part. 1 p. 198 etc. Weberfegt von F. Wolff, 
Bd 138,::196, ff. Manchester. Memoirs. :Vol. ı. 
New' Series, P:>284. Vol. V. Part. U; otc. BET} 


„ m h* 6 E V — 


Aehnliche Eluwurfe, wle gegen die kurz vorher vbrge⸗ 
tragene Anſicht won’ Dalt on, die Abſorbtion der Gabar⸗ 
ten durch tropfbare Fluͤſſigkelten betreffend‘, gemacht wurden, 
haben Thom ſon, Murtay, Berthoitet, Henry, 
Gough, Tralles und andere mehr)’ gegen dieſe erregt. 


alton folgert, mie Murkap In feinem Syſtem ber 
Chemie DB. 1S. 49'F." gam richtigdemetkt,) aus fehlen - 
Praͤmiſſen zu viel, ler I IE 


ran kann Eine chemiſche IUmptepiig''uhttt den feſten 
s.1. (13) — 
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Grundlagen der gemengten Gasarten zulaſſen, nur mit der 
Einſchraͤnkung, daß dieſe bei der Entfernung, in welch er· Die 
Thellchen derſelben, dukch die repuffive Kraft des Waãrme⸗ 
ſtoffes gehalten werden, fo weit gefchwächt werde, daß Felde 
wirkliche chemiſche Vereinigung derſelben flattfinden kaun, 
ungeachtet ſie ſtark genug ft,“ eine sdllige: Trennungderfels 
hen zu verhindern I di gm. iu 
So fann z. D. in der Atmoſphare, obglelch die Then⸗ 
hen des Souerſteffgas und Stickgas eine Anziehung "gegen 
einander baden, dedy bei der Temperatur, in milder ſie in 
dleſem Gemenge exiſtiren, diefe nicht hinreichend ſeyn, Ihre 
Elaſtieitat zu Aderwinden, und fie fo Inntg zu vereinigen, 
um damit der Waͤrmeſtoff abgeſchieden und eine neue Sub: 
ſtamz gebildet werden tönne;doch kante fie immer noch ſtatk 
denug ſeyn/ um die Trenuung: derſelden zu verhindern, und 
einen gewiſſen Grad der Annäherung, Ber jedod, ſo unbe; 
traͤchtlich ift, daß er durch Feine merkliche Veränderung des 
Volumens wohrgenommen werden, kann, hervorzubringen. 
F nos 249n20 a 
Berthoblbet har ferner, durch direkteVerſuche, (Me- 
moires d’Arcthelil Vol, Il. p./ 463 ↄete.)gezeigt dasũ 
mwentgftens die Behauptung von Dalton: daß Gasarten, 
‚won, welcher Natız; ‚fie, auch ‚find „imma; fie, unter gleichen 
‚Uinfiänten in Berührung gebraght, werden, ſich ‚mit, gleicher 
Schnelllgkett mengen, ‚Eelngsimegee gest adet ſey — en 
"Umftand, welchet für die Dalt duſche Hypotheſe, von der 
größten. Wichtlgkeit iſt. Ann om ann. anal 


13 Berthalfaris Appatat beſtand aus. zwel Beiden Eu 
‚gelförmigen Gefäßen, ‚nom ‚denen ‚jedes mit ‚einem, Hahne 
verfehen war. ee DER 


Das erſte fahre ‚A,ägr Kubltzoll, das zweite 2,693 Rus 


bikzoll. — 
Si) | ur. 
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Eine Röhre, von 0,917 Zoll im EIER und 2. 
Fol Länge, vereinigte Re, 


Die Verſuche — in — Keller angeftekt, in 
— ie ae ‚Hleihförmig mar. — 
De Hahne — verſchloſſen, und alle ls 
vnterdrochen, bis die Gefäße gernau dieſelbe an⸗ 
senamgen | 215% 


. 24 





Serenfen wurden die Habe mit — abchigen V⸗ ſicht, 
damit. sicht eine aaa ar der. ie ae. ges 

Mach Veending des Kerfuches, würden | die dahn⸗ 
aeſchloſſen/ und die Gasatten in den veſauedenen Gefaͤßen 
unter ſucht. — 04 
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Ducfiepende Tohelle enthaͤlt die Nefultate dleſer Verſuche. 
das obere faͤß iſt mit 
Glasgefaͤße. Angewandte Gasarten. | Zeit, 

‚2al Waherfisffigs . » +.» 
n Kohlenfaures Gas. . + 48 Stunden 
; J Wafferfioffgas' » « .. | 
- Acmoſphaͤriſche — 43 Stunden, 
‚21 Bafferfoffgs »- ah — 
Kohlenſaures Gas 4 Stunden 
Atmoſphaͤriſche Luſt . - » 
m Kohlenſaures Gas . . Stunden 
Armofphärkihe Luft . » +] 24 Stunden. 
z Kohlenfaures as: — 24 © - 
a ef 438 — 24 Stunden. 
8. auerſto 9a ..+ * RR IR. 




















Der Apparat ftand fenfrecht, 


0. 1; das untere mit No. 2 bezeichnet: 








Sasarten, die Im jedem Gefäße ge: 
funden wurden. 











41,73 Eoblenfaures Gas, 
43,26 Eohleufaures Gas. 


47,24 Wafferftoffgas. 
47,62 Waſſerſtoffgas. 
34 Eoblenfaures Gas, 
6 Eohlenfaures Gas. 


28 kohlenſaures Gas. 
56 Eohlenfaures Gas. 


27,2 kohlenſaures Gas, 
59,8 Eohleniaures ne, 


6o Sauerfloff. 
39,33 Sauerſtoff. 












































— — — — 
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Nachſtehende Tabelle enthaͤlt die Reſultate dieſer Verſuche. Der Apparat ſtand ſenkrecht, 





Glaßgefaͤße. 








das obere Gefaͤß iſt mit Mo. 1; das untere mit No. 2 bezeichnet: 
— —————— re: 

















Gasarten, die In jedem Gefäße ges 














































































































Angewandte Gasarten. Zeit, | kunden wurden. 
— SEE 

> EEE | 24 Era | 3 Saumkef 
Ft: 
Sohn 24 Stunden. | Go toplenfaures Gas. 
eh 2 45 Stunden, en * 
ee : ;,| 24 Sronın. — Koklenjonzes Gas. 
Atmofphärliche Luft . . . 17 Tage, 42 Eohlenfaures Gas. 


Kohlenfaures ns . - -» 50 kohlenſaures Gas, 
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Aus diefen Verſuchen ‚geht das Refultat hervor: daß 
die Gasarien fich ungleich ſchneller vermiſchen, wenn eine 
derfelben Waſſet ſtoff iſt, langſamer aber, wenn dleſes Gas 
fehlt. 

So erficht man z. B. aus dem letzten Verſuche, daß 
17 Tage nicht hinrelchten, ein gleichförmiges Gemenge aus 
atmofphärifcher Luft und kohlenſaurein Gas zu beiwirfen, 


San Läffac ftellt in den Memoires d’Arcueil Vol, 
Il. p. 207 et suiv, den Satz auf; dap die Gasarten fich 
fiets in beffimmten VBerbältntffen mit einander vers 
binden, ein Thell dem Volumen nad von einer Gasart, 
mit ein, zwei, drei Thellen, dem Volumen nach, von eis 
ner anderen, 


Nachftehende Ihatfachen, welche die folgende Tabelle darlegt, unterftäßen dieſe Behauptung: 
Eolgende Zufammenfegungen wers Aus Verhaͤltniſſen dem Bolus 


® 


Verhaͤltniſſen dem. Gewichte nad: 


Gas. ” 


Alkohol 


Fluß » Boraxſaures Yrmonlanz 


Baſiſches ſlußboroxſaures — 


nium 


Waſſer 


Oxydirtes Stickgas 
Salpeter gas 
Salpeter ſaͤure 
Salpeter ſaͤure — 
Salpetrichte Saͤure 
Ammonlum 
Schwefelfäunre — 


Schweflichte Säure 


— — 


— — — 


— — 


Schwefelaͤther — — 


100 gasf. Am. 


100 gasf. Am. 
100 Waſſerſtoff⸗ 
gas. 
100 Stickgas. 
100 Stidfgas. 
100 Seickgas. 
200Salpetergas. 
300 Salpetergas. 
100 Stickgas. 
100 ſchweflichtſ. 
Gas. 


10o ðlſmach. Bat. 
100 olnach. Gas. 


100 Flußboraxſ. 


50 Flußboraxf. 

50 Sauerſtoff⸗ 

gas. 

50 Sauerftoffg. 
100 Sauerftoffg- 
200 Sauerſtoffg. 
100 Sauerſtoffg. 
100 Sauerftoffg. 


300 Waſſerſtoffq. 


50 Bauerftoff 
gas. 


100 Wafferdunft. 


200 


den gebilder : men nad: 
Salzlaures Yınmonlum — — 1odgasfsniges 100 gasförmige 38.35 Ammo, 61,65 Salzfäure. 
Ammontum Salzſaͤure. nium. 
Kohlenſaures Ammontum — 100 gasf. Am. 100 Kohlenſaͤure. 28,19 Ammon. 71,81 Kohlenſ. 
Baſiſches kohlenſaure⸗ Ammos 
num — — — — 100 gasf. Am. 50 Koblenfäure. 43,96 Kmınon- 56,02 Kohlenſ. 


86,73 Sauer⸗ 13,27 Waſſer⸗ 


ſtoffgas. ſtoff. 
63,72 Stickſt. 36,28 Sauerſt. 
47,46 Stickſt. 53,24 Sauerſt. 
30,5: Stickſt. 69,49. Sauerſt. 
30,51 Stickſt. 69,49: Sauerſt. 
34 5ı Stickſt. 65,49 Sauerſt. 
81,53 Stift. 18,47 Waſſerſt. 
42.02 Schwe⸗ 57,98 Sauer⸗ 

fel. ſtoff. 


52,05 Schwef. 47.92 Sanerſt. 
102,49 oͤlm. Gas. 40,00 Waſſerdſt. 


— 
= 
* 
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Diefe Verhaͤltuiſſe dem Volumen nach, findet man we) 
der bei den feſten, noch tropfbarfluͤſſigen Koͤrpern, oder wenn 
man ihre Gewichte in Betracht zieht; mithin befolgen die 
Körper nur im gasfoͤrmigen Zuſtande dieſe Verhaͤltniſſe, 
welches vorzuͤglich daher zu rühren ſcheint, daß ſich danu 
die Körper unter den nemlihen Verhaͤltniſſen befinden. 


Merkwuͤrdig Ift die Erfcheinung, daß das gasförmige 


Ammonlum ein ihm gleiches Volumen von den gasförmigen 
Säuren fättigt. 


Es iſt nicht unmahrfheinlih, daß wenn die Säuren 
und Alkallen ſich Im gasfdrmigen Zuftande. befänden, ſich 
von Ihnen gleihe Volumina verbinden würden, um neutrale 
Salze darzuftellen. 


Die Rapacität der Sättigung der Säuren und Ala— 
llen, dem Volumen nad) gemeffen, wäre demnach diejelbe, 
und biefes waͤre vielleicht die wahre Art fie zu ſchaͤtzen. 


Die ſchelnbare Zufammenziehung Im Volumen, melde 
die Sasarten bei Ihrer chemiſchen Verbindung erfabren, fix 


ben auch im ſehr einfachen Werhäleniffen mit dem Volumen 


eines derfelben; auch diefe Eigenſchaft ift den gasſoͤr migen 
Subdftangen eigenthämlich. 


Gehirn. 
Zufaß zu Seite 337. 


Vauquelin, hat fowohl das Gehlen des Menſchen, 
als das anderer Thiere einer Unterſuchung unterworfen. 


Nachſtehendes iſt ein kurzer eig ſeiner Arbeit: 
Das Gehien wurde mit fuͤnf Thellen (dem Gewichte 


Gehirn OL: 


nah) Alkohol von 36 Grad Stärke, in einen homogenen 
Brei verwändelt, damit 2ı Stunden macerirt, hierauf bis 
zum Sieden erhigt und dann fiiteler. 


Der Alkohol hatte eine gränfiche Farbe und es fchled 


fi bei dem Cekalten, eine weiße Subſtanz, Er in Flo⸗ 
den, thells in Blättern as. 


Nach zwölf Stunden murde ber Alkohol abermals fil 
trirt; er behielt noch immer die grüne Farbe. 


Ein Zufag von MWaffer machte Ihn milchlcht. 


Der Alkohol wurde bis auf den Eee Theil feines 
Bolumens HSEHBI EINE. 


Er feste jegt bei dem Erkalten eine fläffine, Slähnfiche 
Subſtanz von gelber Farbe ab ‚ welche auf den Boden des 
Gefaͤßes herabſank. 

Der bei ver Deſtillatlon uͤbergegangene Alkohol, wurde 


auf die Gehirn Subſtanz, welche bereits mit Alkohol digeriet 
morden, gegoffen. 


Nachdem die Mifhung eine Viertelftunde gekocht wors 
den, wurde der Alkohol noch heiß filtrirr, 


Die durchgehende Flüffigkele hatte eine Ins Blaue fallen, 
de Farbe, und ſetzte, wie der erfte Alkohol, eine weiße Subs 
ſtanz ab, nur In geringerer Menge, 


Nach Abſcheidung diefer Subſtanz, wurde ber Alkohol 
bei einem Zuſatz von Waſſer milchicht. 


Dleſer Alkohol ging bei der Deſtillation farbenlos über. 
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Der Nadſtand, welcher ungefähr 1/28 von der, der Das 
ſt llation unterworfenen Fluͤſſigkeit betragen mochte, hatte 
die grüne Farde verloren, und eine gelbe angenommen. 


Der Ruͤckſtand heſtand aus zwei Fluͤſſigkelten verfchledes 
ner Art; die einz hatte das Anſehn seines Oeies, und nahm 
den Boden des Gefaͤßes ein; die andere, weniger gefärbte,. 
äbnelte einer — — 


Die weiße. Subftanz , welde fih aus dem Alkohol ſo⸗ 
wohl bei der erſten als zweiten Operatlon ausgeſchieden hats 
te, beſaß eine teigige Conſiſtenz, fühlte ſich fertig und Elebrig 
an; 2. Anſehn war glaͤnzend und ———— 


Die letzten Antheile waren weißer, und fefter; allein, 
der Flamme eines Lichts genähert, me und EN 
" ſich wie die erfleren, 


Wurden biefe Subftanzen auf Loſchpopler getrodnet, ſo 
machten ſie daſſelbe fleckig, wie Oel. 


Dle Subſtan; J welche der Alkohol aufgeloſt erhalten 
hatte, und die ſich bei der Deftillation deſſelben abſchied, hatte 
eine gelbe Farbe, eine teigartige und Elebrige Conſiſtenz. 


Nach dem Trockenen (öfte fie ſich "wieder in kochenden 
Alkohol auf, allein ehe fie ſich mit der Finifigkelt verband, 
ſchmolz fie zuvor auf dem Boden des Gefäpes, und nahm 
das Anſehn eints Oeles an. 


Die weingeiſtige Aufloͤſung ſetzt beim Erkalten PR 
Subſtanzen ab, die wahrſcheinlich nur Im Aeufiern von eins 


ander verſchieten ſe 
3 r 


Die, welche ſich er abfcheiber, ſett ſich an die Sei⸗ 
tenwaͤnde des Geſaͤßes, als ein gelbes, ‚dies, zaͤhes Fett ab; 
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die andere ‘bleibe, ſchwebend in aber Fläſſigkelt, in Geſtalt 
von weißen, glänzenden, der Boraxſaͤure aͤhnlichen Schuppen. 


Durch das Austrodenen- im Waſſerbade, verloren 292 
Grammen Gehirn, nahe 4/5 ihres Gewichtes; doch war vie: 
Austredenung nit Rn: 


Die Racſtand wurde in einem Platintlegel verbrannt, 
er verknifterte und ſchmolz, mit Verbreitung . eines: Dame. 
pfes, welcher wie ein empyreumatifches Del roch. 


Disfes Del brannte mit. einer je _ — und 
ſetzte vlel * ab. 


m Ziegel Sb eine 2 wis, weiche 5 ı Sramı 
men wog. — 


Sie — gepuͤlvert in: einem Aplaciutiegel — ſehr 
heftigen Hitze ausgeſetzt; ſie erweichte ſich und — ein 
teigiges Anſehn, ohne au brenuen. Si ire/w 


Nachdem fie. eine: ‚Stunde fang — —— 
aus geſetzt worden, wog ” noch 4,68 Srammen. 


".Büngs.rn °,st aim 
» Dur das Ausmafden mit — Waſſer/ wir 
fie 2,32 :Srammen. Lim On MATOC, 






Das Waſſer, welche Auswaſchen geblent hatte, 
roͤthete ſtark die Lakmustinffur; und der Niederichlag;, wel⸗ 
chen Kalkwaſſer hervorhrachte, wurde fo ‚lange. wieder aufge 
töft, bis der Ueberſchug von Säure gefärtige. war... Ä 


Diefelbe Koble, zum zweiten Male erhitzt, brannte mit 
einer ſchwachen Flamme wie Phofphor; nach. einiger Zeit 
erweichte fie fich, wie bei der erſten ee und nahm 
das Anfehn eines Teiges am. ’ 


- Bet dem Auswaſchen des Ruͤckſtandes, zeigte’ das .. 
su wieder Spuren einer: Säure, . \ 4 


Dieſe WVerfahrungsarten wurden ſo lange — 
* die ganze Kohle ‚verzehrt: war 


Die Säure wurde bei der Unterfuchung als Phof bon 
ſfure erkannt; -aufferdem fand man phofphorfaure 
Kalkerde, Abeſpborſeur⸗ ne und rm» 
fanees Kal. J— 


Das / vorher mit Alkohol behandelte Gehirn, zeigte bei 
dem Verbrennen im Platintiegel, beinahe dieſelben Erſchei⸗ 
— wie das Gehlrn tm re Zuftande. 


Der Unterfahieb —— mitt — war — baß 
es weniger Dampf ausſtieß, und die Kohle beim Kaleiniren 
19 nicht ermeiger ad ‚feine Spas von Säure ‚wigte. 


Die Beſtandtheile * bei dem Gehien im AN 
chen Zuftaride diefe Erfcheinungen hervorbrachten, warın 
demnach er den — —— worden. 

Gun 

Die — ——— —— * set dem Abveh. 

len des Alkohols, der mit der Gehirn⸗Subſtanz digerirt 


worden, abſcheidet; iſt dem thieriſchen Fett und. Talg analog. 


Slie unterſcheldet ſich jeboipadurd von demſelben, daß 
ſieſich in Alkohol aufloͤſt, daß fie kryſtalliſirt, klebrig iſt, In 
einem niederen Grade ſchwelzbar iſt, und daß ſie beim 
Schmelzen: eine: ſchwarze Farbe annimmt. 


:Diefen Eigenfchaften "zufolge, muß bdiefe Subftan; als 


| eine — —““ fettige zn — werden. 


sh 


Da biefe Sudſiam bei — Im. Platlutie⸗ 
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\ 


gel, Spuren: von Phofphorfäure zeigte, fo unterſuchte Vau— 
‚guelis, in welchem Zuftande fich. dieſelbe, in der _ 
Subſtanz befinde. 


er: ee. and Lass ee Palpende. Re ah: 

I .S ren Alt IT 
1. & mifchte bieſelbe mit Waffer , und fand, daß ſie 

mit derhfelßen eine Art Sm on * 

*⸗ — 27 en Mn e 

Diefe veränderte die ———— * win bare 

Sant * — einer Säure. 92 5; - 


TER. 7: Sie es mit einer tanplien — —* 


miſcht. ‚ut‘ J 
Dieſe zeigte — m” — des Ammonts 
ee 49* Hp y 4 ’ 15 en nl ie 


117 “hit vi 
Selbſt in der — enwidee (2) keine Spr des 
‚felßen 
33 *4 413560979 
Man * hieraus, 9 — nn noch phoſ⸗ 
phorfaures Ammontum einen Beſtandtheil des Gehirns auss 
machen; mithin’ die’ Phoſphorſaͤure, melde fich nad dem 
Verbrennen zeigte, einen‘ anderen Urſprung Haben mifffe. 


Auffallend war’ es bel dleſem Verſuche, daß ungeachtet 
eine mehr als hinreichende Menge Kall angewandte wurde, 
um ein der fettigen Subſtanz gleiches Quantum Talg aufs 
zuloͤſen, doch keine Aufloͤſung erfolgte, und die Miſchung 
‚eben ſo milchicht blleb, als wenn Waſſer — Kali waͤre ge 
en. worden... * 
ges "Hundert, Theile der fertigen Sub ſtanz wurden mit 
200 Thellen Kalt und etwas Waſfer in einem Platintlegel 
erhitzt. Er 
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De Miſchung wurde härter; ganz dem entgegen, was 
‚fich ereignet haben. wuͤrde, waͤre die ſelbe wahres . Lals gu 
weſen. luubli 


Nachdem bie: Feuchtigkelt entwichen war, fuͤrbte ſie ſich 
braun, entzuͤndete ſich, verbreitete den Geruch nad) brennew 
dem Fett, und eiunen ſtarken — aus. 

22630 LER E 1 
Als der — mit defilirtem BWaffer —— 
Shan; die; Flöffinfete: mit Safpetörfäure gefärtige und gekocht 
wurde, fo bildete ſich bei dem Zuſatz von: Kalk Wäffer ein 
flodiger Diederfchlag, welcher phofphorfaure Kalkerde war 
und nach dem Trodien) ıfroiswon- der. — —— 
wog. 


04. Hundert Thelle der ſelhen Dubſtanz, die nach und 
nad in ſchmelzenden Salpeter eingetragen worden, entzün⸗ 
Ben ſich mit großer — 


| "Dip Ganze wurde, A a fi) . lite Dampf 
erhob, zerftört, und es — zn nice en — he koh⸗ 


ligen Ruben zuruͤck. i 
Der Kdfland, auf dlelelbe Art wie ber. — 


| — gab daſſelbe Quantum phofphorfaure Kalker de. 


„Diele. Erſchelnungen ‚führten zu dem Relacue · daß das 
Gefien Phoſphor titheut en RE 


1 By in a a 


“Baugnelin,'Thäge die" Menge beſſelben, aus dem 
Quantum phoſphorſaurer Kalkerde, welches ſich gebildet hat⸗ 
te, nicht hoͤher als 1/500 der gamen Gehlrnmaſſe; ziehe 
man dber die Feuchtigkeit ab ‚ ’ fo kann“ man füglich anneb» 


dien, daß der Phoſphor Abo von der feiten Gehtrnfubftang 


betrage. 
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“ur Be fee Subſtanz, welche nach dem Erkalten des 
Alkohols in diefem aufgelöft bleidt, und die man durch "Des 
fitlation des Alkohols von diefem trennen, und durch Aus 
waſchen mitt heißem’ Waſſer, von den Ihe anhängenden auf: 
— beft elen kann, defihzt folgende Eigenſchoften: 


| Sie hat ne roͤthlich brain Sarte, einen der Gehien⸗ 
maſſe aͤhnllchen, nur flärkeren Geruch⸗ fo daß es wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß fie es fey, welche ihr demfelben mittheilt. 


Ihr Geſchmack iſt dem des ranzigen Fettes ahnlich. 


E Mit Faltem Waſſer zufammiengerieben;; bildet fe eine 
Entalfon, vun ac a fich nur Tongfik trentien. 


Die a derfelben in einem — Sahline vers 
bundene Mineralfäuren, fo mie die Galläpfeltinftur, fallen 
daraus die dlige: Eiukfiens ; als woibe en. Sl 
‚ten. i 


Die dlaſſtotelt läuft ı alsdanın klar durq⸗ — 
ches vorher nicht ſtatt fand. 


Bedlent man fich zu dieſer Falſung der Satzfäure, fo 
ſchelden ſich aus dleſer bei einem „Bufa von Ammonlam 
weltze/ leichte ion,‘ N — 


Wurde Soald eierſauce — beit in biefer we⸗ 
der Ammonium noch Kalkwaſſer einen Niederſchlag zuwege. 


Dieſe Subſtanz ‚geht, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, mit Verbrei⸗ 
F eines ſtinkenden Geruches, in Fäulniß uͤber. Jar 


gIn heißem Alkohol, loſt fie ſich bis auf wenige fee 
Bloden auf. 


2Belm Erkalten des Alkohole, ſqheldet ſich der ordote 
Spell des Aufgeloͤſten wleder ab. 
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Die Miſchung wurde härter; "ganz beim: entgegen, was 
‚fich ereigitet: haben. wuͤrde, waͤre dieſelbe mu. Talg ger 
wejen. I gucle wT 


Nachdem nie: Feuchtigkeit entwichen war, färbteifie fich 
braun, entzuͤndete fich, verbreitete den Geruch nad) brennen⸗ 
dem Fett, und ſtieß einen — re aus, 

Kr lt BETA RTe ig ge 

Als der Ruͤckſtand mic defilirtem. Waſſer — 
ſchen, dies Floͤſſtgkeit mit: Salpeterfaͤure geſaͤttigt und gekocht 
wurde, fo bildete ſich bei dem Zuſatz von Kalk⸗Waſſer ein 
flockiger Niederſchlag, welcher phoſphorſaure Kalkerde war 
und nach dem Trochen ıfrolwan- der. — — 
wog. 


wre. Hundert Theile der ſelhen Oubſtanz, die nach und 
nach in ſchmelzenden Salpeter eingetragen worden, entzün⸗ 
beten nid mit großer — 


"Daß Ganze — * fe N F — Dampf 
erhob, zerftört, und es — — — and — — koh⸗ 


Na Bubkany zuruͤck. } 


Der Kuditand, auf dlelelbe Art wie der — 
| sehonelt, gab daſſelbe Quantum phofphorfaure Kalkerde. 


Dieſe Erſchelnungen fuͤhrten zu dem —— daß das 
Glhn Phoſphor enihalte. ———— 


ide 0 


De Menge deffelben iſt nur gering. na 


BVauduelin,Ichatzt m Menge —* m dem 
Sana phofphorfaurer Kalkerde, welches ſich gebildet Hat 
te, nicht höher als 1/500 der ganzen Gehlirnmaſſe; zieht 
man "über" die Feuchtigkeit ab ſo kann“ man fuͤglich anneh⸗ 

hen, daß der Phoſphor Abo von der feſten Gehirnſubſtam 


betrage. 
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u Be fettige Subſtanz, welche nad) dem Erkalten des 
Alkohols in diefem aufgelöft bleidt, und die man wurd "Des 
fiilation des Alkohols von diefem trennen, und durch Aus 
waſchen mitt heißem Waſſer, von’ den Ihr anhängenden aufs 
— Ldellen befreien kann, befigt folgende Eigenſchoften: 


| Slie bat äne rothlich Sram Farbe, einen der Gehirn⸗ 
maſſe aͤhnllchen, nur flärkeren Geruch, ſo daß es wahr ſchein⸗ 
lich iſt, daß fie es ſey, welche ihr denſelben mittheilt. 


Ihr Geſchmack iſt dem des ramigen Fettes aͤhnllch. 


* Mit kaltem Waſſer zuſommengerleben/ bildet Arie 
mann) deren Veſtandihen ſich nur langſam trentien 


Die mit derfetben in einem yereiffen Verhaͤltuſſſe ver⸗ 
bundene Mineralfäuren, fo wie die Gallaͤpfeltinktur, fallen 
‚daraus die diige: Subſen, als ni een ei 
SR. | u. ee c- 


Die Sisätelt, ke alsdanı klor ‚durchs — 
ches vorher nicht ſtatt fand. 


"En Bedient tan. ſich zu diefer gatlund der Sotzſaure, ſo 
ſchelden ſich aus dleſer bei einem Zuſatz von Ammoniam 


„weiße, leichte Blodm.‘ | h 


Wurde —— ne bet in blefir we⸗ 
der Ammonium noch Kalkwaſſer einen Niederſchlag zuwege. 


3.0 Diefe Subſtanz geht, ſich ſelbſt überlaffen, mit Verbrei⸗ 
bee! eines ſtinkenden Geruches, In Fäulniß uͤber. * 


on beißen Alkohol, ldſt fie ſich ‚dis, auf wenige ieh 
Sloden auf. 


ee Erkalten des Alkohole,‘ ſceldet ſich ber. größte 
Tpeil des Aufgelöften wieder ab. 


Fe 2 
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Waſſer truͤbt dieſe Aufloͤſung, wie es bei Harzaufloͤſun⸗ 
gen der Fall zu ſeyn pflegt. 


Auch dieſe Subſtanz zeigt, mie die vorhergehende be; 
handelt, Spuren von Phoſphorſaͤure; deren Urſprung, wie 
Verſuche zeigten, derſelbe wie bei der vorhergehenden iſt. 


Hundert Thelle Sehlen Subſtanz enthielten 0,75 von 
dleſer fertigen Subſtanz. 


Fon der vorhergehenden unterſcheldet fie ſich durch ihre 
xothbraune Farbe, durch eine geringere Conſiſtenz, durch els 
nen. ſchwachen Geſchmack nad Fleifhbrähe, den die erſtere 
nicht beſitzt, und durch eine größere Neisung zum Kryftallis 
ſiren 


Dieſe Verſchledenhelten, werden durch eine gewiſſe 
Menge einer animallfhen Materie, die ſich durch Alkohol, 
von der fertigen Subſtanz abfcheiden läßt, hervorgebracht; 
“und von der ſogleich die Rede feyn wird. 


Nachdem das frifhe Gehlen, durch) EN von allen 
in "diefem Menftruum aufloͤslichen TIhellen erſchoͤpft, und 
durch das angezeigte Verfahren, die beiden fettigen Sub⸗ 
ſtanzen, welche es enthaͤlt, abgeſchleden worden; ſo bleibt 
‚eine Fluͤſſtgkeit von braͤunlich are Farbe P 
ruͤck. 


d· Dleſelbe enthaͤlt frele Phofphorſaͤure, phoſphotſaures 
Kall, oder vielmehr phoſphorſaures Kali mit einem Saͤure⸗ 
uberſchuß, und eine animalifche Subfanz, welche Race 
ende Eigenfchäften befikt: 


’ 
20 


Sle ‚bat elne ehe sek; ran und Geruch 
ne Fieiſchbruͤhe. | 
Der 


D iz c | 
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Der Laftrcaucheſeht, viede fie" Feuchtigkeit an uͤnd &rr° 
weicht ſich. .lwmsisd 333 LAT 


In Baer un Altoet at ge no ar 
in A 
Mit * — Bilder ie elne nnaufdeliche Ver⸗ 
bindung; kurtz ſie verhält ſich ganz-mie diejenige Subftanz, 
welche zus Demayome genanft: pain 


2 
A x 


Mochdem · durch Söehänstanid «ie Altohoi der Sehlenr 
ſubſtanz, die „in dieſer Fluͤſſigkeit auflöslihen Theile entzo⸗ 
gen worden, bleibt eine weiße, etwas in's Graue fallende, 
ſlochge Hud ſtanz zut gcr welche frlichem Kaſe ahnlich iſt, 
die ſich bei der Unter⸗ chu ung, wie meißftoff verhä ält;, und in, 
welcher man die Gegenwart des Schwefels wahrnimmt. 


Bisgbundert Cirammen felgen @teblen, gaben 34, Brammen 
un Subftanj. ‚nsAdaun 2003 


19 Die Bebunmaſſ⸗e ee Be. 7 BER TTIBEIES 


sl EN ; I u ns1l.,.* 1.5’ ön warn, 7 FEL FE 
— zwel forte Susfoue, welchen diele i * 
und dieſelbe ſind. Bun yadslan 


334 Ba Aus Elweißſtofft sa ma re amd sit but, 
“NER il Dial MA ıoai Ina) 
3. Aus Osmazome. 
seen? u re 
4. Aus verſchiedenen Salzen, ‚ande amser bänberen: mid 
phoſphorſaurem Kalt, phoſphorſaurem Kau, phoſphorſaurer 
— und lt wenig: Kochfakg. nun? F HEIL Eee 


- m meh When sd 1sdlidıp ri 3 

rn "Aus Schmwefeh:”' He} aa Av — Nölkjuir F 
werd Saab ne men Id ar lau 
6. Aus Phoſphot. .204 


Solgendee Berhaͤltniß dee: On tadthelley tannge Wenn 
8. U 6147 


P3 7 Sebirni) 


au) nicht. fe gam aenou. dad ald der Wohr beit fische 
uddernd betrachtete werden: u aan 


Wa & upgelähe: ladarı BOT np 

Weiße, fertige Subflan . 4,55 

‚ Morde, — tn ans 3.5 
Bi 5 Eipeißßofl nee: TOR endet 

Ösmazome . ms JB a TE 2 zn Er an 

Phoiphor . . . 1,50 | 
Hqaute, Salın Sie. J— Bro s 





Ir SHE 31? (00,8 on du 

2 22 93: 8 sin. ı 3 — J 

Sin ae ei in Wine‘ Vertpeitte Seht 

ver Flut ae Kerr 
micro alt an Being, } 4 


ee Moeſfe der * war wentz dab —— 


Andert worden, ij... sg 


Sie löfte ſich noch An Alkohsl auf, Anehelitd:diefeii eine 
grüne Farbe, und fehled fi bei'm Erkalten in kryſtallini⸗ 
ſcher Woran han Boibehaltung ler Ihrer — 


wieder aus, Ct Gr 


Aud die Osmazome tar durdji:die Faͤulniß nicht zer, 
legt worden, Re nicht ganz. 


Nur von dem Ewelßſtofe war ie * dur die 
Shanig-uußöhur mente. * WS nun * * * 
er a νν“ I» 
Durch btefe Zerfeßung —— kleine: Menge Fk 
nium gebildet worden, welches einen ahderen Theil Eiwelß⸗ 
ſtoff aufgelöft hatte, und ein gewiſſes Quantum Eıfigfäurz, 
welches bei einem Zufas von Schwefelfäure bemerkbar 
wurde. rer g 


Dasm te ine Scheer 
ı ] ii 2 
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bien sranfreifehber Thiere, ‚sm: — At 
— ganz; dleſelben Refultate. op g 


0% s zur 
Das a Mark uns * —— 
haben dieſelbe Beſchaffenhelt, wie das Gehirn; allein ſie 
bathalsen ungleich mehr fertige‘ Re und — Ei⸗ 
welßſtoff, Demazume und Waſſer· + 9 DE 
I PRAG ı 7:77 Va 2 Ber 


Dieſes iſt der, Grund, warum das ——— More 
und dae —“ meht — als das Oehlrn 


haben. 7” 33 56 ce int, Me Te ED 5 Va. *24 

ii 1; ID Ei, ind 

Die Nerven find ebenfalls von der Natur des Ge⸗ 
bien" % Fe “2 —— nd dr 

FFIR IE — — RT rt Par 


Sie enthalten on Viel weniger von der fetten Maffe 
und von der grünfägheuden&ubftanz, viel meht Elwelßſtoff 
und ſucht gemeines Fett, dat ich, wenn man ſie mit ko» 
cheudem Alebol — w uud — Abe 


ſetzt sid Aei.ue ' et 
Die durch All dhol von, der. fettigen Der 
— Nerv. werd halbonnfiäig. 58 4.127710 


| * deſem Zuftande ange mit, fie iedendem waſer ee 
handelt, idſen ſie ſich nicht auf, Tonderh werden weiß, un⸗ | 


hd und ſchwellen auf. abe 


Das Maffer nimmt —* Ani auf? wahelqheialich 
aus dem Zellgewebe, welches‘ die Nerverifaferir- verbindet 
und einen Theil per a0 a ee RE j 

- or en ã— 

Na diefer Befandlung loͤſen fich -die: Eweer ganz 

in ——— auf. 


«iR r ü 


er 


AIn — siehe: ſch EEE u tern 
Nervenſcheide/ it Al fon.” 20 gu 


und welßer. 
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Die Enten. der. Nerven treten aus Ihr. hervor, und tren⸗ 
nen fich in ihre einzelne. Faſern, wie ein Pinfel, die Suh⸗ 
ftanz der Nerven aber wird confiftenter, undurchſichtiger 


| * de u en — ee. 
Der Elweißſteff des Gehirnes ſcheint In dem Zufiande 
halber Gerinnung durch eine; Saͤure zu ſeyn, ungefähr mie 
der Kaͤſe Im der umgeſchlagenen Milch. | 
: rn WW ‘ Be Zr Er BR BE TE EN ESDE 
Dieſes Gewinnen ſcheint durch eine Art, von Gaͤhrung 
bewirkt worden zu feyn, welche wie die bei der Milch, durch 
Sauerwerden anfängt. | 
a ur 1 a eg 

Ob das Fett, der Eimelßftoff und die Osmazome funig 
mit einander vermengt find, läßt Vauquelin unentſchleden. 
ste 2 ae dr ae ray giüı 
Zerruhrt man die Gehfen Sudſtanz in Wafır, fo ent 
ſteht eine Art von Emulfich; aus der, während der Ruhe, 
dad Fetel und der Elweißſtoff ſich abſetzen, lu⸗ der hingegen 
die Osmazome mit ein wenig Eiweißſtoff aufgeloͤſt bleiden. 


ee Vauquelin, Antiales "de Chimie, T. 
LXXXI. p. 37 et suiv. -übetf. Ih Sch weiggers Neem 
Se ee a 
Xuszuge, in, @ulbert’6 Anitalen ®. KLI. ©. 330 „, 


‘ 


. # 


mr gt 


1) 


den von Bauquelin ‚gefundenen übereinftimmen. 

2, IWF? EI BAR ı PEPPER : BER De J 

Chemiſche Schriften von J. F. John u. ſ. w. B. 
ww. Se ars HR.” sit! penten. —M 

Spaͤterhin (Gilbert's Annalen der Phyſit B. xXvi 


SZa9 ffi) ſucht er das‘ Dafeyn des Phoſphors in "Subs 
ſtanz als Beſtandthellim Gehirye zweifelhaft zu machen. 
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Seine Gruͤnde ſind folgende: 


1. Friſches Gehirn, welches noch warm aus der Dura 
mäter genommen, und einige Zeit vertheilt an die Luft ge 
legt wird, erhält Feine faure Setaaffenheie, und — 
ſeirt bei Nacht nicht. 


Hieraus wird es ihm wehhehet—, daß fe phehher 
enthalte. | 
Ir Be 
2. Wäre Phoſphori im Gehien enthalten, ſo wuͤrde 
man wahrſcheinlich bei der Deſtillation deſſelben mie ſchwa⸗ 
her Kalilauge, Phosphor⸗Waſſerſtoffgas erhalten; weiches 
aber nicht der Fall iſt. N 
Dagegen erhielt er bei beſem Varſehren anf kat ammo⸗ 

nlakaliſche siäffigtelt. ER 


3 In allen von Ihm analyſirten "Seflenacten, ; war 
phosphorſaures Ammonlum / als Beftandthell- enthalten, mels 
ches in allen Faͤllen, in welchen das Gehirn Phoſphorſaͤure 
liefert, zerſetzt, und eines Theiles, oder des ganzen Gehaltes 
an — beraubt wurde. 


4. Die Fiſchmilch enthält — — ſondern 
nur phoſphorſaures Ammonium, und auſſerdem iſt fein Bei⸗ 
ſpiel bekannt, daß der Phoſphor In. ſubſtanzieller Geſtalt in 
die Miſchung der organiſchen Körper einginge.' 


Auch bie Gegenwart bes Säwefels im thierifchen 
Körper, bedarf, nach John, noch uͤberzeugenderer Beweiſe, 
indem in den meiſten Faͤllen, in welchen derſelbe durch die 
Analyfen aufgefunden feyn fol, er ebenfalls nur ein Pros 
dukt aus einer ſchwefelſauren Verbindung zu ſeyn ſcheint. 


2 mb En —u TIL WE 
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6 echte nie 


TE N Buſaꝝ zu Seite 407. 


| ‚Dilee Feffil kommt im Sof f athale, am ſadoſtlichen 
Abhange der Montzom Alpe bei Bozza, zwei Stuns 
den von Pera, in Begleitung von Kalkſpath vor. 


| Se iſt bisher bioß kryſtalliſi rt, in vollkommen ‚fent 
nn BANN — worden. 


Die: Kyfialle find gewähnfid. tlein, mangmal ſehr 
klein, ſelten von mittlerer Größe, 


Das Koffil Hat einen dreifachen, fehr verſteckten Durchgang 
der. Blätter sn parallel mir den Kryſtall Flaͤchen; die beiden 
Durchgaͤnge in der Richtung der Are, laſſen ſich am zer, 
fchlagenen Stuͤcken bei lebhaftem Lichte ziemlich deutlich bes 
merken; der dritte, nach den Endflaͤchen, : giebt ſich felten 
und — nur durch —— zu erkennen. 


J— Sein fpecifiiges Gewicht Wurde glei 2;98 gefunden. 


Es iſt ziemlich leicht verfprengtar, halbhart in 
a hohen Graͤde. | 


Seine Bruchflachen * MR uneben, theils fein: 
fplieerig, wenig glänzend, bei einigen Abänderuugen 
beinahe, matt. 


: Der Glanß Hält das Mittel jmoifgen Glass: — Fert⸗ 
slim, neigt ch aber mehr gi dieſem. De 


Es hat kein: ganz entſchledene Jarbe. 


Ceine Hauptfarbe halt das Mittel zwiſchen Oliven 
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und Lauchgrün, und geht einerfeits duech dünkel Bläu—⸗ 
lich ⸗/Grau bis in's Blaͤulich⸗ ſchwarze über, andernſeits 
verläuft fie ih bald ins dunkelsDelgrüne, bald ins 
teberbraune 


Selten findet man es gruͤntich grau und gränfig 
weiß; oft find die dunkelgefaͤrbten Stucke weitlich geſleckt. 


Alle dieſe Farbenabanderungen ſind ſ nu 9. 

Es iſt ——— hur ſtark an — — —— dur ch⸗ 
fheinend, manchmal faſt undurchſichtig, ſelten — 
nur in ſehr kleinen Kryſtallen dur chfche tu en d. 


‚Die Kryſtall⸗ fühlen ſich etwas fertig ons das 
Mulver'ift mager anzufü len, 


Hundett Theile diefes Foſſils enthalten /·/ 


Kleſelerde. 209,64 
Pe 7. 3 BE En | Alaunerbei,:' ri Fe 24,90 tm) 
Malkerden 4 4 dus Si, 35930 — i 

Eifenod - « x... 6,56 

Waſſer —A Sat“ 3,30 


99,60 


Fr 


Die Befchreibung der Aufferen Kennzeichen, fo mie die Ana⸗ 
lyſe find von, dem Profeffor, Suche, weicher dieſes Foſſil, 
zum Andenken an den verftorbenen Akademiker Gehlen, 
Gehlenlt genannt hat. | 


Man ſehe; Journal für Chemie und Phyſik B. XV. 
©. 377. ff. 
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BEE r ‚ern, — et fon? o 
: 6. Er TEEN Pııuzn! . 69 va 
ı 419 


DI Ih gar" zu Seite 419. ** — — 
Herr Cuͤradequ, hat den Verfaſſern ‚der franzoͤſiſchen 
Meberfegung . biefeg Woͤrterbuches, foigende Semerkungen 
über das Serben mitgethellt; 
pie mt ae euer Ei ea 
Man 5 mit den Haͤuten, nachdem ſie geputzt und 
von allen Thellen, welche leicht inFaͤulniß übergeben, gerei⸗ 


aigt worden, keine andere nn vor, 7 man r gerht, 
als das Enthaaren.. "nd nı"n" 


> Bi dem Ende glebt can 4 die Kaltdee (plain). 


Dun beſtehet aus einem wit Kalkmilch -angefüllten 
t | | 


* 2 


GSewhnin baten, die Serber.deet derglelchen Bottiche, 
In welche man nach und ma die — — 


Ö a0 “ "7 


Durch dieſes Verfahren, wird die Kalkbeize, In welche 
die Haͤute aulegt gebracht wurden, weniger erfchöpft, als die 
— und dieſe weniger als die erſte. 

ers 2 ER TIEANIEE 

Aus dem angefäbeeni: Grunde nennen die Gerber, bie 


erſte · Belze dauch die tiodeejoßte Anderen die friſche Delze 
Date mort et plains neouſs.) | TEE 


Zehn sie wolf Tage reichen PART bin, ung die 
Er. nad) und nad in die verfchledenen Belhenn zu Brins 
gen; allein die meiften Gerber halten es für zweckmaͤſſiger, 
fie längere Zeit in denſelben zu laſſen. 


7 ı ER 
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Sieſe⸗ iſt, um has minder ... Ba S 


Auch — — daß je — Zeit yon ei 
Häute in den Beizen verweilen läßt, fie um fo mehr rd 
Gewicht beim Serben —— 

X9 55 | 9 SL, ne \ 3 5 Le 19 Em‘ 

Da aber, die das Serben ber Haͤute bewitlenden Stoffe, 
ungleich langſamer anf die Haͤute, welche man kuͤrzere Zeit 
belzte, wirken; fo veranlaßte dieſes wohl das Spruͤchwort 
bei den Gerbern: wer del sl And Aue 

if J Zur 

Ale Hhute, möffen auf gleiche Art behandelt a 
am fie zum. abhaaren. geſchickt zu machen, wenn u " 
Dinge der Beu — Unterſchiede ftassfinden, 


F Maͤden fe — worden, wirft man Ei Ai 
Sendes WBaffer, in dem man fie — oder kuͤrzere Zeit 
llegen häßt „ı3je: nachdem die Jaherszeit verſchieden, — * 
Strohm mehr oder weniger ſtark iſt. m 


Man ſchabt hierauf mie dem Schabeelſen und nachmals 
mit einem runden — —— Ren 
Zhelle.ab. : cn 3schh dann: ı 
IR Lv FILE 4 * 

So wie dieſe — — q — man di⸗ 
Haͤute wieder in den Fluß; uud eine — nachher — 
man ihnen eine Art zu Bu Zu I I EN EU 3 

Zu dem Ende freie man 5 Br dem —— aus, 
puzt fie zuerſt mit dem a und — dem 
Puzmeſſer ——— — | | 

Durch diefe —— nimmt BR Si Reſt von 
Haaren, welcher bei'm Abhaaren etwa ſtehen blieb, voͤllig 
hinweg; und; beinſt auch den Kalk „welcher in das Gewebe 
der Hans eingedrungen iſt, herauss.. 


2 Serbefunft 


Die’ Häute werben. hierauf abermalsiiin. den Fluß ges 
bracht; man läßt fie aber nur fa lange darin, ale erforder; 
lich iſt, um a; * fie ww REN: —— au — 
den. 

2— au 1:7 7 i 

Sind dieſe cn — cs das — 
liche Serben, welches nach "den verſchiedenen Zwecken, für 
welche man die Hoͤute beſtimunt bat, eingerichtet wird. 

zii 

Häute, welche auf bie Gefcheichenn Ati teheintele wur⸗ 
den, werden nie ein ſtarkes Leder liefern, welches zu Arbel⸗ 
ten tauglich iſt, zu denen ein feſtes, dauerhaftes Leber, das 
vom Waſſer nicht darf druchdrungen werden, erforderlich 
iſt; Indem die Haͤute, welche man mit Kalk behandelt Hät, 
weich find, und nach dem Gerben vom Waſſer darchdrun⸗ 

gen werden. 


Das Gerden ber Ien A von Sinn, daumt ge 
ae 8 bis 1a Monate, 


Cärabeau Hat jedoch, wie allgemein bekannt tft, bes 
‚Heutende Mengen - in: deei Monaten gahr gemacht, und bas 
von ihm bereitete Leder war norzüglicher, als das: zu deſſen 
ri man 10 Monate gebraucht — 


Die Farbe, * — Sarasin Borferift. ect 
ten Häute, war ſchoͤn braungelbz dieſes achte, daß fie von 
den Sattlern ER .. — 


Das harte Beben ian Sa — — a * jus- 
see) genannt wird, darf nit mit Kalk enthaart werden; 
man bedient ſich * für dieſen Zweg, folgendes Verfah⸗ 
rend in ein Ro. Br 

13 :& · 12 "Ysrk!. wert 

Einige Serber ** ae share, un m. „abfnaren 

wollen, in Haufen zufammmın. "sowie 3% 


! 
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Die ſich unter dieſen Umſtaͤnden entwickelnde Wärme 
erzeugt eine Art Faͤulniß, wo das ſich bildende Ammonlum 
das Enthaaren begünftigt und bewirkt, 


Andere bedienen ſich für diefen Ziel eines Sauerwaſ⸗ 
ſers, welches man aus Gerpe, oder aus un Lohe bereitet. 


Noch glebt es ein —* Verfahren, as aber nicht 
häufig, befolgt wird; wahrſchelulich weil es nicht allgemein 
befannt ift, 


Dieſes legteren :bedient fih Ehradean, weil er ſich 
überzeugt har, daß alle andere Verfahrungsarten fehlerhaft 
find. | 


Es beftehet datin, daß man bie Hu in ‚einer Kleinen 
Wärmflube aufhängt. 


Die Härte werden zuſammen gefalten, fo daß die flels 
[digen Seiten einander zugekehrt find, und die. mit Haaren 
ae Seite na außen gerichtet iſt. 


Dadurch iſt dieſe nur allein der Wirkung. der Dämpfe, 
von welcher fogleich die Rede ſeyn wird, ansgeicht. 


- Nachdem die Waͤrmſtube mit Häuten angefülle worden, 
fo zünder man Im der Mitte derfelben ein Geuer an. 


Zu tem Ende Iegt man in einen Ofen eine Schichte 
trockener Lohkuchen, uf en eine rn friſch berelteter 
Kuchen, Sr 


So fährt man fort, teodene und friſche Lohkuchen über 
dnanbır zu Schichten, bis man glaubt, daB bie Menge ders 
felben hinreichend ey, um bei'm langlamen Verbrennen vier 
und zwanzig Stunden lang, elnt Wärme von 2a bis 30 
Sad Reaumuͤr zu Uunterhaleem . RR; 
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Die frifhen noch feuchten Lohkuchen, machen, daß das 
Verbreunen nur langſam erfolgt. 


Es entwickelt ſich eine große Menge Raub und brams 
ſtige Holzſaͤure. | 


Letztere hält die Fäulnig, die bei einer fo hohen Tem⸗ 
perätite zu raſch vor ſich gehen würde, die aber doch einen 
gewiſſen Grad erreichen muß, wenn‘ das Abhaaren flattfins 
den ſoll, an; oder mobificire fie. 


Ein Verweilen von 24 Stunden in der Wärmfiube, 
reiht bin, die Häute zum Abhaaren geſchickt zu machen; 
man nimmt fie heraus und enthaart fie unverzüglid; denn 
in dem Zuftande, in welchem fie ſich alsdann befinden, wuͤr⸗ 
iden fie, wenn man fie zu lange im demfelben ließe, fehr an 
Güte verlieren. 


So nie —* — beendigt He; BO man fie in 
Bas Wafler. 


Se diefem bleiben fie nur fo — 4 der va 
‚Zeit braucht, fie nad und nad Herauszunehmen, um fie 
von den Ihnen noch anhängenden fleifhigen Theilen zu reini⸗ 
gen. DEN | 
Die anderen Zubereitungen find verſchleden, nach dem 
herkoͤmmlichen Gedrauch, oder den — des Fabri⸗ 
kanten. 


Ein — auch bald, das Leder einer 
Fabrike, in der man mit den Verfahrungsarten wechſelt, 
"yon "belt, das nach einer beftimmten, auf vernüßftigen Grün, 
‚den beruhenden Meihote verfertigt wurde, 


Das ‚Fahlleder muß, wenn es bie erforderlichen Eigen, 
—— beſitzen ſoll, feſt und nicht bruͤchig ſeyn. 
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Dle — —— * — ‚nußfarben ſich zei⸗ 
gm 0 hr 
d 8: > AO : 17% Baer RN. 76 | 

Wirde es in Kaffer getaucht. ſo uch, es dem: Eindeine 
- — kraͤftig widerfteben. 

er; aß. sn ‚a > Ge, A afR 

Endiich muß es gleichförmig gr9eche fon; mwideigenfalls 
wird der nicht gegerbte Teil ‚ welcher leicht zerftöhrbar iſt, 
den, Anwendungen, welche man. von Dem Leder, machen will, 
nacht heilig ſeyn. rin run OT raguhuiR 


Es verfließe ein Jehr⸗ fögar — Monate, ww ‚das 
—* vdllig gahr iſt. | ü 


. Die Gerber find überdleß fo feft — daß es 
aothwendig ſey, das Gerben nicht zu uberellen, bay fie in 
Verfahren sfr ofehlerhaft erklaren, welches dieſes 
in kuͤrzerer Zeit zu beendigen verſpricht. 
æu Be 717 EIN TER 346 

Diefes Voruelheiliſt· jedoch anf eine’ Wbergeugende Art 
von Ei radeau — worden. 

“|? 91} rt maria 15 ı;rPp 
DT. 75 2: Hein gemein vekannt, 4 dieſer Chemiſt 
ſeit einer Reihe von Haren, mehrere SDſſende bon gegerbe 
ten Haͤuten in Handel gebracht hat, welche in einem weit 
Pe — gegerdt wurden! str? r. ih, 

9 Das Ian Dale ”. 33993 
Nach He ihm eigenthumlichen — 5 
er das Fahlleder binnen vier Monaten vollkommen gahr, 
drittehalb Monate reichen fuͤr das nn — und 
vierzig Tage für Kalbfelle. KRETA LT we 
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2. "Das Ah der, Caradeauſchen Fabrike verfertigte — 
wird fo geſucht, daß man das Pfund ſogar bis zwei Sols 
theurer verkauft, als das Leder auderer Fabtiken. 
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Eine frifche Haut, melde 56 Kilgramme wlegt, Wiegt 
nah dem Trocknen ungefähre 14 Kilogramme; wohl were 
ftanden, daß man von dieſem .. die — ‚Büge 
und den Schwanz abrechnen nen Br — 
— 

Nach dem Gerben * eine * * im Dus, 
Dei 28 Kilogramme. 

Der: Yentner ſeiſche Haut;: giebt. nad — 
Werfabren, ungefähr das angegebene Gewicht an Fahlleder 


Was das Schmalleder betrifft, fo erhaͤlt man nach dem - 
Serben hoͤchſtens halb fo viel dem Gewichte nach, an, Leher 


als die Haut wog. 


Diefer Unterfehled rührt von der Wirkung her, melde 
der Kalf auf die Haut während des Beine rn 


Nach Verſchledenhelt * Arten von tan, wirt sum 

Gerben mehr oder weniger Lohe oh: 
n.28r. 

In der Kegel Hanen Haute, — die ——— er⸗ 
halten hahen, mit 2 Kllogrammen Lohe (fuͤr —“ 
gramm $eber) nie gahr gegerbt werden. 115] 

mMm⸗ fl} DIET 1:8 371 

Diejenigen Haute hingegen , welche = a anderen 
Methode enthaart wurden, vorzüglich aber die, melde zu 
molar. dienen ſollen, ‚erfordern 3 BÜRGRANIM. hr 

,3 

. Diefes find wenigßensal Berpäleniffe, Weihe ar abe au 

in feiner Fabrike anwendet, 


sv Vergleicht man dieſe Menge, mie bör, welche die Ger⸗ 


„ter: Jahrlich verbrauchen, fo Aberzeugt man ſich von deu Won: 
zuͤgen des abgekuͤrztzn Verſahrens beim berbaustimu run)? 
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Nach dem alten Verfahren, brauchte man, um eine 
Haut, welche friſch 50 Kilogrammen wog, zu gerben, nahe 
175 Kilogrammen Lohe, während nach der von Chradram, 
befolgten. Methode -hiegu 150" Kilogramme hinreichen. 5 


Maun fann annehmen, daß in 50 Kllogeammen Rohe, 
ungefähr 3. ı/2,bis 4 Kilogramme gerbender Stoff enthal⸗ 
ten ſind, welche ſich mit der Haut verbinden, wodurch das 
Gewicht derſelhen (vorausgeſetzt, daß man daſſelbe von der 
* * —⸗ Zuſtande verſtehet) verdoppelt wird; ‘174? 
“ Tan SU Rz +3 Dit. 

Mach: — find im Darchſchritt wier bis fuͤuf Pfund 
gute Eicpenrinde I um ein Pfund Leder zu SUN: 
e mn Neil 8:00 II SUR" 347 5: 

Die Hin: nehmen bei: Pe Ummandelung in — 
4. einge. Mutelzahl) ungefähr „um ein Dritthell am⸗Ge⸗ 
wichte zu;ıaiid: ‚Ölen: Operation iſt am volfommenjten,Smwenm 
bie Häute langfam gegerbt werben, 

"2 een Yen? 0, 

Bringt‘: man MHaͤute in ſehr ſtarke des Sau⸗ 
ſtoffesſo wer binden ſich "die Außeren Theile unmittelbar wit: 
dieſem Stoffe, und ſchuͤtzen die Anneren Theile gegen die 
ie der Aufiöfang. 


1... 96 —— Bund 
- Ein folches bricht; und wird durch bie Cini 


ns * — —— AL 


Die PEN * —* — — 
in den Rinden, oder in den zum Gerben dienenden Stoffen 
gefunden werden, haben auf die Guͤte des Leders Einfluß. > 


So iſt Leder welches mit Gallaͤpfeln gegerbt wurde, 
welt blaſfſer aim Eichenrinde gegirbtes, welches eine braahr, 
extraktartige Materie enthält. - 


Dit Calechu bereitetes Leber hat eine vörhlihe Farbe. 
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Es iſt wahrſcheinlich, daß - bei demGerben zuerſt die 
Subſtanz der Haut. und das: gerbende Princip in Verbin⸗ 
dung; treten, und daß das: Leder im Augenblicke ‚feiner. Bil⸗ 


‚dung, fich mit der extraktartigen Subſtanz vereinlge. - -d 
Man fehe: Davy ‚Elemente: der Agritultar⸗ Chemie 
Abonfene Too F. Wei: u.:fe w. Seite 99 — sung 
> rn 4. 52 “ J 


In — und Ruhland bedient — Mi sches Beer 
— die Haͤute zwareo nicht lohgar jn machen; allein ſie 
welch, gegen das Waſſer undurchdringlich, und zur Verarbei⸗ 
tung tzeſchitkt zu machrer/Nwelches in 
ir: ih "20, m IT. rt rt sr 

Die trodenen Häute werden durch heißes Waſſer und 
bas Schabemeſſer enthaart, in Streifen gefehlsttten „'dtefe 
werben san einander, undn zuletzt der «ganze dadurch gebil⸗ 
bete : Streifen an beiden Enden zufammen ıgenäßeti rn; + — 

Mails ı mRipnel Bun 5.4 

Man tränft Hierauf das 5 Seber ftark mit warmen Fett, 
hangt das eine Ende An einen an der Decke neines Bemas 
ches angebrachten KHadenyıwährend man au dem anderen 
Ende ein Gewicht aubringt.⸗ nel 

Pad th 150 5 

Dur den Zwiſchenraum, welche beide Gelten ber zu⸗ 
ſammengeiraͤheten Haut läffen ; : ftedft man kreuzweiſe zwei 
Stangen, welche duch Menſchenhaͤube uun Bewegung geſetzt 
werden, durch welche * Leder ganz ufanmengerehet wird. 

— Be een a 

Von ſelbſt PER es ſich nach der. enfgegengefeßten: 
Seite; wenn die Drsßenag.&rafs nashläßk.) mariscı md. ‚a 


* Durch diefe Operation, exhitzt ſich das Leder, welches 
von Zeit zu Zeit mit, Fett, ing Be und, 


wird ganz von Fett burchden gen. pr. ug 


‚Man jest diefe Operation fo lange et, He das Leder 
die nöthjige Weiche hat. ic 
Zu 


Gerbeftoff. @aB 


Zu einer "mäßigen: Kahhaut braucht man vier bis fünf 
Stun den. ah ui sYr2,3u7.0 004 sn 


% Pro en u kn in. 

Das fo bereitete Leder, welches von der-Art der Ber 
reltung, den Nahmen gedrehtes Leder führt, eignet fich 
befonders zu Pferdegeſchirren; nur chat es ‘den Nächtheil, 
daß. es ſich wegen des. eingedrungenen Fettes, nicht dauekr 
haft ſchwarz färben läßt. N re 


Serbeftoff. J 
Zuſatz zu Seite 436. 


* Nach Graßma n gehoͤrt auch der Pflanzenſchleim, zu 
den Steffen, welche den Gerbefioff aus feinen Verbindun⸗ 
gen faͤllen. 2 = 


Die Eigenfdjaften der dadurch erzeugten Zufammens 
fegung find folgender © | 


Der gebildete Niederfchlag fühle ſich ſchluͤpfrig an, bat 
eine ſchwammige Tertur und’ zeigt bel'm Auselnanderzichen 
einen bedeutenden Grad von Kontraktilität; 


Durd Bafchen im Ealten: Waſſer, ſchlen biefe Zuſam⸗ 
menſetzung, nichts von ihrer Maſſe zu verlieren. 


Die Conſiſtem wurde feſter. * 


In heißem Waſſer etwa von 167 Grad Fahr. wurbe 
ber. Serbeftofffch leim zu einer. bräunlichen, Ihlüpfrigen 
Fluͤſſigkeit aufgelöft, die fi bei Abnahme der Temperatur, in 
Geſtalt won Flocken ausſchied. — 

Der Geſchmack war bitterlich zuſammenzlehend, ‚und 
gab mic ſchwefelſaurem Eifen ein dinsenartiges Gemiſch. 

S.U, 15] 
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An der Armofphäre) nahm feine: Oherflaͤche elne bräuns 
fiche Farbe an, ſchrumpfte bei'm Austrodnen ftark: zufams 
men, wurde nach dem gänzlichen Austrocknen A und 
* ſich ſehr — — ‚*R 27 TI Be 

Dieſer Bf ER Alkohol —— ur eine 4 
braune Tinker; welche der Bien ee als 
——— Gerbeſtoff ließ. a Ries? F 


Neues Journal fuͤr Eheme und phyft B. XV. ©, 
42 fi. 37 E94, 


Bufag zu See 443, 


es Berzelius ſuchte auf "folgendem Wege dag Verhãlt⸗ 
niß der Beſtandthelle im Gerbeſtoffe auszumitteln, 


Er bereltete fi ich e n- kalten Aufguß der Gallaͤpfel mit 
Waſſer, und * dieſem fo lange Ammonium zu, bis er 
nicht mebr ame — 

"Hierauf. mare Pen von — "Salläpfelaufguß der 
fein Ammonium: enthielt, zugeſchuͤttet, bis die Miſchung 
Lackmuspapier roͤthete; um einen ke von Ammos 
nium ni i | 


Das BER er en — er “ 
bildet wurde, wurde mit-'einer Auflbſung des falzlauren 
Baryt vermiſcht. u 


MOTRE wurde Seiten, IE niit, weldts ya 
Boden fiel und durch's Filtrum adgeſchleden wurde. 


Da den Verſuchen von Davy zufolge, das aka 
Baryt in Waſſer auflöslich if, fo muß der Niederflag als 
relnts ——— ur al betrachtet werden. 
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Zu dem Gerbeſtoff / Baryt, wurde verdunnte Schwefel— 
Bin gefeßt,, und’ dadurch GerbeftoffsBarye-mit Uederſchuß 
von ©erbeftoff. gebildet / welcher ſich in heißem Waſſer auf⸗ 
loͤſte⸗ 
Dieſe Aufidſung euren Er ‚verbännter. — 
vermiſcht, bis beinahe: alles ame war, und bierauf: bie 


Fluͤſſigkelt filtrirt. ur >; 
Dueſe hatte einen ſehr adfiringteenden Somit und 
— ſtark die Lackmustinktur. —EREX 


Sie wurde hierauf mit kauſtiſchem Ammonium verfekt, 
bis der Gerbefioffs Baryt anfing niederzufallen. 


Diefe Auflöfung des Serbeftoffs Ammonlum mit einem 
Eleinen Ueberſchuß yon Gerbeſtoff, wurde fo lange mit neus 
tralem ſalpeter ſaurem Blet vermiſcht als noch ein * 
[lag fiel. nn — 

Derſelbe hatte eine gelbliche Farbe und wurde bei’m 
Aus waſchen etwas braͤunlich. 


J 
— J 


Das Bleloxyb hat eine — —— ſich mit einem 
Ueberſchuß von Gerbeftoff zu verbinden. 


Der Nieder ſchlag — weicher bei dem Zufag von falbeters 
faurem Blei fiel, mar ein Gemenge aus Gerbeftöff; * 
und Blei mit Ueberſchuß von’ Serbeftofl. 


Lesteres ließ fich dadurch meutral'machen, daß ih 
fo lange ae BER — als une = sun abs 
eg u BEE | 

| es ne ν— 
" Daß Bi loͤſt 5 von — or auf, und! die 
zuruͤckbleilbende Gerbeſtoffverbludung iſt Reutral. n 
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Wieddie Faͤllung bel einer Temperatur von2ız Grad 
gabe. vorgenommen „fo. wird) nur wenig won! der: Verbin⸗ 


dung mit Ueberſchuß von, Serbeftoff gebildet. mon 


Die neutrale Verbindung, welche auf dem ER 
Wege erhalten wurde, wurde Im. luftleeren Raume getrock⸗ 
net; am: den. Einfluß des Sauerſtoffes ‚abzuhalten, durch den 


ſie etwas veraͤndert wird. uiq u 
In der neutralen —— — — Be⸗ 
—8* gefunden: er mitte. Jr 
u Werbeftofl, » «+» 65,79»: aoo 
Bleioxyd — 34,21 ..e ...52 * | 
. 100,00 


gi Verſuch, dem neutralen Gerbeftoffs Bet, durch die 
ſtkung des‘ Ammoniums, einen Ihell des Gerbeſtoffes „ 
—— war fruchtlos. 


Dadurch würde jebdoch Gerbeftoff ⸗Blei mit Ueberſchuß 
von Bleioxyd erhalten, daß eine Auflöfung von Gerbeſtoff⸗ 
Ammontum, mit, einer, kochenden Aufldfung. yon baſiſchem 
falpeterſauren Bliei gefällt murde, | 3. 


„Diele, — bat eine weiße, Bach, un 
woied. fie zranlich. a Fu 

Das — der Veſtandthellen war 2* bet ahı 
vn ———— —— 42 | 
do 3 F J 

Sowohl. die ande: als die — wie einem 
Ueberſchuß von Gerbeftoff, gab für den Gerbeftoff, dafjelbe 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile: newlich 0,4 Gerbeſtoff — 
ten 0,1425 Waſſer und 0,7625 Sohhaflmee, 
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Hieraus findet. Berzelius in zodı'Xhellen Gerbeftoff 

* — Gallaͤpfeln, „foigentes Verbatvn der Beſtand⸗ 
t FR Dre IE Eu EEE LE metal 20 nr D 


—X — 15 à ;" — 1 101 Er — in ee 
„ii Tony " sb", mar) 
33 39% u gt hg $ an: I vi 45 — — Dt 
n lenſtoff a ah? 50,55 GR u. 
Sauerfoff . 3 Er 4500 
hund; N: ER m 7er er ir od 
aa mm 5 Aet d ooogo ILHHTRERT) 
7n bmð ouiꝰs Ann or ewisoby by N XXVIp. 
LEBT AR ii) arm abi‘ era 


Vale Pr mm sid 


a "> ty, erhält Mari rheſteff Am reinften, 
aus den —— Mi U m r Hauſen⸗ 
blaſe einen welßen N beeſchlage an andere 
Der Gerbeſtoff ‚aß den Saffäpfeln, dir * in 
Hinſicht der Eigenſchaften am naͤchſten. 
se Sumach, giebt mit Baufenbiafe einen gels 
ben, der aus dem Kino, einen, rothen z ad der qus dem Ca⸗ 
techu, einen braungelben Noderſchtagnud a — 


— hit mn 


en. 8 Elemente der Anlagen. .@, 100. 


ve } 7 24 112 ⸗ 36 ⸗ 


ae Zufap in Ef ag 


ft das Frühjahr kart, "fo "ih won der Kinden 
an, u er — ’ — 
VEFRBER TEE LE — —— 
Zu der Zeit wenn ie Knoſpen ſich ar das Vers 
haͤltniß des Gerbeſtoſſes am — m Winter iſt es am 
kleinſten. a. aD, ©, JOB... Hiy 136 ILL, 


3 


Bo: Gexrbeſtoff. | 
Nos9dı:N — ‚au EIER de 


EL TEHEG 

Davyy gießt. in feinen Elemeiten a. X gritub, 
turhemie Seite 101 eine Tabelle, über die Menge des 
Serbeftoffes, welche in einer Unze =, .480, Gran von vers 
ſchiedenen Kıhden enthalten ' iſt, wbodußd —* der rela⸗ 
tive Werth öetfelben bezeichnet "witd. ‚Ion: ie er 


Da fein einigen Angaben, von * im MWörterbuche - 
enthaltenen abwetht, fo wird fie hier angeführt: 


A enthalten 6 Deogtde v/o n def aA0 ea⸗ Be 
einer Eiche mittlerer Groͤße, on off, 


bie im * > 
„aeinisı et a 999 9atep.29 3. ia 
le a 9 I, —8* Me sei aus 


me Bude ee naätsor da’ X Al⸗ 


abe Sr, RE Re Ya For 

großem Waucht > rg 

— der Eipe . RR TE — 16 — 

re sg 2ig gr ⸗ dar dm 
weh bere Roͤßkaſtanie EIER Lg Tr 
— decs unaͤchten Platans — SC ts n 

— der Lombardifchen usa .. — 15 — 

ı der. Sehen 30 et 

— der Haſelſtaude.... — 14— 

— des Schwar — 16 — 

— der Coppice ns * u g I» Ius — — 


wert 3:00 6 a Dt a nd TR 


worden . » image: ana 
— des Lerchenbaumes im Heroſte 
J gr o. 8 — 
tun wii "der weihen / tantten Rinden⸗ ea? 


lage der Eichenrindeör 2 A —— 
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”- Die: im vorſtehender Tabelle —— fand 
Davp auf folgendem Wege: 
3 37 NSS u — 

Er — einen Amze der groͤblich —* we 2 
tabiliſchen Subſtanz mit einem halben Quart fochenden 
Waffers,n und ieh die Miſchung, "meter ſlagtz · umsẽt ůhrt 
wurde, a und zwanzig — laug ſtehen / 


„bunt un ade arg dern 


Die löste wurde aledann durch ein — A 
Tach fitrirt und Nmieieuner” gleichen Meitte — pr 
Welche durch Auoſen n — 
blaſe oder von ſeche E ae Gallerte; tie rt 
heißem after" bereitrt⸗ m) veknilſche Ma mm bl 


ee bildende Ricberſchia a inert, 1 Ande 
man die Miſchuug — Arten Bun he Ara "en fire 


auf sei "Aa a TR ih ode 


geworden, war. , 


13 Vcn en: ‘ rt = 5 nd 
” Bediener nan f 44 A An, welchen perfchle 
dene vegetablliiche eu ur 9ep —5 — ta vgn 


gleichen Gewichte, jo, mir ‚der, Un zwich⸗ 
hachdem ſie getrocknet worden, se Re h ar — unter⸗ 
ſuchten Subſtanzen enthaltenen Gerbeſtoffes, fo wie hren 
pain, Bes. pl, Aonndoda vun; Srben amz aen. 
Tre pi) SPMIÄE 715: um Ins 
Seht man ee —— daß * dem getrockneten Nieder⸗ 
ſhlage in Apr Mittelgahl, ungefaͤhr 40 Procant vegetabiliſcher 
Subſtanz enthalten ſinnd, ſo wird man pon der — 
Harn, im Sram ae: nehmen. müde ‚oh later r 
"Unter diefen, Umfänsen, wenden die ln Zakjep, 
mit den in, der; Tabelle befintlichen, Bepiägen Im: Rahher 


miſſe ſtehen. we j 


252. Geetbeſtoff— 


Fourero yn und Bauguelin haben den Getbeſtoff, 
mit einer thierſſchen Subſtanz verbunden, in den Haͤutchen 
der Saubohnen, ſo wie in den Linſen, den Blaͤttern des 
ne — — u. pi w. voeweſfes. Ze 


DD 1: er 

Von ‚den. Gegenwart bes Serbeftoffes überzeugten fie 

fd durch ſchwefelſaures Eifen, und Leimaufloͤſung; von dem 
—— einer thietiſchen — a —— 


Dieſe Verbinduns it an und für ſich in after febe 
wenig auflöslih; ‚mit Huͤlfe von Säuren, :ja. des Gerbefioffes. 
felbft, wird fie, ‚aber leicht aufgelöfk;s, hieraus wird es begreifs 
lid, warum man fe, in,ben Pflanzgnaufgügen. findet. Er 


Die thlerlſche Subftang,. melde in, dleſe Verblndung 
Ana feine der Sal lerte “ri au En Sr 


€ *45 


1444 


Saͤttigt man eine — mit einem WET 
aufguß, fo. erhält, man einen Niederſchlag, der ſich Im vers 
dännter Effigfäurs, Phoſohorſaure u. 8 w aufidſt, und ſich 
zu deu verſchledenen Reagenzien den fo wie ‚die "natürliche 
Verbindung des — mie” der” thier ſchen Subftanz 
verhäle, | 

erfiattgds — — 
HoDileſer art 5* eine Be — und 
8 Kleinere — — als der oh 
‚317 N 1 er 

"Fonekrby und Bähgienn 'gladben, "dag es dieſe 
— ſeydie ſie derbeſtoffhaltite Gallerte 
(tannate de gelatine) "nennen, welche zuiveilen, die vege⸗ 
tabiliſchen Aufguͤße, wenn man ſie kocht oder verdunſten 
laͤßt, truͤbt, und die ſelt mehr als elnein halben Jahrhun⸗ 


derte, unter dem Nahmen des a 1 be⸗ 
kannt iſt. 
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Außer in den oben genaunten Vegetabillen, kommt fie 
in den Rinden der Erle, Buche, den gruͤnen Wallnußſchalen 
u. ſ. w. vor. (Anmerkung der franz. Ueberſ. aus den 
_ Annales des Museum Sme, ann ee.) 5 

Bon Grotthuß bat’ mehrere Bertefsfl e entaltende 
Extrakte, der Wirkung ber galvanifchen Säule ausgefegt. 2 


‚Die von ihm erhaltenen Nefultate findet man im Neuen 
Journal für Chenite und Phyſik. B. XI: S. 132 fi. 


Chevreul, hat geielgt, daß "das Stiebeifilngen en * 
thleriſchen Gallerte allein, Eein ſicheres Kenmelchin —* 
nen unmittelbaren Beſtan npepeil der. flangen zu Koratterifi 
ten, Indem dieſe Elgenſchaft Körpern von * verſchiedenez 
Natur zukommt. — | 

Hematine, melche die Sallerte nur ſehr menig, fälf, ers 
halt durch Verbindung mit dem Eaftanien raunen, unauflöss 
lichen Körper, dieſes — in sn ie 
— 72 * sar; 1 ART 

| em in EFF 7 

game nun bleſe Ellenſd eft irgend — Korper ange 
ſchlleßlich zu, fo müßte dieſelbe durch Verbindung mit einem 
anderen Stoffe keinesweges erhöhet, ſondern vlelmehr ge⸗ 
ſchwaͤcht werden. — | — 

Da “ ferner unmöglich ift, aus den Gallaͤpfeln einen 
im, Waſſer aufloͤslichen, die Gallere niederſchlagenden Koͤr⸗ 
per, der eine Gallusſaͤure enthielt, oder einen völlig von 
Saflusfäure freien Serbeftoff darzuftellen, fo feheint 
ihm das Daſeyn : eines befonderen Gerbeſtoffes w zweifel⸗ 
haft zu ſeyn. re N 09 


1:3. 738 


A46Gilberts Annalen B. XLI. ©. ass. 


2334; Gerbefoff 
2 Sulat au Gabe 447 · 


— Nach Chereni, unterſche det fh der tkanſt liche 
Gerbeſtoff durch fein „Verhalten bel der Behandlung tm 
Geuer, und mit Salpeteefäure von dem natuͤrlichen. 


© ‚Sept ‚man pen nflicen, Sersefof dem Feuer auf, 
fo Öläht ee ſich mie der natürliche auf, und glebt eine ſehr 


volumindſe „Koble; unter. den. fluͤchtigen Produkten, findet 
man PieE ‚Salperergas in zlemlich reichlicher Menge, 


Von der Solpeterſaͤure, welche ſo lelcht den aim 
Sedipt, erſekt, wirb der eauftliche picht zerlegt. 


J— Ehewlter hat ferner ARTE von Hicdlir —* 
2* Arlen des künflichen Werbeftoffes einer neuch Pie 


fung unterworfen. 


Er tileltete *. tanſti ceu Serbepoff‘ — 
NE: 
Derſelbe — bei einer ——— von er Se 
Fahr. ale ein rüffiger Körper, — orauienrothen Oele 
a en den | mi 


Mr a. 
Dur! A 


Ag der Qofkemerdicte er ſih. > e 


Sein Geſchmack war ſauer, zuſammenzlehend und bit⸗ 
ter, er Kalte, ‚Hark. | die Gallerte, , haftete feſt an 5* 

stpern,. die er ſafrangelb färbt, iſt in heißem Waſfer auf⸗ 
I8sticher als" in falten, und wird von Kalt, von Fonceneeit, 
ker J— und, von Alkohol aufgelöft. I 


:Sulle 


en ne beſfelben in Kall ſetzt nach einigen Tas 


gen ein wenig von der detonirenden Subflany Adi. -; 


Kerr Chepreu ſchlleßt Aus ſelner Ynalyfe, Daß die 
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Beſtandthelle dieſer Subſtanz: "Bitter im Minimum, Bits 
ter im Maximum, Harz und vielleicht Salpeterſaͤure (von 


welcher die Fluͤchtigkelt derſelben abzuhängen ſcheint) find. 


Der kuͤnſtliche Gerbeſtoff, welchen Herr Che— 
vreuinane Fernambufk⸗Exetrakbt bdereltete, iſt fauer, 
ſchmitzt an der Wärme, und bildet mie “den Baſen detoni⸗ 
rende ·Salze, er kryſtalliſtrtaber nicht, bevor man ihn nicht 
mit Kali behandelt, Ande hleſes durch eine ſchmacht⸗· Saͤurt 
wleder hinweggenommen hat e 


Ideas die Kryſtallo, milt kleinen harzaͤhnlichen Koͤrn⸗ 
hen vermtengt finden, fo glaubt Chesr and, daß adas an⸗ 
faͤngliche Nichtkryſtalliſiren, ſo wie der Umſtand, daß dieſe 
Sub ſtanz ſtarker· als⸗ Iudig amd Ditter dier Gullerte fällt, 
von einer Beimlſchung von Matz herruͤhre⸗d Sarıınnz 11 > 


Areln” Auch kehſtalliſttt, zeigt Diefes Bltet noch einiges 
—— welches daſſelbe von dem aus Sidig Unters 
{det, mh N —— 


Chevreul, Hält dieſes Produkt für eine Vatindung 
von Salpeterſaͤure mit einem oͤligen und harzigen Koͤrper, 
welcher" an ſalzfaͤhige Grundlagen — —— 
wie — u. —— ER Er re 


rei 44 
“ 


uni —— — — ENG aus — Son 
connot’s Aloe» Säure, erklaͤrt er fr dimeider: — 
z — äpnlige Verbindung er aralppterfinee: mn PER 


Farbe deffelben | ans, er fäde de, Gallette, und 
(Of ſich nur wenig In Waffer auf, dem er eine, Purput⸗ 
farbe giebt. 


wid * 


Saͤuren — —8 Gnbe — Se 


236: Gerbeſtoſ fx) 
— Aenoiaa⸗ in? Alkohol Aſt purpurfarben. —XRX 


1: Ir Om ga end? u 790 
. Die din falgfäpigen Grundlage giebt er purpurfarhene 
er. 
“ * 123124 ‚sr10R: 81:0) sh.ltuıd! „Ga 


Chevreul, Hält dieſen künſtlichen Gerbeſtoff fürreine: 
Verbianung mit‘ Salpererfäute mit dem’ wenig, oder gan! 
nicht veraͤnderten Farbeſtoffer ber’: Aloe, dem verwandelte; 
Thelle der Albe veigemiſcht zu ſeynnſchelnen; weil er viel 
Kleefäure bei der Behandlung nis; Salpererfänrssgießtssus 


Auch daus der· Srelnkohde bereltete fi ChenFeul, 
mac Say ettas Worſchrift, buͤnſtlichen Btrbeftuffes u ns 
Site u ee neeRartmhıra si pi? 
2% Am ihn rein abzuſcheidan „ıABurde ſo fange eſſigſaures 
Blel zugeſetzt, ale ndch ein Niederſchlag erfolgten 122 nu0 


Mit dem ansgewaſchenen, noch naſſen Niederſchlage, 
(le er Waller, dem. etwas Schwefelfäur? augeleit ar, 
chen und od Stunden damit digeriten; “bis weder. — 
ſaͤure noch Blei in der Aufloͤſung waren. 


— ie wutde Sera verdunſet⸗ UT EEELZELZT 
u sd su re na 9% 3 si 3..*6.13935 4: no 
2 ee —B—— mutde — Maſſe er⸗ 
eh die In der Hitze ſchmolz, bel'm Erkalten wiederfeſt 
wurde, Feuchtigkeit aus der Luft anzog, in Waſſer aufgeloͤſt, 
die Ladmustinktur „röcherr, und Gallert, Barytwaſſer und . 
eſſigſaures Blei miederfchlugs,, 0,4. S sol a'ramıo) 


Sn einer Siastugel — entbanben fe A 
feit aus iht Merdampf, _ Ammonium, Eoblenfaureg Gas 
u. ſ. w- am Ken es. eine geh ui die —— 


ſaͤure roch 
I Suse 024 


Diefer — beſtand demnach aus einer Verbin⸗ 
dung von Salpeterſaure inne eich tohleartigen Kirpet. 
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- Die Släffigkelt, aus dee er durch bass eſſigſaure Miet 
wars; .niebergefchlagen worden, menthaͤlt eine .febr:sigeringe 
Menge Bitter im Marimum, deffen Bildung ſchon Prouft 
bemerkt hatte. 

I ee 1" A Hong aniıny? 7 
Bel ber RER J ‚Serbefioffes auc 
Bichtenfoble fand .Chevreul, daß ı eine ungleich — 
Zeit und weit mehr Salpeterſaͤure erforderlich war, als bei 

der he 

ala. — 
FIR ‚Die Farbe der Kuss, mie Det mie Cm tar, 
war braum.. P 


Berm Zugieſſen von Waſſer, ſchlug ſich eine. Braune 
Materie nieder, die von dem mas aufgeloͤſt blieb, ſich vlel— 
feiht nur durch einen kleineren Antheil m... und 
durch etwas mehr Wafferfioff unterfchied. 


Ole verbännte Aufloͤſang bis zur Trockene verdunſtet, 
gab einen ſchwarzen, etwas zufammenziehend und faͤuerlich 
ſchmeckenden feſten NRüditand, der bei'm Erhigen in einer 
Blasröhre, nicht: verpuffte; aber einen, ſauren Dunſt ansftieß, 
und der ſich in deſtillirtem Waſſer geößtentheils wieder aufs 


Die Aufisfung flug die Gallerte und viele Metalfalze 


nd. on 

Der Niederfchlag mit seffigfaurem Blei, Hatte das Be— 
fondere, daß die mie metallifchem Blei vermengte Kohle, 
welche nah dem; Erhitzen deſſelben in einer Glasroͤhre zu; 
ruͤckblleb, fich entzündete, wenn fie noch heiß auf — 
geſchuͤttet wurde. 


Um, den: ehnfilden Gerbeſtoff aus — zu rei⸗ 
nigen, wurde derſelbe aus der Aufloͤſung in Waſſer durch 
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eſſlgſaures Wiek ilebergefchlagen, noch naß durch Schwefel⸗ 
ſaͤure zerſetzt, und nach dem nn der. — m. 
Trockene verdunſtet. DET 

Der braune zerfließgende und fchmelzbare Racſtand, * 
hielt gebundene Schwoefelſaͤure, und dieſe Säure ſcheint in 
die —— zu treten Er die — _ 
treiben. 

die. DD 3 

Auch der durh Einwirkung der Schmwefelfäure “ 
verſchiedene Pflanzenkoͤrper gebildetete Gerbeſtoff, wurde von 
Chevreul, einer naͤheren Prüfung unterworfen. = 


Er waͤhlte zu dleſen — den Kampher 


Als er Sadreſelſaure über Ani —n j re % 
bielt er: « 


1. Ein nad ——— — A ang 
Del. | | Re 


— 


2, Einen Eoßlearelgen Ruͤckſtand, — bee 
damit vorgenommenen Prüfung , als eine Verbindung von 
Schmwefelfäure mit einer fehr waflerfioffreihen Kohle : 6 
— warde. 

3. Eine asien: — welche ebenfalls 
aus Schwefelfäure und einem anderen Körper befteber, und 
fih von Ber erfieren WBerbindumg durch eine größere Menge 
Schiefeliäure, fo wie dadurch, daß der Andere, mir‘ der 
Schwefelfäure verbundene Körper, eine —— Menge Band 
ferftoff enthaͤlt, unterfcheider. * 


Der kohleartige Ruͤckſtand loͤſt im Weſſe 
nicht merklich auf, ſcheint aber an daſſelbe eine —— 
ſtringirenden a abzugeben. | 
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Bei der Deſtillation llefert derſeibe Schwefel Waſſer⸗ 
föffgag, ſchweflichtſaures Gas, und einen Rackſand / welcher 
eine Verbindung von Schwefel mit Roi * 


Eine ſolche Verbindung din fers, wenn — 
mie ſehr heißer Kohle in Beruͤhrung kommt; hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch bei’m ee der re a WBerdtuidisns 
gen durch. Kohle. 


Kocht man den Eohleartigen — Ralilauge, 
ſo werden dleſem nun ſchwache Spuren’ von Kohlenſaͤure 
entzosen: es ‚entfichen aber zwei Verbindungen, die eine mit 
Ueberſchuß von Kali und aufloͤslich, die andere mit Ueber— 
ſchuß von kohleartigem Ruͤckſtande und unaufloslich. 


Salpeterſaͤure loͤſt den kohleartigen Ruͤckſtand voͤllig 
auf, und blidet dawmlt zwei Verbindungen: eine im Waſſer 
ſehr auflösliche, melche die Gallerte faͤllt, und mit Darpt, 
eine in Salpeterfäure auflssliche Zufammenfegung giebt, ob⸗ 
gleich, fie Schwefeljäure ‚enthält, und In der. Wärme vers 
pufft, welches mit dem Entweihen von ſalpeirichter Saure 


Avrageiee iſt. 


Hat gleich der eoßfeaktige Ruͤckſtand einige Aehnlichkeit 
mit Steinkohlen, fo verbietet doch die Abweſenhelt von 
Schwefel und Schwefelſaͤure, in dieſen letzten, Ihnen einen 
aͤhnlichen Urſprung als jenem zuzuſchrelben. 


Die ihnen gemeinfamen Eigenſchaften, fcheinen — 
allen “eohleartigen Korpern, welche viel Waſſerſtoff an 
ten, aayRommm. 


Die abkringirende Sultan iſt In Waffer auf⸗ 
—— 


Durch —— eicht ei *  Kurbfug 
an, durch woieonenss roſenroth. 
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Sie ſchlaͤgt die Gallerte aus ihren Aufloͤſungen nieder, 
Ak ſauer, giebt bei der Deſtillation Schwefel-Waſſerſtoff und 
ſchweflichte Säure, und bildet mit Baryt eine im Wafler 
— Berhinbang. 
Bel'm Verdunften — fie ſich, indem die Shoe 
‚felfäure auf: den wegetabtliihen Stoff, au den fie in diefer 
Zufammenfegung gebunden iſt, einzuwirken, ihn zu verkoplen 
und zu . ſcheint. 

Die Sqwefelſaure laͤßt ka von ber adſtringirenden 
am lg anders: trennen, als wenn zerſetzt wird. 


Aue diefen Verſachen folgert Chevreul: 


7 Daß die künſtlichen Gerbeſtoffe, dem, ber 
Gallaͤpfel nicht ähnlich find, und fi von einander nicht nur 
nach Verſchiedenheit der Säure und des Pflanzenförpers, 
aus denen man fie bildete, jondern auch. durch die Menge 
‚von ‚Sn, weite en ihnen —— iſt, unterſcheiden. 


2. ——— —— 
lichen Gerbeſtoff mit den Harzen, daß ſie dieſelben verkohlt, 
ſondern daß ſie ſich mit ihnen verbindet; nachdem ſie die 
Miſchung derſelben mehr oder weniger veraͤndert hat, ohne 
ihnen doch ſo viel Waſſerſtoff entzogen zu haben, daß ſie 
den — Koͤrpern nahe kommen. 


Denn ale aus Indig, Fernambuck⸗ Extrakt und Aloe 
gebilderen bitteren und gerbender Körper, in melden der 
Waſſerſtoff vorzumalten ſcheint, ſind von den aus Kopie ers 
zeugten ſehr verſchleden. un] 


3. Die Eigenſchaft Gallerte zu faͤllen, iſt ſo vielen 
Arten von Körpern. gemein, daß ‘fie nicht dienen kann, eine 
einzelne Art zu karakteriſiren. 2 


Je⸗ 
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Jeder Korper, welcher einiges Beſtreben nach Veſtlgkeit 
und eine nahe Verwandtſchaft zu den thieriſchen Dubſtanen 
hat, beſitzt dieſe Eigenſchaft. 7—7 

—2 4 Ser Fr Be Tr Pre 

So ſchlaͤgt 3. ©. ſalzſaures Irldium, wie Vauquelin 
bemerkt hat, die Gallerte nieder. a ’ 
4. Der zuſammenzlehende Geſchmack ſcheint 

ein Zelchen zu ſeyn, Daß der. Körper,, welcher ihn beſitzt, ‚eine: 
nahe Verwandtſchaft zu thlertichen Subftanzen ‚habe... „.. 


u Bir finden ferner, daß diejenigen. Metallfalye, melde, 
fh mit den thierifhen Körpern, ohne fie zu zerſetzen, vers: 


binden, einen zujammenziehenden Geſchinack haben. 


> Dee. zäderlge Geſchmack finder ſich sugleich mit dem 

zufammenziebenden,, in mehreren. erdigen. und metalliſchen 
Salzen, fo wie In einigen Pflanzenförpern; diefe verſchledene 
Körper befigen zugleich Verwandtſchaft zu den thieriſchen. 


Dieſelbe Bewandniß hat es mit mehreren kuͤnſtlichen 
und natuͤrlichen Zuſammenſetzungen, 'welche einen bitteren 
und zufammenziehenden Gefhmad baden, — 


— 


„Chepreul, findet es nicht unwahrſcheinllch, daß. Koͤr⸗ 
per, welche einen aͤhnlichen Geſchmack haben, auch in ihren. 
emifhen Wirkungen ahälog find, en 


1,00, Mehrere Körper, welchen die Eigenſchaft zukommt, 
ſich mit den thlerlſchen Körpern innig zu verbinden, und Zus. 
fammenfeßungen darzuſtellen, welche im Maffer wenig aufs 
oͤslich ſind, ſcheinen die. Haut: der. Thiere-gegen- Faͤnlutß zu 
ſchtzen, und dag Geſchaͤft des Gerbeſtoffes Bere 
koͤnnen; wie z. B. Alaun, Agender Sublimat, mehrere Mies 
edHauiflbfungem.. -:.2 ein iiah Tan ind 

S. IL 16} 


3 
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Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Metallſalze, Seren 
Grundlagen ‚eine. ſehr nahe. Verwandtſchaft zum Sauerſtoff 
haben, nur dadurch, daß ſie mit den thieriſchen Saͤften und 
Geweben — ——— eingehen, als Gifte wirken. 


6. In der ae fürtnen ſehr verſchledene Stoffe 
die Eigenfchafe zu beſitzen, die Gallerte niederzuſchlagen. 


Da die meiſten Subſtanzen, welchen dieſe Elgenſchaft zus 
kommt, ſauer find; oder doch dieſe Eigenſchaſt bei'm Hinzufuͤ⸗ 
gen einer Saͤure erhalten; uͤberdieß die meiſten natürlichen 
Gerbeſtoffe die Lackmustinktur roͤthen, fo iſt es nicht ur 
wahrſcheinlich, daß dieſe fo genannten Gerbeſtoffe, Verbin⸗ 
dungen von Pflanzenſaͤuren mit Koͤrpern von verſchledener 


Natur ſeyn koͤnnen. 

Man ſehe: Gllberts Annalen B. XLI. S. 346. © 
353. B. XL. ©. 150. 153. 227: ®.XLIV. ©, 148-177. 
Getreide f Mept 
Getreidedl. 

Zuſatz zu Seite 453. 
Bel dem Luttern der Getreldemalſche, blelba auf 


den wollenen Tuͤchern, welche in den, in die Vorlage gehenden 
Trichter gelegt werden, eine gelblichweiße, oft gruͤnliche, fets 


| tige, butterähnliche Subſtanz zuruͤck, welche ganz den unans 


genehmen Fufelgeihmad und Geruch beſiht — welche be 
Kornbranntrorin eigen fi nd. * 


Von einem etwa anhaͤngenden Aupfergehalte — 
e⸗ ſie als ein butterartiges Pflanzenöl, 


Su der gerönlichen Temperatur der Atmoſphire iſt 
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fie kryſtalliniſch geronnen, erſt in zlemllch beträchelicher Waͤr⸗ 
me, fließt ſie gleich einem Oele. 


Sie hat ein geringeres ſpeeſfiſches Gewicht als Waſſer, 
ein groͤßeres als hoͤchſtrektifieirter Weingeiſt. 


Dei einer Temperatur von 12 15 * Reaum. 

ſind ſechs Theile abſoluter Alkohol erforderlich, um einen 

Theil diefer Subſtanz aufzuldfen ; ‘von dem gersöhnlichen 
böchftrektificheten Alkohol eine 4 größere Menge 


Wärme befördert bee Aufkdfung; bei’m Ertalten ſchei⸗ 
det ſich aber ein Theil des Aufgeloͤſten wieder aus. 


Bon hoͤchſt reinem- erher-find zwel Theile zur Aufe 
loͤſung dieſer Subftanz erforderlich, 


In niedeigerer Temperatur kryſtalliſirt 1* ein a 
des Aufgelöften wieder ———— 


Bei der Deſtlllatlon dieſes Lelee mit Wafer, * ein 
kleiner Theil deſſelben zugleich mit dem Waſſer in die Bon 
lage über.- 


Der größte Seit befreien blieb jeboch mit: wenigen I 

Tropfen Waſſer in der Retorte zurüc, | 

.. x . Pr « > ’ 4 

Nah dem Erkalten, erſchien dleſer nieder kryſtalliniſch 

geronnen; er war ein wenig dunkler, ſo wie das übergegans 

gene etivas heller, als das zum Verſuche genommene, gefaͤrbt 
war, 


Wurde diefes Del an und he Ah ber — un⸗ 
terwotfen, fo fing dann erſt etwas Del im Halſe der Re⸗ 
torte ſich zu zeigen an, als die Temperatur ih über 


den Siedpunkt des Waſſers Heftiegen war, 7 ©... ©. 
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Del forttvährender Hise ging Immer mehr davon übers 
der in der Retorte befindliche Ruͤckſtand wurde immer dunf: 
fer, und zuletzt war der Boden derfelben mit einem bedeus 
tend Eohlig barzigen, braun ſchwarzen Körper bedadt, 


Auch das zuletzt In den Hals der Retorte aufgeftiegene 
Del, erfchlen dunkler gefaͤbt. 


Gleich im Anfange der Deſtillatlon, verſchwand der uns 
angenehme, fufelige Geruch, und ein anderer, der das Mittel 
zwifchen dem von altem ranzigem Schmalz und Bleiſalbe 
-, biels, nahm feine Stelle ein. | 


Der Weingeift in’ welchem diefes Del aufgelöft worden, 
und aus welchem es fich zum Theil durch Kryſtalliſation 
wieder abgefchieden Hatte, wurde bei einem Zufag von Waß⸗ 
fer milchlcht und es ſchled ſich noch ein Antheil Del ab. 


Nach nlcht ganz genauer ‚Abfonderung deſſelben, gab der 
ruͤckſtaͤndige Alkohol, bei der ie noch un von 
Del, y 


N Pa siert nurde von dleſer Subſtanz fettig und — Pr, 
auch nachdem daſſelbe nn Tage auf einem gebeljten Dien 
gelegen: hatte; | 


Bei der Behandlung mit einer niche fehr Foncenteirten 
Lauge aus aͤtzendem Kali, verwandelte ſich dieſes Del in 

eine Seife, die ſich von der nicht voͤllig aͤtzenden Lauge, in 
welcher fie ſich erzeugte, abſchied. 


Dieſem Verhalten zufolge, muß man bdiefes Del für 


ein ätherifches —— tee a — * den 
ae wäpent. | 


Es diene. * — der Erfahrung, daß die Aches 
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riſchen Oele in mehreren Fällen Produkte der Operation 
find. 


Man fehe: Gehlen, im Journal für Chemle und 
Phyſik, B. I. ©. 277 ff. 


Auch Körte, bat fih mie Unterſuchung dieſer Sub 
ffanz bejihäftige, welche er bei'm Meinen eines aus Kay 
toffeln und Roggen erhaltenen Lutters fammelte, 


Sie näherte ſich den ätherifhen Delen mehr, als das 
von Gehlen unterfuchte Produkte, indem es leichter vers 
dunftete u. ſ. mw. fo daß demnach diefes Produkt mehrerer 
Modificatlonen ſcheint fähig zu feyn. a. a. O. ©. 273. 


Schon Scheele machte die Bemerkung, dab ſchwacher 
Korndranntwein In flarfer Kälte weiß werde, auch bisweilen 
einen weißen Satz fallen laffe, der abgefchleden, und in eis 
nem ſilbernen Löffel über Licht gehalten, wie ein Del fließe. 


Diefes Del Habe einen ſehr widrigen Geruch und Ges 
ſchmack, ertheile dem Kornbranntwein den Fufelgefhmad u. 
ſ. w. (Erells, hem. Annalen 1785 B. I. ©, 61.) 


Durch eine geſchickte Regierung des Feuers bel’m 
Branntweindbrennen, würde man die Erzeugung diefes Des 
les, von dem allein der Fuſel-Geruch und Sefhmad bes 
aus Getreide gebrannten Branntweines herrährt, wenn auch 
nicht ganz vermeiden, doch ſehr befhränfen können. 


SS iı fe 
Zuſatz zu Seite 469. 
Brodie hat in der erſten Abtheilung der phlloſophi⸗ 
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Shen Tranſaktionen vom Sabre 1812, einige fehr Intereffante 
Bemerkungen, über die Arc wie mehre Pflanzens und Mis 
neral. Gifte den Tod veranlaffen, mitgetheilt, 


r, Alkohol, das wefentliche Del der bitteren Mandeln, 
der Saft des Aconitum,, das emppreumatijche Del des Tas 
hacke und die Worara (ein Gift, deſſen die Einwohner 
yon Guͤjana fich bedienen, ihre Pfetle zu vergiften) wirken 
innerlich genommen als Gifte, dadurch, daß fie ſchlechthin 

die Funktionen des Gehirnes zerfiöhren, 


Eine Folge Ihrer Wirkung If das Stilleftehen der 
ganzen Maſchine, und Aufhoͤren alles thieriihen Les 
bens, indem das Athemholen : unter dem Einfluß des Ges 
hirnes ftehet, und aufhört, wenn die Funktionen deſſelben 
vernichtet find, 


2, Der Tabaks Aufguß, wenn er In die Eingemwelde 
eingefprigt wird, der Upias Antiar (ein auf Java vor⸗ 
fommendes Gift), wenn er auf eine Wunde gebracht wird, 
befigen das Vermögen, das Herz unempfindlid gegen den 
Reiz des Blutes zu madhen, und hemmen demnach den 
Blutumlauf, mis anderen Worten, fie veranlaffen Ohnmacht, 


3. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die Gifte, melde 
bei diefen Werfuchen Innerlich angewandt wurden, ihre Wirs 
kungen durch das Medlum der Nerven bervorbringen, ohne 
durch Abfordtion In den. Blutumlauf gebracht zu werden, 


4. Bringt man die Worara auf eine Wunde, fo Aufs 
fert fie Ihre Wirkung auf das Gehirn dadurch, daß fie durch 
die zeräftelten Blutgefäße in den Blutumlauf gebracht wird. 


Die Analogie erlaubt uns den Scluß: daß andere 
Gifte, auf Wunden gebracht, auf ähnliche Art wirken. 
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— 3. Iſt ein Thler, dem Anſchelne nad, durch die Wir⸗ 
kung eines Giftes getoͤdtet, welches dadurch wirkte, daß es 
die Gehirnthaͤtigkelten vernichtete, fo kann daſſelbe, wenig⸗ 
ſtens in einigen Faͤllen, wieder in's Leben dadurch zuruͤckgebracht 
werden, daß man kuͤnſtlich die Reſplration hervorbrlngt und 
damit einige Zeit anhaͤlt. 


6. Arſenik, Brechweinſtein und ſaliſur— Barhterde, 
bringen ihre Wirkung ‘als Gifte nicht eher hervor, als bie 
fie in den Blutumlauf Äbergegangen find, J 


7. Alle dieſe Gifte verurſachen Unordnungen im Hers 
zen, dem Gehirn und Speiſekanal; es findet jedoch in ihrer 
Wirkung auf dlieſe Organe, unter Ihnen eine Beijgieenbet 
ſtatt. 


8. Das Arſenlk wirkt auf den Speiſekanal mit uns 
gleich größerer Energie, als der Brechweinſtein, oder dag 
ſalzſaure Baryt. 


Das Herz wird welt mehr von dem Arfenif als von 
dem Brechweinſteln, und von. biefem nn als von dem 
ſalzſauren Baryt afficirt. 


| 9. Der Atende Queckſilber/ Sublimat, verurſacht in 
großer Menge innerlich genommen den Tod, indem er ches 
miſch auf die Schleimhaut des Magens — und das On 

füge derſelbe zerſtoͤrt. | 1 


Die Organe, welche mehr unmittelbar zu dem Leben 
nöthig find, leiden In Folge ihrer Sympathie mit dem Mes 
gen, welches den Jod zur Solge hat. 


Ein wichtiges Werk über bie Gifte, hat Herr Orfila, 
ein junger, ſpaniſcher Arzt, unser. dem Titel: 
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Teanto des’ poiaons tirdes des regnes mineral, ve- 
we et animal etc, yo I. un 20 bin rösE, 
— 


‚In. dleſem unterlucht der Vedfaſſer, den Einfluß, — 
die Gegenwart. der Nahrungsmittel, auf die Erfcheinungen, 
welche die Gifte bei der Prüfung mit Meagenzien geben, 
haben kann, ‚wodurch Ihre Eigenfhaften verſteckt und ihre 
Entdeckung verhindert werden koͤnnen. 


Mit Genauigkeit‘ werden alle Vorfichtsmaaßregeln aus 
- elnandergefeßt, ‚welche der. Chemift nehmen muß, um vor 
‚einem Gerichtshofe, wenn biefer fein Gutachten berlangt, eis 
‚nen treuen, kelnen Zmeideutigkeiten untermprfenen Bericht 
abzuftatten,. 

Endlich unterfucht er. die verſchledenen Mittel, welche 
vorgeſchlagen wurden, den nachtheiligen Wirkungen dieſer 
Gifte zu begegnen, und er empfiehlt neue Mittel, in denen 


Faͤllen, in welchen die alten, dem beabſichtigten Zwecke nicht 
— 


Unter dieſen — man auf mehrere, welche uͤberraſchen, 
und auf die ſchwerlich Theorie möchte gefuͤhrt haben. 


So finder er z. B. als’ das einzige wieffame Gegengift 
Bei Vergiftungen durch aͤtzenden Quedfilberfublimat, Eiweiß 
mit Waſſer gemiſcht; und bei der Vergiftung durch Grüns 
fpan, gewöhnlichen Zuder in Städen u. ſ. w. 


Shan 


Bufag au Seite 471. 


Neuere Verfuche über die Anwendbarkeit des Glauber⸗ 
alz es zur Ölasberetiung befigen wir von Sehlen 
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Diefer Überzengte fih, daß man“ ſich bes ron allem 
Kryftalltfattonswaffer: freien Glauberſalzes, ohne Zufaß 'ans 
derer. falziger Fluͤſſe, zur Vorfertigung des Glafes bedienen 
fönne, 


Verfähre man mie der nöchigen Wörficht, fo kann man 
ein Glas erhalten, welches eben fo ſchoͤn iſt, als das aus 
den gewöhnlichen Materlalten bereitete, und das alle Eigen, 
[haften bes mie Natrum — —* —— 


Ein —* von Kalt oder —— befördert die Betr 
siafung der en duch Glauberſalz ungemein. 


Am vor aglich gen eignet ſich hlezu die Kohle, — 
bei der Anmendung-von Kalk, ein bedeutender Aufwand von 
Zeit und Brenpmaterial erforderlich: ift. 


Das Kocfalz. fand, Gehlen unter den. geroößntichen 
Umftänden zum Glasmachen nicht anwendbar, indem die 
Kieſelerde daſſelbe bei der bloßen in der Hitze 
nicht zu zerfegen vermag, 


Man ſehe: Neues Journal für Chemie und Phyſte. 

v. XV. ©. 2 ff. 
Zuſatz zu Seite 473. 
Loyſel giebt in ſeiner Glasmacherkunſt folgende 


Vorſchriſten zur Bereltung — Fritten fuͤr verſchledene 
Glasarten. 


Zu Ben @plesstäläftens von a Saint Gobin: 
Weißzen, elfenfreien Sand .” .” . „100 Pffund. 
An der Luft zerfallenen Kat . . . 12 — 
Kaleinirte Soda, welche 11 Proeent er 
Kohlenſaͤure enthält. 2 A — 48—- 


ah Sa 


Glasſcherben und Blasabgänge (calcin ou---- 
rognures) von derfelden Beſchaffen⸗ zer 
heit mie das Spiegelglas - ._. „ ..; 200 Pfund, 


Sollten unter dieſen Materialien ſich kohllge Theile be⸗ 
finden, welche dem Glaſe einen Stich ins Gelbe geben, fo 
muß man 0,25 — zuſeben. 


Fritte, — man ſich auf. — Glashut⸗ 
ten zur ——— weißer Trinkgeſchirre ber 
dient: ; 
Weißer Sond . » « re 44100 Pfund 
Im Handel vorfommende Pottafche, je 

nachdem diefelbe mehr : oder. weniger. 

kohlenſaures Kalt enthält '» . . +- Ha 65 — 
An der Luft zerfallener , gepülyerter Sl 4 6— 12 — 
' Slasfcherben RR. SEE. GR SE SE SE Zu; — — 


Hat das Glas, well die Materialien nicht fattfam ger . 
glähee wurden, einen matten Glanz —* pale,) ſo ſetzt man 
0,2 bis 0,4 Manganoxyd hinzu. 


Ordinaͤre Spiegelgläfer zu Scqcheiben far 
Elektriſtrmaſchinen, Kutſchengläſern, und halb— 
weißen — 


Sand >» 3—— 277 ug 100 . Pfund 
Rohe Auͤtautiſche Sera, erfter Güte, 

gepülverr et 0 8 0 0. + «+ 300 
Stlasfherben - “0 » ter. ; 100 — 
| Manganoxyd Er De Eu >» 9. 0,5— 1 — 


Nachdem der Sand und die Soda wohl durchelnander 
gemengt worden, werden ſie nochmals gegluͤhet. 


® ” 


las. 
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Bouteillenglas, welches mit Vareck Soda 


bereitet worden; 


Sb + 2 —— rt. TO 
Hohe Bared Soda.» . . 2’. + 200 
Nicht ausgelaugte Alde - . x. 50 
Zerbrochene Flaſchen, nach Wiütuhr, ge⸗ 
woͤhnlich... 4100 


Pfund. 


— — 


— 


Doutelllenglas, zu weldhem die bei dem Aus 
laugen des Natrums, oder der gewöhnlichen 
Afche, bleibenden Rädftände, fo wie ordinairer 
Lehm, wie man Ihn zur Verfertigung von Zies 


geln braucht, genommen worden; 


Gewoͤhnlichen Sand, weiß oder gelb 
Vareck Soda - « 1 0 ee. 
Ausgelaugte Rüffländte .» » x 
Unausgelaugte Alhe . » + + r . 
Gelben Thon oder Ziegellehm . . 
Zerbrochene Flaſchen nah Willführ, ges 
woͤhnlich et te 100 


100 


30 — 


Kryſtallglas, oder Flintglas: 


Weißer Sand Pe BE TE. |; : 


Rothes Blelormd . . . , 80 — 
Kalctnirte Pottaſche die kurze Zeit der 

Luft ausgefene worden - . . 35— 
Salpeter vom erftien Sue ı . . 2— 
Manganoyd « 2 2 0,, 06 


., 160—ı7a — 


fund 


40 — 


80—100 — 


Zu dieſer Miſchung fegt man zumellen noch Hinzu: 


Weißes Arſenikoxdd.. + 005— 0,1 — 


oder Schwefel /Antimonium.0,05 — 


o —r, 
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Das fpeeififche Gewicht diefes Glaſes iſt 3,2; ganz über, 
einftimmend mit dem des nr 


In Frankreich befchäftigt man fich ſeit einiger Zeit mit 
dei Verfertigung von Slintglas, mit gluͤckllchem Erfolge. 


Vorzuͤglich erfüße das, welches Herr Dartigues In 
felner Fabrike zu Vonache bereitet, alle Forderungen, wel— 
che Künftler, die es zu optifchen Werkzeugen brauchen wol⸗ 
len, an diefe Glasart machen. 


Ste If durchſichtig, gleihföemig, ohne Streifen und 
Blafen und mird von bdiefer Qualicht in. ziemlih großen 
Maffen erhalten, 


Objektivgläfer von 4 Zoll Oeffnung und 5 Fuß Brenns 
seite, die Herr Cauhois aus diefem Flintglaſe gefchliffen 
bat, fand man eben fo vorzäglid, als.die befien aus Dol—⸗ 
londs Fabrike. 


- Umftändlihe Nachricht uͤber diefen Gegenftand findet 
man in folgender Schrift: sur l’art de fabriquer du 
Flintglafs bon pour l’optique, par Mr. d’Artigues; 
suivi d’un rapport fait a la classe des sciences physi- 
ques et mathematiqyes,de l’Institut sur les resultaıs de 
cette fabrication. Chez Gueffier Paris, rue du 
Foin Saint Jaques 1001 und in Gilbert's Annalen. ©. 
XXXIV. ©. 240 ff. B. XXXVII. ©. 365 fi. 


Zuſatz zu Seite 475. 


Nach Faujas de St. Fond, läßt ſich zwar aus 
Trapp, nicht aber aus reiner, dichter Lava, (Baſalt) gus 
tes DBouteillenglas machen, Indem das Glas aus Lava dazu 
zu undurchfihtig- und fteif iſt, und fich nicht blaſen läßt. 


— 
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Die Bouteillen, welche man zu Montepelfier aus 
Baſalt gemacht haben fol, befianden aus gemeinem geütlts, 
Ken Slafe, zu dem Flußfand genommen war, unter welchen. 


eine Ueberſchwemmung, vulkaniſchen Sand der Nabtmidele, 
gebracht hatte. 


Das Schwarze Glas, welches man erhielt, war mihts 
anderes, als. ein, etwas durch Schwarzen Sand verunreinigs; 
tes Glas; und als man fehr viel mehr vulkaniichen Sand 
nahm, verdarb ınan die ganze Maſſe, fo daß man die Hoffs 
nung aufgeben mufte, von den dort fehr häufigen Laven 
Gebrauch für die Glashütten machen zu können. (a. m O. 
B. XLVI S. aıg.), J 


Zuſatz zu Seite 477. 


Hohn Hall hat mehrere Verſuche angeftelle, In wel; 
chen Fällen das Glas, die merkwuͤrdige Deränderung der 
Entglafung erfährt, den Karakter des Glaſes verliert, 
undurchſichtig mird, und in feinem Gefüge Spuren einer zeo⸗ 
IIchartigen Kryſtalliſatlon jelgt.. (Edinburgli Trau- 
sactions Vol, V.) Ä 


Er fand, daß langſames Erkalten die Urſache dioſer 
Veraͤnderung ſey. 


Ein Städ grünes Glas wurde unter Umſtaͤnde verſetzt, 
in welchen es in den ſogenannten entglaſten Zuſtand dadurch 


überging, daß man es nach dem Schmelzen, langſam erkal⸗ 
ten ließ. 


Oeſſbe Sid —— alle Eigenſchaſten des Glaſes 
wleder, als man es auf's neue ſchmolz und ſchnell erkalten 
ließ. 


Diefe Veränderungen tiefen fü ich an demſelben en 
fo. oft man wollte, hervorbringen. , 
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Hall ſtellte mie mehreren analoger Subſtanzen ver⸗ 
gleicheride Verſuche an. Glas, welches er dutch Schmelzen nieh⸗ 
rere Varietäten von Bafalt und Grünftein erhalten hatte, 
gab unter den angeführten Umſtaͤnden, dieſelben Erſchel⸗ 
nungen. 


Auffallend war biefes, daß die Subftanzen, wenn fie in 
den Zuftand eines fteinartigen Körpers Übergegangen waren, 
ungleich fttengfläffigee waren, als Im deſtande von Glaͤſern. 


Letztere erweichten ſich bei einer Temperatur von 15 
bis 24 Grad nach Wedgwood's Pyrometer; dieſelbe Vers 
änderung erfolgte in jenen erſt bei 32 bis 38 Grad. 


Man fehe: Über diefen Gegenſtand auch Guyton in 
den Annales de Chimie T. LXXIII. p- 133, 


Murtay (System of Chimistry, Vol. IL p. 309.) 
Bemerfe biebel, daß der Mangel an Durchfichtigkelt und das 
Erpftallinifche Gefüge fich Sehr gut aus der Anordnung, wel 
che die Thetichen der gefhmolzenen Maffe bei dem Erfalten 
annehmen, erflären laſſe; ſchwieriger fey es einen Üherzeugens 
den Grund für den verichtedenen Grad der Schmelzbarkeit 
in den veränderten Zuftänden Aufzufindeit, wenn bioß eine 
Veränderung in dem Adgregatzuftande der Thelichen eintritt, 
und feine, Trennung der Beſtandtheile ftattfindet, 


Nimmt man übrigens an, daß bei der. einen Art von 
Anordnung der Theilchen, diefe fefter an einander haften, 
als bei der anderen; fo iſt es gar nicht befremdend, daß 
eine höhere Temperatur erfordert werde, dieſen innigeren 
Aggregat / Zuftand aufzuheben. - 


Zufaß zu Seite 478. 
Graf Bucquol, hat Verſuche über HecComprefflon 
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bes. Glaſes in dem zaͤhen Zuftande, in welchem es ſich, 
wenn es verarbeitet werden fol, . ap, angeftellt, * 


Er fand, daß daffeibe durch Säläge mit einer Ramme 
nicht Im geringften dichter wurde, 


Die Kleinen Unterſchiede in dent fpecifiihen Gewichte 
wiſchen dem gegoffenen und geſchlagenen Glaſe, ruͤhren of⸗ 
fenhar von vier ee kung v fe "bald em bald 
hegativ ware, * 


Der Srund bavon toi heile: von der riſſigen Di 
füge, theils won Lufebläcchen des geihlagenen Slafes, theils 
von der größeren Abkühlung -deffelben während des Schla— 
gens, thells Bavon herrühren, daß die Schwere der verichles 
denen Slasfchichten Im Hafen verfchleden Ift. | : 


Das Glas tft drinach In ſelnem zähen Zuſtande, eben 
ſo gut ein vollkommen elaftifcher Körper, als in dem feften 
Zuſtande. (a. a ©. B. XLIE S. 90 fi) 


ee 


f 


Bufat zu Seite TEE | 


Schrader bat zur Werfertigung der Glasfluͤſſe 
3 kanſt lichen Edelfteine folgende Vorſchriften gege⸗ 
Er — eine au RT oder zu nn — Hier, 
file das Feuer des Porzellanofens , den Glasflüffen nicht 
Anſtig indem mehrere Farben ſchlecht ausſielen, und? der 
ng belm Erkalten groͤßtenthells in kleine Stucke zetriſſen 
ar. TI BO 
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Ein gutzlehender Windofen wuͤrde vorzudiehen ſeyn, 
wenn nicht ein zu großer Verbrauch von Brennmaterial, 
im Verhaͤitniß gegen den Einſatz von öritte, Ben Euris 
tung zu koſtſpielig machte. nn 


Zweckmaͤßlger — er ein Site | von maöfgener 
———— = 


‚Ein Eleiner Blafebalg, deſſen giache — Sof. in u. 
Breite, und ı2 Zoll in der Länge hat, mit einem Zuge, 
ruhe In einem hölzernen Geftelle, und firdömt die Luft ums 
ten, einen Zol hoch über dem Boden-einesniereikigen Kas 
fiens von Deauerfteinen aus, der g. Zoll in's Gevierte ins, 
neren Raum bat, und worin. der Schmelgtiegek etwa andert⸗ 
balb bis zwei Zoll vor der. Deffnung:des — en ein 
Stuͤckchen Ziegelftein geſtellt wird, ' 


Der vieredlige Dfen ruht In. einem dünnen, eifernen: Os 
ftelle mit vier, Süßen, fo. daß die ganze Vorrichtung tragbar, 
iſt, überall hingeſtellt und wieder bei Selte gelegt. ‚werden. 
kann. 


— 


Het dleſer Einrichtung erfordert ein Einſatz bon etwa 
4 bis 5 Loch Fiitté, einen, bis anderthals Kudikfuß Kohlen, 
wogegen ein Einſatz von 6 bis 9 Loth Fritte im Windofen, 
8 bis 10 Kublkfuß ‚Kohlen bedurfte. 


Der Fritte, welche aus recht reinen Subſtanzen gemengt 
werden friuß, wurde gleich das färbende Metall ugeſest 
und die Arbeit mit einer Schmelzwitg veendige® © 


Die Be ——— J * Glasfluͤſſen was 
SE Bismarr- 0, Bi Inu “3,3 198 RN 17 


Vergerpftall dee ds ke trockenes nn Bene: 

* halbe Unze, gebrannter Borax drei Drachmen, Salpe⸗ 
tet von 20 bis bo Gran, L u 
Win 
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Will man einen haͤrteren Fluß haben, ſo kann man 
folgendes Verhaͤltniß der Beſtandtheile anwenden: 


Bergkryſtall anderthalb Unzen,: trockenes kohlenſaures 
Natrum eine halbe Unze, gebrannten Borar drei Drachmen, 
Mennige zwei Drachmen, Salpeter 20 Gran oder nach Um⸗ 
ſtaͤnden etwas mehr. 


In — von Bergkryſtall, kann man gepuͤlver⸗ 
tes weißes Glas ſtatt deſſelben, und Natrum hinzuſetzen, 
wenn man nicht auf die groͤßere Haͤrte ſieht. 


Sin dieſem Falle miſcht man etwas Arſenik zu, damit 
der Fluß, nicht durch das gewöhnlich in dem weißen Glaſe 
befindlihe Mangan gefärbt werde, 


Wird dem Glaepulver etwas. Bergfruftall zugeſetzt, 
und bderjelbe länger geichmolzen, jo erhält man einen fo 
harten Fluß, daß er mir dem Stable Feuer ‚giebt. 


Diefes iſt z. B. der Fall bei folgender Mifehung: 


Sladpulver eine Unze, Bergkryſtall drei Dramen, 
Mennige drei Drabmen, atbrannten Botax zwei Drach—⸗ 
men, Salpeter Jo Gran, weißes Arfenit 10 Gran. 


Zu allen diefen Fluͤſſen, muͤſſen die Ingredienzlen auf 
bas feinſte gepuͤlvert, und zuletzt durch ein felnes Sieb ger 
ſchlagen werden. 


Der Schmelztiegel darf nur bis auf bie Hälfte mie 
dem. Gemenge angefuͤllt werden. 


Bedient man ſich des gepälverten Glaſes zur Fritte, 
fo kann man den Ziegel Höher anfüllen. 
5.1. 117] 


258 Stasflüffe. 


uUm den Slasfläffen eine rubinrothe Farbe zu ers 
thellen, wendet man Gold an. 


Das Gold darf’ für diefen Zweck nur wenig oxydirt 
ſeyn. 


Es iſt einerlet ob man Goldpurpur, die Goldaufloͤſung 
ſelbſt, oder einen reinen Goldniederſchlag anwendet. 


Schradber iſt nicht der Meinung, daß das Gold ſich 
im metalliihen Zuftande in diefen Flüffen befinde: denn in 
denen, in welchen das Gold reducirt war, war ber Fuß 
ohne Farbe, und das Gold in merallifhen Punkten durch 
die Maſſe vertheilt: 


Das Geheimniß dem Fluſſe, welcher gewoͤhnlich gelb⸗ 
roͤthlich und truͤbe aus dem Feuer kommt, eine ſchoͤn rothe 
Farbe zu geben, ſcheint darauf hinauszulaufen, daß man 
denſelben, wenn er etwas zu erkalten anfängt, noch einmal 
in einem ruſſigen Slammenfener bis zum Gluͤhen erhitzt. 


Einen wenigſtens an einigen Stellen ſchoͤn rubinrothen 
Fluß, erhielt Schrader durch folgende Miſchung: 


Bergkryſtali eine Unze , trockenes kohlenſaures Natrum 
eine halbe Unze, gebrannten Borax, Mennige von jedem 
drei Drachmen, Salpeter anderthalb. Drachmen, Goldpuür— 
pur 15 Gran, ftrahliges Grau, Spießglanzerz ; ſtrahliges 
Grau⸗Manganerz, von ‚Jedem 8 Sranı 


. Dder audi: 


Bergkryſtall eine Unze, trockenes kohlenſaures Natrum 
eine halbe Unze, gebrannten Borax, Mennige jedes 80 
Gran, Salpeter 40 Gran, Goldpurpur 15 Stan, Salmiaf 
eine Drachme. 
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| Solgende Miſchungen gaben den Saphirfluß: 


= Bergkryſtall anderthalb Unzen, trockenes kohlenſauret 

Natrum ſechs Drachmen, gebrannten Borax, Mennige, je— 
des u Drachmen, Salpeter eine Drachme, Kobaltoöyd eis 
hen Sran; \ 


‚ Öber: 


Bergkryſtau eine Unze, trockenes Bohlenfanres Natrum 
eine halbe Unze, gebrännten Borax drei Dramen, Mens 
nige anderthalb Drachmen, Salpeter 30 Gran, kohlenſau⸗ 
res Kobaltoxyd i/4 Gtan, grunes kohlenſaures Kupferbryd 


15 Gran— 
Oder: 


Bergkryſtall anderthalb Unzen, trockene⸗ kohlenſaures 
Natrum ſechs Dachmen, gebrannten Borax, Mennige jedes 
eine Drachme Salpeter 1/2 Drachme, gruͤnes kohlenſaures 
Kupferoxyd i/2 Drachme. | | 

Der Smakagdfluß laͤßt ſich aus folgenden Miſchum⸗ 
gen bereiten: 
Bergkryſtall anderthalb Unzen, trocenes kohlenfauree 
Natrum ſechs Drachmen, gebraͤnnten Borax, Mennige, je⸗ 
des zwei Drachmen, Salpeter eine Drachme, rothes Eiſen⸗ 
diyd 20 Gran, grunes kohlenſaures Kupferoryd 10 Gran, 

Oder: 
Bergkryſtail anderthalb Ünzen, trockenes kohlenſaures 
Natrum eine Halbe Unze, gebraniten Borax drei Drachmen, 


‘ 
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Mennige zwei Drachmen, Salpeter 40 Gran, Eohlenfaures 
Kobaltoxyd ı 1/2 Gran, kohlenſaures Chromoxyd 10 Gran. 


Oder: 


Bergkryſtall g- Drachmen, trockenes kohlenſaures Nas 


trum 3 Drachmen, gebrannten Borax 3 Drachmen, Mens - 


nige 2 Drachmen, Salpeter 1 Drachme, kohlenſaures Uran⸗ 
oxyd 8o Gran, grünes kohlenſaures Kupferoxyd 3 Gran. 


Folgende Miſchung ahmte den Chryſopras nach: 
Bergkryſtall anderthalb Unzen, trockenes kohlenſaures 


Natrum eine halbe Unze, gebrannten Borax drei Drachmen, 
Mennige zweit Drachmen, Salpeter 2o Gran, weiß gebrannte 


Knochen zwei Dramen, grünes Eohlenfaures Kupferoxyd 2 


Gran, rothes Eifenosyd 4 Gran, Eohlenfaures Chromorpd 


6 ran. 


7 ! 


Die Miſchung giebt eine dunkele Chryſopras Farbe. 


Eine hellere Nuance llefert ein Vierthell dieſer drei 
Metalloxyde in demſelben Verhaͤltulſſe unter ſich genommen. 


m Dpal giebt folgende Miſchung: 


BDergkryftall neun Dramen, trodenes, Eohlenfaures 
Natrum drei Dramen, gebrannten Borar zwei Drachmen, 
Mennige anderthalb Drachmen, Salpeter 15 Gran, Meine 
ralpurpur Mo Gran, weiß gebrannte Knochen anderthalb; 
Drachmen, falzfoures Silber 2 Gran. | 


Beryll gerierd am beften durch folgende Mifchung: 


Bergkryſtall anderthalb Unzen, teocdenes Eohlenfaures 
Natrum eine Halde Unze, Borax drel Dramen, Mennige 


» 
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zwei Drachmen, Salpeter eine Drachme, rothes Eiſenoxyd 
ſechs Gran, gruͤnes kohlenſaures Kupferoxyd 2 Gran. | 


Statt der beiden legten Syngredienzien, kann man auch 
nehmen: rothes Elfenoryd 4 ran, kohlenſaures Kobalts 
oryd 1/5 Gran. “ 


Zur Verfertigung des kuͤ rn en Hyacinthes dient 
folgende Vorſchrift: 


Bergkryſtall neun Drachmen, trockenes kohlenſaures 
Natrum drei Drachmen, gebrannten Borax zwei Drachmen 
15 Gran, Mennige anderthalb Drachmen, Salpeter 40 
Gran, ftrahliges Grau, Manganerz 5 Gran, an Eifens 
oxyd 3 Gran. 


Zur Erhöhung der Farbe kann man bdiefer Miſchung 
auch noch einen Gran Goldpurpur zufegen. 


Turmalln von roͤthlich brauner Farbe, lleß ſich 
durch folgende Mifhung nahahmen: 


Bergkryſtall elne Unze, trockenes Eohlenfaures Natrum 
eine halbe Unze, gebrannten Borax 31 Dramen, Mennige, 
Salpeter, jedes anderthalb Dramen, Nickeloxyd 8 Gran. 


Zur m alin von einer Mittelfarbe zwiſchen Lauhgrün 
und Indigblau, wurde aus folgender Mifhung erhalten: 


Gepülvertes Glas zwei Unzen, Bergkryſtall, Mennige, 
jedes fehs Drachmen, gebrannten Borar eine halbe Unze, 
Salpeter do Gran, kohlenfaures Kobaltoryd ı 1/2 Gran. 


Nimmt man flatt des Kobaltoryds, fünf Gran Uran 
oxyd, fo dient diefelhe Tritte zur WIUIEIRGNNS des kuͤn ſt⸗ 
lihen Topas. 
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ei Folgende Mifhung gab einen dunkeln Kryſolith 
uß; 


Bergkryſtall ſechs Drachmen, trockenes Eohlenfaures Nas 
trum 2 Dramen, gebrannten Borax anderchalb Dramen, 
Mennige eine Drachme, Salpeter 10 Gran, ſtrahllges Srays 
fpteßglangerz eine halbe Drachme, ſchwarzes Eifenoryd, vos 
thes Eifenoyyd von jedem 4 Gran, ftrahliges Grau Srauns 

feiner; 2 Gran, 


Zum Amathyſtfluß bedient man ſich des ſtrahllgen 
Grau⸗Braunſtelnerzes, nur darf zu einer Fritte, welche etwa 
eine Unze Fluß llefert, niche mehr ale ein Gran genpmmen 
werden, 


Auch menn man zu gepälvertem Glaſe, auf die Unze 
eine Drachme Salpeter, etwas Bora und Mennige nimmt, 
erhält man einen kuͤnſtlichen Amethyſt. 


Den Azur Stelm ahmt folgende Miſchung nah; 


Bergkryſtall 6 Drachmen, trockenes Fohlenfaures Nas 
tum 2 Drachmen, gebrannten Borar anderthalb Dramen, 
Mennige eine Drachme, Salpeter 25 Gran, mwelßgebrannte 
Knochen eine Drachme, Eohlenfaureg Kobaltoryd 2 Gran. 


Den Agat ahmt man dadurch nad, dag man Bruce 
ftüde verfchledener Flüffe zufammen fliegen läßt, und wenn 
alles im vollfommenen Fluß ift, das Ganze umruͤhrt. 


Schrader, erhielt mehrere Agathe, durch rothes Eis 
fenoryd, welches ftellenweife den Fluß rothgefaͤrbt hatte, wenn 
er zu 3 Loth Flug etiva, 30 Gran rorhes Elſenoxyd mifchte, 


Man fehe: Buͤlletin des Neueſten und Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſten aus der. Naturwiſſenſchaft. Herausgegeben von 
©: 5: Hermbſtaͤdt, B. IV, ©, 216 ff. 


* 


Glimmer. 
Zuſatz zu Seite 491. 
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Klaproth, fand in dem gemeinen Glimmer von 
Zinnwalde folgendes Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Klefelerdte . 


Alaunerde . . » te 
Eifenoyd . 
Manganoıyd . — 

2 


Kali.... 


J 


* 





47,00 
20,00 
15,50 

1,75 
14,50 


98,75 


Sm großblättrigen Slimmer, ober bem foges 


nannten ruffifhen Slafe: 


Kiefelerde ß . — ...2 » 





48,00 IR 


Alaunerde . . e 0x 3425 
Eifenopd . » 0 0. . 450 

Talkerde, etwas mangan⸗ 
hattig.. 0,50 
Ralt ... nn. 2 2 90 0 . i 0,75 
Verluſt durch's Slühen . 1,25 
97,25 


Sm ſchwarzen fibirifhen Glimmer, ergab fi 


folgendes Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Riefelerde . . » 
Alaunerdte - . » 
Zallrte . . » 
Eifenopyd . » » 
Manganoxyd .. 
Br ru er 
Berluft durch's Gluͤhen 


4 


42,50 
11,50 
9,00 
‚22,00 
2,00 


10,00 


1,00 


— — 
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Der großblattrige Glimmer, oder das ruſſi— 
ſche Glas, unterſcheidet ſich vom gemeinen Glimmer 
durch das größere Berhaͤltniß der Alaunerde, und Dagegen 
das Eleinere des Eiſenoxyds, fo wie dadurch, daß er eine 
Spur von Talkerde enthält. | 


Auch zeigt er eine weit - größere Miderfpänftigkeit Im 
Beuer, indem er felbft In’dem- beftigeren Feuer des Porzels 
lanofeng nn. si 


Der ſchwarze fisteife Slimmer,- muß wegen 
fein:s delnahe glefhen Verhältniffes der Alaunerde und Talks 
erde, ohne noch den beträchtlicheren Eifengebalt in Anfchlag 
zu bringen, als eine, fomohl vom ‚gemeinen Glimmer, als 
vom ruſſiſchen Glaſe, abweichende Gattung aufgeftellt werden, 


Klaproth's Beiträge B. V. B. 64 — 70. 


6 o b. 
Suſes zu Seite 479 


Cuthberſom ließ elektriſche Funken über einen Gold— 
draht der mit atmoſphaͤriſcher Luft umgeben, in eine Glass 
röhre eingefchloffen war, gehen, 


Dadurch wurde der Draht In ein dunkel braͤunlich pur⸗ 
purfarbenes Pulver verwandelt. 


Die Luft nabın an Volumen ab, und war untauglich, 
das Brennen zu unterhalten. 


Nicholson’s Journal Vol. V. 4to p. 146. 


* 


Guyton Morveau fand, daß im luftleeren Raume, 
die Oxydation des Goldes nicht erfolgt, 


— 
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Berzelius, bediente ſich folgendes Verfahrens, um 
die Menge des Sauerfloffes in den Gold dad aus zu⸗ 
mittelg, 


Er loͤſte ein gewiſſes Gewicht Gold in Könlgsmaffer 
auf, verdunftete die Auflöjung beinahe bis zur Trockene, um 
den Veberfhuß von Säure zu entfernen, und löfte alsdann 
das Salz wieder In Wafler auf. 


Nun beftimmte er mit der größten Genauiqgkeit die 
Menge Quedfilber, melde erforderlih war, das Gold Im 
metalliihen Zuftande zu fällen; denn es iſt Elar, daß fi 
das Quedfliber genau mit der Menge Sauerftoff verbunden 
haben müffe, welche in dem Golde enthalten war. 


In einem Verſuche fälten 14,29 Theile Queckſilber 
9,355 Theile Bold; in elnem anderen * Queckſilber, 
6,557 Gold. 

Dieſe —— ſcheinen zu der Folgerung zu fuͤhren, 
daß 15,912 Gold in dem hoͤchſtoxydirten Zuſtande, genau ſo 
vlel Sauerſtoff enthalten, als 24,24 Queckſilber, die mit 
dem Maximum von Sauerſtoff verbunden ſind. 


Nah Seffteöm aber, deſſen Data Berzeltus ans 
nimmt, beftehet das hoͤchſt orydirte Queckſilber aus 100 
Queckſilber und 7,9 Sauerftoff. 


Demnach beftimmt er das Verhaltniß der REIN 
im orydieten Golde folgendermaßen: 


Gold.. 892253 . 100, o00 
Sauerſtoff 10,775 + . 12,077 


100,000 


Nimmt man an, daß das rothe Quedfilberosnd, aus 


— 


—— 


266 | Gold. 


100 Quedfilser und 8 Sauerftoff zufammengefegt ſey, fe 
würde fib das Verhältnig der VDeßtandeheile im Goldoxyd 
folgendermaßen beſtimmen: 


Gold..69,137 1I1I0oo, ooo 
Sauerſtoff » 10,863 . ». 12,107 


100,000 


Diefe legtere Angabe ſtimmt mehr mit den Verfuchen 
von Oberfampf, als die von DBerzelius. 


Erfterer fand, daß das Scähmefelgold aus 100 Gold 
und 24,39 Schwefel zufammengefegt fey. 


Wiegt nun ein Atom Schwefel doppelt fo viel als ein 


Atom Sauerftoff, fo folge, daß im hoͤchſt orydirten Golde; 


100 Theile Gold gegen 12,195 Sauerftoff enthalten feyn 
muͤſſen. | 


Setzt man falzfaures Gold einer mäßigen Hige In eis 
nem Sandbade aus, fo nimmt daffelbe, fo lange gasförmige 
Ehlorine entweicht, eine ſtark ri Farbe an, und wird in 
Waſſer unaufloͤslich. 


War die Hitze nicht anhaltend genug, ſo iſt nur der 
Theil des ſalzſauren Goldes, welcher unverändert blieb, in 
Waſſer auflöslih, während berjenige, welcher die ſtark gelbe 
Barbe angenommen hatte, unauflöslid ift. 


Sest man diefe Subſtanz der Hige aus, ober ſtellt 
man ſie bloß an das Tageslicht hin, ſo wird ſie zerſetzt, und 
in metalliſches und hoͤchſt oxydirtes ſalzſaures Gold ver⸗ 
wandelt. 


Nah Berzelins, iſt der ſtrohgelbgefaͤrbte Antheil 
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ſalzſaures Gold mit dem Minimum von Sauerſtoff. Waͤrme 
oder Licht, entziehen einem Theile des minder⸗oxydirten ſalz⸗ 
fauren .Soldes den Sauerftoff gänzlich; diefer verbindet fi 
mit dem zurücbleibenden erſten Oxyd, verwandelt diefes in 
hoͤchſt orydirtes Gold, dadurch wird wieder hoͤchſtoxyditt 
falzfaures Gold ‚gebildet, 


Da In dlefem Falle zwei Drittheile Gold in den mes 
talliſchen Zuftand zuruͤckgefuͤhrt wurden, während ein Deits 
theil mit dem Marimum von Sauerftoff verbunden blieb, 
fo fchliege Berzelius, daß das mindeft oxydirte Gold ein 
Dritthell fo viel Sauerfioff als das hoͤchſt oxyditte enthalte, 


Das mit dem Maximum von Sauerſtoff verbundene 
Gold, hat einen fiyptiichen, meralliihen Geſchmack, und 
yerurfacht einen Ausfluß des. Speichels. 


Papier, welches man damit beſtreuet, brennt, als wenn 
es in eine Aufloͤſung von Salpeter waͤre getaucht worden. 


In Salpeterſaͤure iſt es kaum aufloͤslich; allein > Sal 
fäure loͤſt es mit Leichtigkeit auf. 


Man fehe: Thomson’s Annalg of Philosophy N. 
N. P--344. N. XXV. P. 18. . 


Zuſatz au Seite 498. 


Die Soldauflöfung, wird von Kalt, Natrum, Bar 
ryt und Kalk In der Kälte nicht geträbt; nur nimmt fie 
eine ſtarkrothe (nah Hildebrande eine gelbbraune) Farbe 
an, wie bie Tinctura Martis alcalina Stahlii, auch nad 
langer Zeit bleibt die Mifchung Elar. : 


Baryt und Kalt bringen diefe Farbe nicht hervor, 
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wahrſcheinlich weil fle eine weit größere Menge Waſſer zw 
ihrer Auflöfung bedürfen. - 


Wird die Soldauflöfung vollkommen mit Kali gefättigt 
und erhitzt, fo feßt fih ein vocher (nad Hildebrandt, 
ebenfalls ein gelbbrauner) Niederſchlag, in Geftalt fehr- los 
derer Flocken ab, — Im Anſehn, dem hoͤchſtoxydlirten 
Elſen aͤhneln. 


Setzt man eln auch nur geringes Uebermaaß Abenbes 
Kalt zu der Fläſſigkelt, und läge man fie fieden, fo wird 
das Volumen des Miederfchlages fehr vermindert, zugleich 
nimmt er eine Farbe an, die In der ganzen Maſſe anges 
fhauet braun erfheine, allein eigentlih blau iſt, Indem 
die Fluͤſſigkelt, welche am ſich felbft eine gelbe Farbe hat, 
durch die getrennte in ihe ſchwebenden Theilchen des Nieder⸗ 
fchlages grün erfcheint. 

Die Fluͤſſigkelt, aus melcher blefer Stoff durh Kalt 
‚ gefällt worden, iſt farbenlos. 


Det einem Zufage von Salzfäure, nimmt fie fogleid 
eine gelbe Farbe an, welche der, der Goldauflöfung ‚ähnlich 
ift; grünes [hmwefelfaures Eifen en daraus mes 
tallifches Sold nieder. 


Das zum Abmafchen des NMiederfchlages — 
Waſſer, giebt fortdauernd bis zuletzt Zelchen von der Ges 
genwart des Goldes; eine Anzeige, daß dieje Berbindung 
einigermaaßen in Waffer aufloͤslich iſt. | 


Enthält die Soldauflöfung eine geroiffe Quantität Gold, 
fo bat der durch das grüne fehmwefelfaure Eifen gefälte Nies 
derfchlag, eine braune Farbe. 


Iſt nur wenig Gold zugegen ‚ fo entfteher kein Nieder⸗ 


Gold. 269 


ſchlag auf der Stelle; ſondern die Fluͤſſigkeit, indem fie noch 
durchſichtig bleibt, faͤrbt ſich ſchoͤn indigblau. 


Mit der Zelt verſchwindet dleſe Farbe, und es ſetzt ſich 
ein ſchwaches Praͤcipitat ab. 


Dleſes ſcheint zu beweiſen, daß das Gold bei einer ſehr 
feinen Zerthetlung blau erſcheint, und daß es feine natäͤru— 
he Farbe, nur in der Vereinigung einer gewiffen Anzahl 
feiner —— Theilchen zeige, 


kohlenſaure Kalt bringe in der Goldauflsfung 
ein Aufbraufen zumege. 


Nach dreißig Stunden wird die Fluͤſſigkelt trübe, ohne 
daß ſich etwas abjett, und In dem Verhaͤltniſſe, wie fich die 
in der Fluͤſſigkeit zuruͤckgehaltene Koblenjäure aus diefer ent 
wickelt, nimmt jene eine ſtark roche Farbe an. 


Laͤßt man das Gemiſch fieden, fo fett. ſich ein fehr dic; 
liches Magma von blaßer Scharlachfarbe (nach Hilde 
brandt, von gelbbrauner Farbe) ab. 


Diefe Farbe wechſelt berm Sieden nicht, Ale dleß bei 
dem aͤtzenden Kali der Fall war; es ſcheint daher, daß leg 
teres- zum Theil auf den Niederſchlag wirkt. 


| Diefer Miederfchlag zeigte fich beim — mit 
Waſſer in ie einigermaßen auflöslich. 


Der nad) —— Auswaſchen getrocknete Nieder, 
ſchlag Hatte das Anfehn mie getrocknetes Blut; durch Zerreis - 
ben wurde er pommeranzengelb. 


Auf dieſe Weife behandelt, gaben 7,643 Grammen feis 
nes Gold, nur 5,414 rothen Miederfchlag; woraus folgt, 
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da Säuerftoff, Salzſaͤure, wahrſcheinlich auch etwas Kali 
an dem Niederſchlage hafteten, daß mehr als 2,229 Gram⸗ 
men in den Mutterlaugen und Abwaſchwaſſern zuruckgeblie⸗ 
ben ſind. 


Die Gegenwart der Salzfäure erkannte man, wein 
Salpeterſaͤure, die über dem — sie hätte, 
mie Silberfalpeter geprüft wurde: 


Kohlenfäure nahm das Oxyd nicht an, wenn eẽ 
auch mit einem Uebermaaß von kohlenſaurem Kalt ge— 
faͤllt wurde; denn nach dem Austrockenen, wurde es von 
Saljfäure, ohne das ee Aufbrauſen zii erregen, aufs 


gelöft: t 
Das Auf dem befchriebenen Wege bereitete Sotbaräb; 

bat einen fehr merklichen herben, metalliſchen Geſchmack, und 

erregt einen reichlichen; lange fortdauernden Speichelfluß. 


Ruͤhrt man es mit Wafler zuſammen, und benetzt das 


mit einen lockeren brennbaren Koͤrper, ſo verbrennt dieſer 


mic Praſſeln und Funkenwerfen, wlie es der Fall fein wärs 
de, wenn man ihn mir Sälpeterlauge grtraͤnkt hätte: 


Ein Decigramm diefes Örhde, würde feln jertheilt mit 
60 Grammen deftilietem Waſſers zuſammengetuͤhrt. 


Es loͤſte ſich nicht ganz auf, allein de filtrirte are; 


farbenloſe Fläffigkeit, gab mitt gruͤnem ſchwefelſaurem Eiſen, 


einen blaͤullchten Niederſchlag, welcher metalliſches Golb 
war. 


Da dieſe Aufloͤſung des Goldoxyds von — 
haͤtte abhängen koͤnnen, welche In dem Nliederſchlage, wegen 
unvollkommenem Auswaſchen zuruͤckgebliben waren, ſo wur⸗ 
den auf die nicht aufgeloͤſten Antheile, wiederhohlt mehrere 
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Quantitaͤten deftilirten Waſſers gegoſſen; tn allen zeigte ſich 
aber die Gegenwart des Goldes, obgleich allmaͤhlich dem 
Verhaͤltniße nach weniger, fo wie die Abwaſchungen fort 
ſchritten. 


SHildebrandt, finder es, dieſer Abnahme wegen wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Niederſchlag eine Zuſammenſetzung aus 
Goldoxyd und Saͤure iſt. 


Allein Vauquelin bemerkt, daß die legten Abwaſchun—⸗ 
gen, welche bei einem Zufa& von’ grünem ſchwefelſaurem Eis 
fen noch deutliche Anzeigen von Gold gaben, mit Silberſal—⸗ 
peter feine Spur von Salzſaͤure zeigten: 


Nur wenn oncentrirte Salpeterfäurein großen 
Quantitaͤten angewandt wird, greift fie das Goldoxyd an. 


Die Anflöfung hat eine braune Farbe, wird Ihr Waffer 
zugelegt, fo läßt fie Flocken fallen, von derfelben Farbe als 
bie, weiche von den Kalten gefällt werden, 


Die erften Antheile Salpeterſaͤure, welche auf das aus 
dern Koͤnigswaſſer gefaͤllte Goldoxyd gegoffen wurden, gaben 
mit ber Silber aufloͤſung einen Niederſchlag, die letzteren aber 
nicht; dieſes beſtaͤtigt das oben Geſagte. 


Die Verwandtfchaft des Golboxyds zur Salpeterſaͤure, 
ſcheint ſehr ſchwach zu ſeyn; denn bei dem frelwilligen Vers 
dunſten der Aufloͤſung, ſcheidet ſich ein Thell Im metalliſchem 
Zuſtande wleder ab; ohne Zweifel liegt der Grund hiervon 
darin, daß bloße Salpeterſauce dieſes Metall nicht aufloͤſen 
kaun. 


Die Fluͤſſigkelt, aus welcher das Sotborpd durch Fohlens 
faures Kalt gefaͤllt woͤrden, bat eine kaum merflicdhe gelbe 
Farbe, und einen bloß falzigen, gar nicht merallifchen Ger 
ſchmack. * 
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Setzt man ihr Salzſaͤure zu, fo wird die Farbe dunk— 
(er, und der Goldgehalt giebt fih zu erfennen, und beiim 
Zufag von grünem ſchwefelſaurem Eifen, fällt weichlich me⸗ 
talliſches Gold nieder. 


Bel’m Verdunſten der Flüffigkeie in fehe gelinder Waͤr⸗ 
me, bildeten fih Kryſtalle von ſalzſaurem Kalt, zwiſchen denen 
einige andere Kryftalle von Eohlenfaurem Kali, weiches. im 
Vebermaße zugeſetzt worden, zu bemerken waren. 


Die von diefen Kryſtalen abgegoffene Fläffigfeit, von 
neuem mit gleicher Vorſicht verdunſtet, wurde ſchwach gelb, 
und lieferte endlih ein Sal; von derfelben Farbe, otne bes 
fimmte Seftalt, welchem einige jarbenloje Kıyflale von koh—⸗ 
lenfaurem Kali eingemengt waren, 


Die Unterfuhung zeigte, daß dieſe Kryftalle, aus falzs 
faurem Goldoryd und falzfaurem Kali, im Zuftande eines 
dreifachen Salzes beftanden, das kohlenſaure Kali ihnen aber 
nur beigemengt war, 


Bemerkenswerth iſt der Umſtand, dag wenn zur Fäls 
fung einee Soldauflöfung ein Uebermaaß von Eohl:nfaurem 
Kalt angewandt wurde, fich dennoch aus der flltrieten Fluͤſ— 
figeit, fobald eine hinlaͤngllche Menge Saͤute zugelegt wird, 
um das kohlenſaure Kali zu zerlegen, Flocken von Goldoryd 
niederfchlagen, 


Wird hierauf die Klüffigkele abermals filtriet, und mit 
Salzſaͤure in eine Siedhitze gebracht, fo erfolgt ein neuer 
Niederſchlag, welcher das — Salz iſt, von dem oben 
geredet wurde. 


6 glaubt, daß der Niederſchlag, welcher in 
einer Goldaufloͤſung, der ein Uebermaaß von Kali zugeſetzt 
worden, durch eine Säure bewirkt wird, von einer kleinen 

Mens 


/ 
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Menge Gold herruͤhre, ‚welche durch kohlenſaures Kali auf— 
geloͤſt erhalten wirdd. eg 

Diefe Wirkung findet In einem noch Außgejelchneteren 
Grade ftatt, wenn zur Gälung ’ägendes-Kali angewandt 
wurde, | 


Aus dem Geſagten geht hervor: daß um bie groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Menge Gold ‚aus der ſalzſauren Auflöfung dieſes Me⸗ 
talles zu fällen, man dafuͤr ſorgen muͤſſe, daß feine unnütze 
Säure In der Aufloͤſung bleibe, damit wenlger dreifaches 
Salz entſtehe, auf welches die Kallen nicht wirken. 


Diefes gefchleht, wenn man die Auflöfungen, in febe. 
mäßiger Wärme bis zut Trockniß verdunſtet. 


Man darf ferner bie Fluͤſſigkelten, aus denen man durch 
Kallen Goldoxyd gefaͤllt hat, nicht wegſchuͤtten, weil ſie noch 
eine betraͤchtliche Menge von dieſem Metalle enthalten. 
(Vauquelin, Annales de Chimie. T. LXXVIL p 
321 üÜberf. im Meuen Journal für Ehemie und Phyſik. B. 
III, ©. 323 ff) 5 ) 


Zufaß zu Seite 499. | 


Herr Edmund Davy, bewirkte die Verbindung des 
Goldes mit dem Phofphor dadurch, daß er fehr fen ers 
theiltes Gold, in inet luſtleer gemachten Röhre mir Phofs 
phor erbigte 


Bas Phofphotgold hat eine grüne Farbe und mer 
talliichen Glanz. 


Ä . Es wird durch die Hitze einer Weingelſtlampe mit Lelch— 
tigkelt zerſetzt, und enthaͤlt ungefaͤhr 14 Procent Phoſphor. 
8. II kıö) 
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Nah Groͤtthuß, erhaͤlt man eine Verbindung bes 
——* mit dem Golde, wenn man zu einer Goldauftd⸗ 
fung, Phoſphoralkohol wit 


zZuſatz zu Seite PR 


Bringt man in eine Aufldfung des Goldes, Saqwefel⸗ 
Waſſerſtoffgas, oder ein Schwefel / Waſſerſtoff Alkall, fo. falle 
ein ſchwarzes Pulver zu Boden, welches ———— 
iſt. 


Den Verſuchen von Obertampf. anfolde, find die du 
ftandehelle defielden: 


Gold "ee Se . Pe 100,06 FR 
Schwefel — 24,39 


Auch wenn man zu eine Aufldfung des Goldes in Schwer 
felkall (drei Theile Kali und eben fo viel Schwefel, loͤſen eis 
nen Theil Gold Auf) eine Säure, feßt, ſcheidet ih em 
geld aus. ) 


Der Miederſchiag —** als ein roͤthliches — 
welches nach und nach ſchwarz wird. 


Bucholz fand In demſelben vb das — Ver⸗ 
haͤltniß, nemlich: 


Gold — * 100,00 
Schwefel * ® ® * m . 22,22 


Bucholz, Beiträge zut Erweiterung ber Chemie. B 
Il, ©. 171. 


Man bediente fi) fonft des —— um das Gold 
von den geringeren Metallen, mit welchen es haͤufig ver⸗ 
miſcht iſt, zu trennen, 


f 
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Man hlelt ſich fie Airzeugt, da hc dar Verbren⸗ 
nen des Salpeters, zwar die — Mitalle, nicht 
aber das Gold oxydirt würden. — 


Die Verſuche von Tennant, —— Naneac- 
tions 1797) haben jedoch gejeige, daß diefe terlg 
fey. 


he kr —* bet einer ip hoben 
Temperatur, in einer göldenen Röhre, det Wirkung des Sal⸗ 
peters aus, und bemerkte, daß tin Shell des Goldes aufge⸗ 
idſt wurde. 


Als er Gold drei Stunden lie mit Speer tinee 
—*— ausfehte, RB wurbe esenfalls ein Theil des 
zn anfgelöft. u 

Als Märer“ auf "die —5 rer — wurde, 
um — aufzuloͤſen, fo ſchlug ſich ein Theil des Goldes im 
metalliſchen Zuſtande nieder; allein ein anderer Theil deſſel⸗ 
ben, ungefaͤhr ı/6 des Ganzen, dffendar tm oxydirten Zus 
fände, biteb aufgelöft, und fiel bei ‚einem Zufage von Schwe⸗ 
felfäure oder ‚Salpeterjäute ı nieder. 


Zufag zu Seite 302. 


Das Gold laͤßt ſich, nach Lampadius, leicht mit dem 
Nickel zufammenfchmelzen. 


Das Metallgemifch erſchlen als eine völlig runde Kugel; 
* Alemlic) ‚hart, aͤußerſt dehndar, einer ſchoͤnen Polltur 
fähig. 


1 „Die Farbe war gelblich weiß. 


Der Magnetismus war derſelbe, wie bei dem reinen | 
Nickel. 


7 Goldene. 


I Kae und — 
x. ©. u murnad ı en 


Zuſatz zu Selte 506. vee te 


. Pe das; Gold za einem. äußerfi. feinen; Drahte 
auszuzieben zbeinlgt Bio lhaſſt on macftehendes. Verfahren; 


Er durchbohrt einen Silberdraht nach ſeiner Laͤnge, ſo 
daß das Loch, nur 1/40 ſo, welt, als der, Draht ‚di If, und 
ſchiebt einen, Draht aus reinem Golde, ‚der Bir Hoͤhlung ge⸗ 
nau ansfäßt, in „hie hinein, &r faͤhrt hierauf mit dem Draht⸗ 
ziehen fort, fo verkleinert ſich der Durchmeſſer des im Zur 
nern befindlichen. Golddrahtes und der des Silberdrahtes 
bei: jedem Ziehen gengu ‚in. demſelben Verhaͤlzniſſe ſo daB, 
wenn man belde immer, {ie seht. “ bis der. meſſer 
des Subbers auf 1/300 herunter‘ geegmmen, MAN, 
Durchmeſſer des Golddrahtes, dann nur nod) 1/3000 Zoll 
herrägt. .. Von fohdhems * — geht auf; en eine 


DIBDEAL 


Fänge von 550 Fuß. BER ” 


„) Ü! ft!u 


Um das Silber, PR fa, womt —* deh 
üßerzogen iſt, muß man ihn einlge Minuten lang in pot 
me Salpeterläure eititauchen.. Diefe loͤſt das Silber” anf, 
ohne auf das Gold zu wirken. Thomsön’s Ahnals'o 
Philosophy, N, II. P. F74 


353525 
BL ?® 2 


Od a 


1 a I ee 


a Zu ſatz EUR Seite 607. IR an 


” 


gFaͤbrvnt, hat gezetgt/ daß das Gold In Por 


ganz rein angetroffen wird. 


Eine große Goldſtufe von unfdrinichte Glſtit welche 
der Prinz von, Brajilten, dem Könige on . truxien, 
als er noch ein Kind und Erbprinz von Bi a tah,.ges 
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fhchfe "Harte, und melde 14° Pfuͤnd woghurdee be der 
Prüfung ’als' 24 Farätiges Gold gefundem mann 


Einen anderen Gh. für dieſe Behauptung, tiber Fa⸗ 
Brom! darin, daß ein unter der Reglerung yon P (tipp von 
Macedonien, geſchlagenet Siater 23 Ap2, ‚tarärg ‚bar, 


.i, Er, hält es für unwahrſcheinlich daß die Muͤnzer des 
Königs Philipp, irgend einen Scheidungsproceß,,, „a6 Im 
durh Kementiren oder Schmelzen, um das Gold fen au 
machen, ſellien virhenommitn.gaben. Wolmh med mudeh 


£ Ri 
In diefem Fale, würden fie reines Got halten ha⸗ 
ben. ran nett 


——— fie oe leglet⸗ ße, — fie fie & (hmerlid mit 
einer fo geringen Kegirung begn auch ahrſch do 
nicht Silber genommen haben. Pr M ’ —T at 


Merkwuͤrdig iſt der Umn ſtent dag" eih und daffelbe Stuͤck 
an vnrſchudenen Sttfien, öfters‘ ein vetſchledents Korn 
19 3.4.3.1 IiE P ask 
- 0 EITET 32* ‚sp sy ni: 12 AT n Jan) ne 
Ein 56 Mar — Stuͤck Gediegen Gold /awolche 
der ehemaligen Afabemie zu u gehörte, per nach Keaus 
mär an einer Stelle ET, Ratat Fein,‘ rt Auer, ähdern 
23 ‚satt, | uiib ah einer —2 — 22 Karatı * 


sten so HB re. 

Das 63 EP Stuͤck hold bes Pater Feun— 
* hatte ein Korn oͤben von eeKarat va Graͤn/ etwas 
— —— von 20Katat ſa Graͤn und zwet Zoll uͤber 
—— 1 ——— (das Karat zu 
u Gr gere net, sur chlsund ln 
Wehrend der BR oh Wie der Wäre, 
den Auftrag, die große Goldfiufe der Akadenileizu⸗ peobledn: 


Er ahm zwei Plohen; amd fand delde 23. Bty he Kar 
rat fein, welches der völligen Feinhelt ſehr nahe komme. 


72 
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an ſieht hleeaus, daß das Gedlegene Gold, mit ſehr 
verſchedenen Mengen Silbers, verbunden yorkormmt. =, . 


„Babreoni, fand Ferner In.der Naturalienfammlung des 
Könige yon. Heteurien ‚wel deutliche Kryſtalle Gediegen 
Goldes; einen Warfel, und .eine vierjeltige Säule, mit vier 
zer als eine Pyramide zugefpigt, 


Die Warfel waren ſeht bloß, die Säule batte, eine tier 
bee Beat... 


Ueber den Findort lad fehten, N Nabel 


yuac de Su’ ad ln. 

Man (eher 

Gilbert's Ken der. Phyſik, B. XXXIV. 8. 
ſis ff. ‚Mon Saat Hiermit; Neues Dome ba Chemie 


— ‚Bufag zu Zelte sog, — 
53. Dub. Mrouf, laſt eine Mifchyng aus. wien Zeilen 
Salzfäure gegen einen Theil Salpeterfäure eine größere 
Menge Gold auf, als nenn eine ‚geringere Menge Salıtäure 
— — ze 3 ir Era: 


augnelin, weicher Berfuche, angefteflt ‚dat, ‚ua dag 
BB... Ve auszumitteln, —*F ‚welchem . diefe 
Säuren gemifcht merden mäffen, wenn die größtmöglichite 
Wirkung. hervorgebracht werden ſoll, fand, daß biefes der 
Fall war, wenn szwet Theile Satyfäure mit einem; u. 
— dem Gewicht nach, vermiſcht wurden) - 


"Beh dleſem Verhaͤtiniſſe, find‘ drei Theile dee Aufl | 
fungsmittelg hinreichend, einen Thell reines std aufzulbſen, 


da ‚nach dem alten Berbäkuifie wengſtens vier, RR a 


ten, 


erfordeslich ſind. 395 auslsle: © Bar 
Neues Journal, für Chemlg and, pop, B. Mm. © 
Kind sgon afe] Ianisg male s:, Rehlezn mul du 


Golderze | 279 
Bufag zu Seite sım.., 


Profeſſor Schnaubert qu hat — 
gemacht, ſcwohl das mit Silber, als dag mit ‚Kupfer les 
girte- Gold, duch Sawetetfiee von ‚jenen Setitihungen 
zu ee TE 2 oe. Ein: 

Z. orſtes hi hieruber findet man im Dein, —* für 
u 7 Poyfif, B. IV. ©. 159. ff. 


8 
oe 


— rYy - * 


in "der Muſe um ses" Namen — — 
aus dem Geblete der Naturwiſſenſchaft u. ſ. w. von ®: $- 
Hermbfiäde. B. III. ©. if |< 3 


an Ian bat In feiner Bin — 
de Tabellel über die Menge von Gold und Silber, welche 
jährlich. nach einer Dürchſchuſttsrechnung von den den Sapren 
1790 bie 1802 in den eurppälfchen Mandel ‚gefommen if, 


Die — zu derſelben, hat — ge⸗ 
Hefert,.. we fAr_ Amurita, ans Alleer Heis- dem 
Viagerg universal, dem Mereurid pexguano, 
den Commentariog de Gambon, 5 aber 
aus mehr en handfchri cn Mori 7 wel Hr Hum⸗ 
boldf mit uthellen — MA ge Ei 

Die Zahlen ſim in Kirrgrennunn enen 
jedes gig 2 Pfund, gelegt werden kann. % 


mmen find. 


Sender, ift daſſelbe gleih 280500, 6 Richtpfennige; 
das Pfund Berlinifhes Handelsgewicht abed gleich 131328 
Richipfendige. 
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Man. fiche hleeaus, daß das Gedlegene Gold, mit fehr 
verfchledenen Mengen Silbers verbunden vorkommt. | 


Sabroni, fand „ferner In der Naturallenfammlung des 
Königs von Hetrurien, zmei deutliche Kryſtalle Gediegen 
Soldes; einen Würfel, und eine vierjeitige Säule, mit vier 
Flächen als eine Pyramlde zugeſpitzt. 


Die Würfel waren fehr blaß, die Säule hatte eine tle— 
fee Sarbe, 


Ueber den Findort dleſer Kryſtalle, ſehlen die Rachrich⸗ 
ten. 

Man febe: 

Gilbert's Annalen. der Phyſik, B. XXXIV. ©. 
113 ff. Man vebglelche hlermit; Neues Journal für Chemie 
und Phyfit, B. I. ©. 373. 


3 3äa ..Bufag au Belte 50 
Nach Mronk, loͤſt eine Mifchung aus vler Theilen 
Salzfäure gegen einen Thell Salpeterfäure eine größere 
Menge Gold auf, als wenn eine in Menge hu a 
— we fe 


uquelln, welder vaga · angeſtellt bat, um dag 
wenn. Verhaͤltoiß auszumitteln, in welchem . diefe 
Säuren gemifcht werden mäffen, wenn die groͤßtmoͤgllchſte 
Wirkimg hervorgebracht Werden folk, fand, daß: diefes der 
Toll war, wenn zwet TheilesSalyfäure imie | einem; Theil 
— dem Gewicht nom; vermiſcht wurden. | 


"Beh dleſem Verhäteniffe, find: drei Thelle des "Aufl 
fungsmittels hinreichend, einen Theil reines Gelb aufzuldfen, 
da nach ‚dem altem Berbäkulffie tmenigftens. vier, Fade. * 


erforderlich, find... ERTL 2) Bj altı), © ER 197: 
| es, Journal für Chemle * Phyſi it, B. IH. ©. 
sr 


1 sen ae es yes — * 
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Bufag au Seite 312. 


Profe ſor — — u — —* Berfuche 
gemacht, ſchwohl das mit Silber, als dag mit: ‚Kupfer ler 
girte-Gold, ' duch — von ‚jenen Seiitihungen 
zu Dede 5 E 

PR Slerüber findet man im Ki Seng für 
Ehre u Phyſik, B. IV. S. 159: fe 


En 


“ou. ot. 90 


der Goldſpurgeſchicke, durch ein neue — ne nemlich 
die Speißarbelt, vom Profeſſor Wuttig, findet man 
in “den Muſe um des Neueſten und Wiſſenewurdigſten, 
aus dem Geblete der Naturwiſſenſchaft u. ſ. w. von ®: $- 
Hermdfädt BLUES. 1 |. — E 
lien bat In feiner Bien. nacfiehen: 
de Dabelie uͤber die Menge von Gold und tiber, welche 
jährlich, nach "einer Suralenlttsrehnung von den Fahren 
1790 His 4802 in den europaͤlſchen Kandel ‚gefommen If, 
wigetneitt 18 


Die Agn zu derſelben, bat Herr Fo quebert ges 
llefart, men u Bl, dr Dr Ebner dem 


Viagerg universal, dem Mercurid pezguano, 

den Gorgmentariogd de Gambon, pbriüglih aber 

aus mehr en m. m Mori (je, W wel SH Hum⸗ 
üte 


ey: mitzuthellen die ri bat, ge | mmen find. 





Die Sapterr 
jedes gr 2 Pfund, geſetzt * kann. 


Senduer, iſt daſſelbe glei 280500,6 KNichtpfennige: 
das Pfund Berliniſches Handelsgewicht abed gleich 131328 
Richtyfendige. 
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Bufah r Hate: 546, ” ” 


Be reiner die Behauptüng von Prouft (und 
Richter), daß der 5* eine Verbindung des metalll⸗ 
ſchen Goldes mit! Zinnoxyb ſey, aller: Analogie von dem, 
was bie Verbindungen dee Wien⸗ ie, anderen Oxyden 
darbieten, — 8, = 


ns 


f rn 

Die Aufidstiätele. det Goldpurgure in Ammontum, 
welde Prouſt zuerft: bemerkte, "Berzeliüs, bei feinen 
Verſuchen beftätigt fand, Ifi feßterem ein deutlicher Beweis, 
dag das Gold Thin dtefer en orpdirten Zus 
ftande befinde, * 


a 2 ' 


Als erftes Er, kann — Ren nicht in biefe 
Zufammenfeßung eingehen, weil das rſte Goldoxyd 
oder gelbe eu ala — 


Allein — fe vo tg, fann Al sn das on im hoͤchſt 
oxydirten Zuftande;,in dem Soldpurpuk befinden, indem bers 
felbe durch Zurücführäng des Gold Orybr Auf eine niedri⸗ 
gere Opgdatianertuft gebildet wird. =» 


— — — 


5 — ET — —— — — — 


— At hemnach der Meinung, daß es noch 
einen Zwiſchengrade der Oxydatlon des Soldes gehe, 


Sin dieſem Ziaoude der ER) (welcher als das 
zweite Oxyd zu ‚betrachten wäre) kann daffelbe, fo wie es 
bei dem zweiten Oyd des Rhobſums Ser Fan iſt, nicht als 
Baſis in die Zufamimenfegung eines per. eingeben, unges 
achtet es fi mit de Zinnoxyd verbinden kann; und mit 
Huͤlfe diefes letzteran es in Ammgnkum aufloelich. 

— 


Diefes zweite GAbdoxyd, * —*8 als dieje⸗ 


« 
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nige Subſtanz an, welche den orggniichen Körpern, die mit 
falzfaurem Golde — werden, die. ——— Farbe 
ertheilt. Er 


Man ſehe — s" Annala of. Philosophy. N. 
XVIL p. 354. Neues Journal tür Chemie und Phyſik, 
B. VII.S 


128 026 7260 LE ein, 1,79 
Solttfäwefern — 


"Remake bar. E 

3 er 
Bucholz und Neomnieharff de tie Tor 
ſchrift aur Vereltung diefes Pröpätated‘ r 


Acht helle ſchwefelſaures Kall, pie — Sdchwefet 
Antimanium und atiderehalb Theile Kohlenpulver)n werben 
fo lange mäßig gluͤhend — bis die Maſſe ruhlg 
fliegt, hrs sich ui in” 


Diefelbe wird hierauf: mie Waſſer und einem Pfunde 
gepülvertem Schwefel fo lange gekocht, als ſich· noch Schwe⸗ 
fel :auflöft, und die gehoͤrig verduͤnute und filtritte Fauge, 
wird .. — — PERF. 


ii ee .. 
— a * r 
— — — 
G r a.» n a f. 
DAB le: 


1a) une: 


6 rn Ye 


21 


ri Zufas iu Seite se 


1395 


Slannsth het den roiben Thaligen. Granat 
ans Seönland unterſucht, und ‚.olgeudıg, — der 
Bekandtheile gefunden: “" % Av v rin: ARITE H LT. 


Sa. 8BGranat. 


uKiefelerdeeuu α BEE Lu N ECESTEE 
id Tee u a, αÆ—5 
Talkerde 0 —— ° “ « 8,50 94179 
Kallerde - © oo 0 0 a _ 175 
RR 07 Eifenipyp ri Tor od Ta Betr 
us; ech Manganoxyd —V — —R 0,56 u „ITX 


| 98,75 
en 2. a gr pat 3,920 Jur. V. S. 


Da der Mebanityi ſogenangte ſchparze Granat, 
ſowohl in Hinſicht der Beſtandtheile, als auch des Verhält— 


niftes bevjeiben, „fg, "yle, dep „Reunasliale zn de6 tzbam— 
lichen Gewichtes, mir. f meinen. G nat. überz nit 

fo hat ihm Karten — Ir Span. Wi 
ungen „den. Nahmen⸗ TchLaufiger Bram agn wuraagıleines 
Anſehens auf dem fſriſchen Bruchs, leine Gele angsimieieg- 


aus Mi ns ud rag Suche Pikbie sic) 0} 


Sn diefem Foſſil fanden: 4 


wu, een A are. 

wrnagklefekerde . ‚conten 3400 2 lm SG mBäädrtn 

Kalkerde cu. 1an7r33,00: 0. nd an 132,50 in 
Alaunerde ayyın sah Bude ni muniiae drzoo) 
Schwarzes Eifenosyd 25,50 : » . . 24,25 
Manganoxyd , . » re. 0,40 


ID u 90902 & 90,65 
Die ſchwarze Farbe, wodurch der, Moelanit ſich vom ge⸗ 


„meinen Granat z. B. dem grünen’ aus Sibirien unterfchels 
det, wird nicht ſowohl durch deſſen groͤßeren Eiſengehalt ver— 
uſacht / ſondern vlelmehr badurtn,"dag In’ —E— 
ſich m oxydultrteꝰ Zuſtatide befindetz wotkgeiz! es in dem 
gemeinen Granat, als Oxyd enthalten tft, °P m 


— 
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Manu ſehe: Vemamelin, Tool de Perelang A An. 
:. p. 97 — deheie⸗ B. V. S. 168 J 

en ar ei — a 060 

AT EL IR TIaL 7/7122 ı71 ee eynuchirsida® 


6 r a * er Pr 4— J—— 
83. Art 6npl — zu Sete 629. u Fre * 


Fr PT V—* 1 .l 
Der Seiser ift völlig unſchmelzbar. 
tea. Tan Pe 8 —o Hso—— 49 
Rande, gewöhnlichen Temnperatur Auffert er eine: Ein 
Kung auf, das Sanerfioffgas, allein bei einer erhöheten Tem⸗ 
peratur, abſorbirt er 46 zigmlich ſchnell, und es wird Kohlen⸗ 
ſaͤure und Eiſenoxyd gebildet, zugleich Faber — 
yon Waͤr me ſtoff; nd Licht ſtatt. 4 54037 
sanugB Bene tas us dr an | > ne 
Auf die atmo ohärife Luft äußerkider, a. nur 
bel einer ſehr erhoͤhten Temperatur, eine Wirkung; ſie iſt 
üppigen mehrere Stunden ers 
ſordert, um, elmen,äleigeg Antheil Graphit zu verbrennen 


Man glaubte ſonſt, daß die Kohle im Graphit, PR 
unglelch guößere, Menge, Saupaftgfi..zum: Berbuganen-erfors 
dere, als. die ‚gewöhnliche „ı und ıdagı ein ‚gegebenes, Gewicht 
berfelben, ‚eine „guößere Menge, Kohlenſaͤure erjenge,.als von, 


dieſer; man hielt ‚fie, demnachfuͤr Wenilger amditt.. ols leb⸗ 
tere. >; 


Die Barfuche- von, Ahlen und Daepys Ant aetaa die, 
fe Meinupg, ‚belngamegeg, E11) open an 


Sie fanden bei dem Verbrennen des ar 100 . 
Theile, der gebiläggen, Kohlenſaͤure 28,66. Theile von der 
kohligen Subftang, des Graphits perbraucht hatten, und das 


Verhaͤltniß des verzehrten Sauexſtoffgas, war. em. in der. 
gewöhnlichen Kohlenſaͤure völlig gleich. 
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“ Saufffre, welcher m zoo Theilen Grephit aus 
Cornwaltts vier Theile Eiſen fand, überzeugte ſich, daß 
100 Theile der durch das Verbrennen deſſelben gebildeten 
KRoblenfäure: 27,04.bis 27,38 von der Im zum befindlis 
hen kohligen Subſtanz enthielten: | 


Humphry Davy hat dieſen Gegenſtand ebenfalls 
zum Vorwurf ſeiner — — 


Er ſetzte Graphit det — — ttarkſten gal⸗ 
vaniſchen Batterie aug: es zeigre ſich im Totleelliſchen Daus 
me keine Spur einer elaſtiſchen Fluſſigteit, und“ er wurde 
—— nicht im wineſin verandert. 


Ein Stan Graphit wurde mit zwei — —8 
einer Glasroͤhre, ** init einem ſquccuoen ‚Apparate 
verbunden far, erhitzt. * 
es erfolgte keine Geentmihteng;; Fein” Stäbe; doch 
ſchlen ſich der — ſtufenwelſe mit dem Kalium zu vers 
— a — 
Di⸗ neue — MORE auf Safer eben (6, nie 
auf Hleihe Art an und fuͤr ſich erhitztes Kallum. Aus on 
entwickelte fidy eine gleiche Menge Gas, diefes verhielt ſich 
aus beiden, bel’in Verpuffen mit Sauerſtoffgas, wie seines 
Waſſerſtoffgas. 


Das aus Kallum und Graphit erhaltene Produkt, war 
in der Rothgluͤhhitze unſchmeljbar, und Hatte der Glanz des 
de 
2 
Det Luft —* — es Pr von — er⸗ 
zeugte Kali und‘ hinterlleß einen ſchwarzen, pälverigen Rüde 
ffand, im Waſſer Rn « — anf, and — — 
ſerſtoffgas: 
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Ein auf ganz ahnliche Art anßeſtellter Gegenverſuch 
mit wohl ausgegluͤheter Weidenkohle, welche der Eins 
wirkung der Voltaſchen Elektricitaͤt in dem Torlcelliſchen 
Vacuum mit ſorgfaltiger Ausſchließung aller Feuchiigkelt 
ausgeſeht wurde, gab ganz andere Reſultate als der Gras 
phit. | ae 

Nach dem erſten Funken, welcher von letzterem Hei eis 
ner Entfernung von ungefähr 1/3 Zoll vom Drahte über 
gieng, fand feine fortdauernde Lichtentwickelung flatt; von 
der Roble hingegen, ſchien eine Flamme von dem glänzend 
fen Purpur auszugehen, die eime leitende Lichtkette von beis 
nahe einem ‚Zell Lange bildete, waͤhrend zu gleicher Zeit, ſich 
eine elafttiche Fluͤſſigkelt mir großer Schnelligkeit erzeugte. 


Von leßterer lieferte 1/2. Gran Rohe beinahe 9 Ku⸗ 
bikzoll, fie ließ ſich mit Sauerſtoffgas verſetzt, > den 
elektriſchen Funken eutzünden. ER Te RE 


Bier Maaß derfelben abforbipten — Maaß A 
fioffgas, und exungben -anbanıhalb Maaß kohlenſaures Gas, 


Die Kohle war an der Spitze härter geworden; bi 
zum Weißgluͤhen erhitzt, glich Ihe ER dem des Graphlts. 


Bei dem Gluͤhen von 2 Gran Kalium mit 2 Gran 
Kohle, fand Feine Erfcheinung flatt, welche zu der Vermu— 
thung hätte führen können, daß bie Kohle Sauerftoff an das 

Kallum abgegeben habe. | 


Del. der Berbindungnbiefer beiden ann, fand weder 
Sasentwidelung noch Gluͤhen fatt. -. 


Das Probuft des Verbrennens iſt ein Leiter der Elektri⸗ 
eität von dunkelſchwarzer Farbe; es entzünder fich von felbft 
’ “ 
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und brennt in der atmoſphaͤriſchen Luft. mit dunkelrothem 
Davy' folgert aus dieſen Verſuchen, daß in dem Gras 
phit, der Koblenftoff ſich bloß In Verbindung mit Effen und 
zwar letzteres unter einer Form befinde, die der metalllſchen ſehr 
nahe kommt. — 


35 IfReues Journal Für Chemle und Phyſik. B. I. ©. 
fe: ** * Ei 

I: » : = nz B e — 
dDer geringe Eiſengehalt des Graphits, veranlagt Ders 
zelius zu der Vermuthung, daß er. aus reiner Kohle 
beſtehe, die eine kleine Quantität Eifenkohfe mechaniſch beis 
gemengs enthaͤͤt. fe Ä 


Da indeſſen ber Kohlegehalt auch in dem kuͤnſtlichen 
Graͤphit, der aus ſehr grauem Roheiſen ſich kryſtalllniſch 
abſcheidet, über 90 Procent geht, fo muß dieſes eine cheml⸗ 
ſche Verbindung ſeyn, indem man ſich nicht vorſtellen kann, 
daß ein elementariſcher Koͤrper, durch das bloße Streben 
zum Kryſtalllſiren, ſich ganz und gar von aller Verbindung 
mie einem. anderen. Stoffe losrelßgen Eönne, a. a. O. B. 
XI. S. 26. 


Schrader hat elne ſeht genaue Analyſe des Graphits 
geliefert, bei der vorzuͤglich der elſenhaltige Ruͤckſtand, wel⸗ 
cher bei dem Verbrennen des Graphits bleibt, berüdfichtigt 
wurde, F | f N 


Cr fand Im ſpaniſchen Graphit mehrere freimdar / 
tige Körper, welche zuwellen kryſtalliſttt warerin. 


“ME Waſſer gekocht, gab er am dieſes ſchwefelſaures Ei‘ 


fen und ſchwefelſaures Kupfer. 


Verbrennt man. Ihn, mit. Salpeter, ſo zelgen ſich oft 
Spuren von Chrom. Et 
⸗ Man 
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Man findet in dieſem — auch Sqhwefelklee, ww 
wellen auch Kupferkies. 


Diefes letztere wird aus der kleinen — Ei: wels 
che man in der Aſche des verbrannten Graphits findet, wahr⸗ 


ſcheinllch. 17T 


In der Aſche, melde 200 Theile ſpaniſcher WGryophit, 
(nad dem Verbrennen, mit dem zehnfachen Gewicht: Sat; 
peter im. filbernen Ziegel) zurädließen, le ſich — 
de Beſtandthelee 5 


Schwarzes Eiſenoxyd (vom Schwer 
felties herräßrend.) . 3 2. 3° 14,2 Gran 





Kiefelerde . ee a 3,00 — 

Alaunerde .o oe ..er sb 3» 3 a 2,4 — 

Kupferoxyd ie “ o82 ® ... . 1,0 — 

Titanoryd . et Ze, 
| 23,7 Gran 


Zwelhundert Gran englifher Graphit, gaben nach 
dem Kochen mit Waſſer, (welches ungefaͤhr Z/ 10 Gran 
ſchwefelſaures Eiſen in ſich nahm,) und Verbrennen durch 
Salpeter einen Ruͤckſtand, in welchem die Analyfe folgende 
Veſtandtheile angab: 


Schwarzes Eiſenoxyd 
Kiefelerde :,. ..» 
Alaunerde . 
Ziteanopd » «1. 63 — 


29,5 Stan 


* 
® 


s ır,6 Gran 
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Hoͤchſt merkwuͤrdig i der Umſtand, daß es im Konig⸗ 
is Neapel Brunnen giebt, in welchen man von Zeit zu 
Zeit Graphit findet. 


Das Waſſer Herjelben I ſauerlch. | 
Thenard, Elemens de Chimie. T. ı. p. Zär. 
Aun ſtlich erzeugt fich der Graphit bel'm Schmelzen 
des grauen Rohelſens im Hohenofen; denn die fogenannte 


Eiſenfarbe kommt In chemiſcher Hinſicht ganz mit dem 
Graphit überein. 


BG uaieal. 
Zufaß ju Seite 532. 
Das ſpeclfiſche Gewicht des Guajaks beträgt 1,2289. 
Dei der Digeftion mit Waſſer wird ein Theil deſſelben 
aufgeloͤſt. 


Das Waſſer erhält davon eine gruͤnliche Farbe und eis 
nen füßlichen: Sefhmad. 4 


Beim Verdunften der Fläffigkeit, bleibe ale Ruͤckſtand 
eine braune Subftanz, welche ungefähr afıoo des Ganzen 
beträgt, ugd alle —. des Ertraftiv Ref fes bes 


figt. ie br 8 2a 


Sie loͤſt fih nemlich ſowohl In z Waſſer, als Al 
tohol auf, faum aber in Schwefelät er. i 


Die Verbindungen der Salfäure mit Ammonium, Zinn 
und Silber bringen in den an Niederichläge her⸗ 
vor. 
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Seetzt man zu der Auflöfung des Gunjaks in Alkohol, 
Waffer, fo wird fie milchicht und das Harz wird abgefchles 
den. 


Salpeterfäure bewirkt In diefer Auflöfung einen Nieder⸗ 
ſchlag von aſchgrauer, Schwefelſaͤure von blaßgruͤner Farbe. 


Eſſigſaͤure und Alkalien verurfachen keinen Niederfchlag. 


Chlorine verurfacht einen Niederſchlag von ſchoͤn blaß— 
blauer Farbe, welcher, wenn er getrocknet wird, feine Farbe 
nicht verändert, 


Verduͤnnte Salpeterfäure bringt In der weingeiſtigen Aufs 
(dfung des Guajaks anfänglich keine Veränderung bervor; 
allein nach Verlauf einiger Stunden, wird die Fluͤſſigkeit 
grün, dann blau und zuleßt braun, und in diefer Periode 
fcheider fi ein brauner Niederſchlag aus. 


Verduͤnnt man die Auflöfung, nachdem fie eine grüne oder 
blaue Farbe angenommen bat, mit. Waffer, fo wird im ers 
fien Sale ein grüner, im zweiten ein blauer Miederfchlag ers 
halten. 


Die Aufldfung des Guajaks in Schwefeläther, weils - 


he nicht fo leicht erfolgt, alsdie in Alkohol, giebt bei der Bes 
handlung mir Reagenzien, diefelben Erfcheinungen, wie die 
mit Alkohol bereitete. 


Sn Laugen aus reinen und kohlenfauren Als 
£alien löft fih der Guajak mie Leichtigkeit auf. 


Vom Kalt find 15, von Ammonium 33 Theile erfor, 
derlih, um einen Thell Suajak aufzulöfen. 


Salp e terfä M ve fällt aus dieſer Auflöfung einen braus 


— 
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nen Niederſchlaͤg, dem ähnlich, welchen fie aus ber weingelſti⸗ 

gen Auflöfung ausjcheider; Salzläure und verdännte Schwer 

felfäure bemwirfen einen fleifchfarbenen, geronnener Milch 

ähnlichen Niederichlag, welcher ſich In —* Eigenigaften, 
dem Extraktlvſtoffe naͤhert. 


Die Scäwefelfänre bildet mit dem Guajak eine 
dunkelrothe Aufldiang , die beim Zufag von Waller els . 
nen Niederſchlag fallen läßt, der eine Lilasfarbe bat, 


Bei Anwendung von Wärme, verkohlt die Schwefel⸗ 
fäure den Guajak. 


 Salpeterfäure löft ohne Anmendung von Wärme 
‚den Gaajak volftändtg und mit lebhaften Aufbraufen auf. 


Bel’m Verdunſten der Auflöfung, wird eine beträchtliche 
Menge Kleefäure erhalten. 


Es ſcheint nicht, daß Gerbeftoff gebildet werde, fondern 
‚vielmehr eine Sxtoftany, welche die — des Extrak⸗ 
tivſtoffes beſitzt. 


Verduͤnnte Salpeterfäure verwandelt den Gua— 
jat in eine braune Sudſtanz, der ähnlich, welche gebildee 
wird, wenn man Salpeterfänre in die weingeiſtige Auflöfung 
des Waſſers ſchuͤttet. 


Die braune Subſtanz beſitzt die Eigenſchaften eines 
Harzes. | | A 
Salzfänre wirft nur ſchwach anf den Bunjal; diefer 


flleßt zu einer jchwärzliben Maffe zufammen, auf welche 
die Säure welter feine Wirfung aͤußert. 


Bei der Deftillatton von 100 Thellen Suojaf, erbielt 
Brande folgende Produkte: 
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Saͤuerliches Waſſer55 
Dickes braunes Oel.. 0 en 245 
Dünnes empyreumatifches Del . 30,0 

— Kohle DE Zr Be —60 ⸗ “ 230,5 
Gasarten, welche aus Kohlenfäure 4 

und Kohle s Waflerftoffgas beſtan⸗ J 


“200,0 





Die Kohle gab sem Einäfhern 3 Stan Kalkerde, 
all:in keine alkaliſche Subſtanz. 


Der Guajak unterſcheldet ſich demnach durch folgende 
Eigenſchaften von den Harzen: 


Durch die große Menge Kohle, welche bei der Deſtil⸗ 
lation deſſelben In verfchloffenen Gefäßen zurücbleibt; "und 
welhe das Doppelte von der iſt, welche bie Hare unter 
ähnlichen Umftänden llelern. 


Vielleicht ruͤhrt dieſer Unterſchled von der — 
Temperatur ber, welche angewandt wurde. 


J = 


Die Harze werben von ber SERBIEN nur unter 
Mitwirkung der Wärme aufgelöft, außerdem werden fie im 
eine braune, fpröde Maſſe verwandelt. 


Die Wirkung der Salpeterſaͤure auf 8 —* endigt 
ſich mit der Bildung von kuͤnſtlichem Gerbeſtoffe, die Wir⸗ 
kung dieſer Saͤure auf den sun bingegen, mit der Bil⸗ 
dung von Kleefäure, 


Eine dritte Elgenthaͤmlichkeit bes unjats iſt der Far⸗ 
benwechſel, welcher ſtattfindet, wenn man Ihn mit Salpes 
terfäure oder Ehlorine behandelt; und der Höchft wahrſchein⸗ 
lich durch den — bewirft wird, — 


- 
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Diefe Vermuthung erhält durch folgende Verſuche von 
Brande noch mehr Deſtatlguns. | 

Wurde Guajak mit Sauerftoffgae in Berührung ges 
bracht, fo wurde er ſchneller gehn , als an der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft. 


In Chloriũ · — er — sie: dann blau und zus 
legt braun, 


Ammonium, welhes man damit In Berührung brachte, 
ſtellte die grüne Farbe wieder ber. \ 


Ehen fo, wenn Salpeterfäure in die Auflöfung dee 
Guajaks in Weingeiſt gefhüttet wird, erfolgen grüne, blaue 
und braune Niederfchläge, je nachdem ‚die. WR der 
Saͤure längere oder. kürgere Zeit dauert, 


Die grüne Farbe ſcheint die niedrigfte, bie — 
mittlere Oxydations ſtufe des Guajaks anzuzeigen, 


Brande iſt geneigt, den Guajak für ein durch Bel 
mifhung von. Ertraftivftoff modificirtes Harz zu erklären; 
ihm würde demnach unter den Gummiharzen eine Stelle an⸗ 
gewieſen werden muͤſſen. 


(Brande, Chemical experiments on Gunjacum, 


Philos, : Transart; 1806 und ——— Megin⸗ 
XXV. p. — 


— — 


6 u m m i 
| „Selet zu Set 533. 
Bo ſod J mehrere Verſache — — welche 


| Gummi, 205 


er dem Unterfchled zwiſchen Schleim und Gummi dar⸗ 
zuthun fucht. | a 


Er bereitete ſich zu dieſen Verſuchen, dem Pflanzen 
fhleim aus Leinfaamen, indem er denfelben mit zehn Thel⸗ 
ien Cdem Gewichte nach) Waſſet übergoß. 


Es wurde eine Fluͤſſigkeit erhalten, welche die Konſiſtenz 
des Eiweiß beſaß, und ſo klebend als die Aufloͤſung · des 
arabiſchen Gummi war, dem ſie auch im Geſchmack und 
Anſehn aͤhnelte. | | 

| in ed 

Wurde diefe Auflöfung. mie Altohol vermiſcht, fo ſchled 
ſich der Schleim in weißen Flodeh aus, allein die Fluͤſſtg⸗ 
keit war wicht ſo undurchſichtig und milchiche als bei. dem 
arabiſchen Gummi, wenn deſſen Aufloͤſung mit Alkohol ver⸗ 
miſcht wurde. | = 

Eſſigſaures Blei verurſacht einen haͤufigen, dichten Mer 
derſchlag. 0 


Eſſigſaures Blel mit einem Säurelberfhuß und falys 
faures oxydirtes Zinn machen die Fluͤſſigkeit undurchſichtig 


und. fälen gleihfals einen Niederſchlag. — 


Salpeterſaures Queckſilber bringt einen nur ſchwachen 
Nlederſchlag zuwege, waͤhrend ſalzſaures Gold, ſchwefelſau⸗ 
res oxydirtes Elfen und kleſelerdehaltiges Kalt faſt keinen 
Niederſchlag verurſachen. * 


Durch den Aufguß der Gallaͤpfel wird kein Mleder⸗ 
ſchlag bewirkt. — 


Der Quittenſaamen, fo wie die Zwlebeln der Hyacln⸗ 
then, lleferten einen Schleim, welcher die oben angeführten 
Eigenfchaften, jedoch mit einigen Unterichleden, zeigte. 
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Der Schleim aus den Quittenkoͤrnern wurde von Sim 
sen und den meiſten metalliſchen Salzen zum Gerinnen 9% 
bracht, und der Schleim aus den Wurzeln der Hyacinthen, 
wurde durch den Gallaͤpfelaufguß gefaͤllt. 


» In By i i B 

Wahrſcheinlich vühren diefe Verſchledenheiten von der 
Beimiihung fremder Körper, wie > B. Sagmehl, Kleber 
u. ſa w. mit welchen der Schleim in biefen Fällen  veruns 
reinigt war, Her, und die man ihm nicht ganz entziehen 
konnte. I Se 


Einen anderen Unterſchled zwiſchen Bummi und Plans 
zenſchleim glaubte man vor einiger Zeit darin zu finden, daß 
der Pflanzenſchleim Het der Behandlung: mit Salpeters 
ſaͤure, feine Schleimfäure liefere, und daß geräftese 
Stärke fih in Pflonzeufchleim verwandele. 


Vauquehlin bat, um hierüber zur Gewißheit zu kom⸗ 
men, mehrere Verſuche ‚mit dem Schleime des Leinfaas 
mens angeftellt. | w 


Er kochte 100 Theile Selnfaamen mit 400 Theilen 
Waſſer (dem Gewichte nach) drei verſchledene Male. 


Die Aufloͤſung wurde helß durch Seide ſtltrirt, und 
gab einen fluͤſſigen Pflanzenſchleim, welcher das Lackmuspa⸗ 
pier roͤthete. — 

Daſſelbe iſt der Fall, wenn der Schleim nicht mit Bet; 
bülfe der Wärme ertrabirt wurde, - | 


: Die freie Säure Hält Vauquelin für E ffigfänre. 


Dur Verbunften in einem £upfernen Gefäße, erbiele 
er 15 Gewichtstheile eines fe ten Schleimes, von bräuns 


lider Zarbe, und von ähnlichem Geruche mie das Osmas 
som. 


l 
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100 Zheile diefes trockenen Schleimes, gaben durch zer, 
fiörende. Deftillation in einer irdenen Retorte, folgende Pros 
dukte: 


3) 29 Gem. Theile Kohle, welche der, die dag Gum⸗ 
mi unter ähnlichen Umſtaͤnden liefert, gleich war. 


Mit Kali gefhmolzen, bildete fie fo viel Blau fäure, 
daß man, aus 100 Thellen-diefer.Koble, 2 2/5 Theile blaus 
faures Eifen erpalsen konnte. | 


Sie iſt ſchwer enadigern, u und. täge 2a 3/4 Proeent 
Kg zuräd. 


Aus den Veſtandtheilen dieſer Aſche ſchließt Vauque— 
Us: dag im Pflanzenfchleime: effisfaures, Kalt, eſſtg— 
faurer Kalt, fhwefelfaures, falzfaures_ und 
phoſphorſaures Kali, phofphorfaurer Kalt und 
Kiefelerde — ſind. 


2): das. zweite Produkt der serflörenden Deſtillatlon, 
war eine weißliche Fluͤſſigkelt, welche mit etwas brenzlichem 
Oele gemengt war, und das Lackmuspapler roͤthete. 


| Ein Tropfen Salpeterfäure, der darüber gehalten wurde, 
ſtieß Dicke, weiße Dämpfe aus; es war demnach in ee fig 
fauses Ammonium vorhanden, 


Wurde fie Über Kalk abgezogen, fo gab fie fo viel Ams 
monium, daß 8 Gew. Theile Schwefelfäure von 10 Grab 
Rem —— um daſſelbe zu ſaͤttigen. 


— Säleim mit Salpeterfäure behandelt, Türben 
dieſe gelb, welches Gummi nicht thut. 


Berm Erkalten gab die Auflöfung eine * betraͤcht⸗ 
liche Menge Schleimfaure 


m 
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Bel'mVerbunften ſchoß nach mehrere Schleimſaͤure an, 
welche mit. vielem ſchletmſaurem Kalt, nn auch 
mit etwas kleeſaurem Kall vermiſcht war. 


In der Mutterlauge blieb Kleeſaͤure und eine gelbe 
Materie zuruͤck; von der: viel mehr entſtand, als das 


2 Summit bei ähnlicher I hergiebt. 


Vauquelin neht u ftaene Sole: 


Der Schleim aus —— und wahren aller 
Pflanzenichleim, befteher. ala len aus: un, 


Diefes iſt unläugbar, —— aus ihm Sal⸗im⸗ 
fäure darſtellt, welche der ganz gleich iſt, die man aus reis 
nem Summit‘ und aus Milchꝛucker durch Salpeterjänte er⸗ 
Halt, 

Fr 


Die Aufldſung — Stärke in after; kann aicht 
für Schleim gelten, da fie bei der Behandlung mit Salpe⸗ 
verfänre, war Kleeſaure⸗ nicht aber Schlelmſaͤurẽ tiefert. 


Vom reinen Gummi unterſcheidet ſich der Scleim 
Leinſaamen, und wahrſcheinlich aller Pflanzenſchleim, durch 
die Engeaipart einer bedeutenden Menge Stidftöff. 


Dieſer zeigt fi; | X AT 


2) durch die gelbe Subſtanz, — PURE: 
aus Ihm, nicht aber aus Summi datr ſtellt. 


2) durch das ———— welches in dem "tropfbarfiäß 
figen Prodüfte der zerftöhrenden — des ee 
ſchleimes enthalten ift. - 


3) durch die Bildung von Slanfäure, wenn man die 
Kohle des Schieimes mir Kalt kalcinirt. 
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Diefee Stickſtoff iſt entweder gleichformig durch die 
ganze Maffe vertheilt, oder Beftandtheilseines Körpers von 
thierifcher Miſchung, der vielleicht mit dem — 
Schleime yon. eluerlet Natur iſt. 


Waheſcheinlich, (ſagt ——9 — die En 
haften, welche den Pflanzenſchleim von dem Gummi un— 
terfcheiden, von der Anweſenheit diefes Mucus berr:dag 
er nemlich das Waſſer viel dicker und ftärker fchleimig macht 
als reines Gummi, daß er weicher anzufühlen ift, Bd 
er einen Geſchmack hat, 


(Vauquelin, Annales de Chimie. Vol, — 
31:4—318 im Auszuge in Gilberts — B. XLII. 
©. 140 ff) 


Zufatz zu Seite 534. 


Das arabifche Summit bat feine Durchſi dtigkelt und 
Farbe vom Waſſer, und zieht dieſes ſogar aus der Luſt an. 


Gießt man adfoluten Alkohol in eine Auflöfung von 
Gummi, fo entfiehet ein- weißer en der getrocknet: 
ſproͤde, weiß und ganz undurchſichtig iſt. nz u 

Aber man darf Ihn nur einige Zelt an der Luft liegen 
faffen, fo nimme‘‘er feine Durchfichtigkett wieder an, wird 
gelblich und werlgſtens in der Wärme biegfamer,  - 


Zufag zu Seite 637. 
Arabifches Gummi wird von tarfer Schwefel A ure, 
bei gelinder Erhitzung ſchwarz gefärbt, und es erzeugt ſich 
bald eine Fohlige Subſtanz. 


Getrennt und ausgewaſchen, verhält fie fih -in allen 
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Stüden, wie die unter aͤhnlichen .. aus beim - 
der erhaltene Sopie. | 

Dile überftehende Fläffigkele, durch — —— 
Anzeigen von — 


Auch in — Hinſicht kam das Sumnt in feinem Bew 
.. mit: dem Zucker Nerein. 


Wurde das sei verbännter Schmefelfäure 
gekocht, fo fiel zuerft ein braunes Pulver nieder, aber in 
ſehr geringer Menge. 


: Beim fortgefegten — wurde dle Miſchung faſt 
— es ſchled ſich Kehle aus, welche ſich wie die Zuders 
Sohle verhielt und zugleich viel Selenit. 


Eine Unze Gummi gab acht Gran Selenit. 


Seine Bildung veranlaßte der Kalk, welcher im Gums 
mi als Beftandepeil enthalten iſt. 


Line, im: Neuen Journal fuͤr Chemie und Phyſit, 
B. Ah ©. 255). 


| Zu fab zu Seite 541. — 


Gah Luͤfſae und Thenard, haben eine Analyfe bes 
arabifchen Summit see 


Das, welches fie zu Ihren Verſuchen waͤhlten, war in 
ſchoͤnen Tropfen. 


Zehn Grammen davon, fein gepuͤlvert, verloren, einige 
Stunden lang der Temperatur des ſiedenden Waffers aus 
gefest, 1,343 Grammen. 
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Zwel und Beeißig Srammen, gaben bel’'m Kinäfchern 
fm Schmelztiegel 0,77 Srammen, diefer Ruͤckſtand wurde bei 
der Analyje beachtet. 


Das Angewandte Gummi. betrug , 
nachdem alle Gorrektionen, ges 
| macht Mworden - 2.» 2.2 + 0277 
‚Zu der Analyfe, wurde das fiebenfa: 
he Gewicht von Gummi, an 
Slorinfaurem Kali genommen, 
der in diefem enthaltene Sauer: 
ftoff, iſt glich » » 2 2 0. 0,079 


Der in dem gebildeten Eoblenfauren 
Gas befindliche Sauerftoff beträgt 0,300 


Der wiedergefundene Sauerftoff > 


Die Kohle der Koblenfäure - . » 0,117 





Hieraus beſtimmen fich die Beſtandtheile für 100 Theile 
arabiſches Summit folgendermaßen: 


Kohlenſtoff . 1 1 4 
Sauerfiof » © 2.2. 0 50,84 
Waſſerſtof 





oder auch: 


Koblenflof . » » . » 42,23 
Sauerftoff und Waſſerſtoff 

in dem zur Wafferbiloung 
_ erforderlichen Berhälniffe 57,77 


100,00 


— ‚pbysico - — Vol U, p. 289. 
— 290, 
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Berzellus, mifchte Eauftiihes Ammonium, mit einer 
filteirten und und Fochenden Auflöfung des arabifhen Gums 
mi; feste alsdann zu dee Miſchung elne ebenfalls Eochende 
Auflsfung von bafifchen falpeterfaurem Blei in binreichens 
der Menge, um alles Gummi niederzufchlagen. 


Die Verbindung von Gummi und Blei, welde 
unter diefen Umftänden gebildet wurde, fand er — 
geleht, aus: 


Gummi... » 61,75 . a — 
Blelioxyd 38,25.. 62,105 


100,00 


Um ein bäfifhes Gummi-Blei darzuftellen, wu 
de eine Gummlaufloͤſung mit Bleioxyd digerirt. 





Die dadurch gebildete Zufammenfeßung, war ſehr ſchwer 
und von feften Zuſammenhange, ließ fih aber nicht vollftäns 
dig von der gummoͤſen Zläffigkeit trennen; dadurch wurde 
eine genaue Analyfe derfelben unmöglich. 


0,648 Gemwichtstheile Summi Blei enthalten 0,4 
Summi 


Bel dem Verbrennen — fie 0,2297 Waſſer und 
0,6517 Kobhlenfäure, diefes zeigt die Gegenwart von 6,75 
Procent Waflerftoff und 41,956 Procent Koblenftoff an. 


Diefer Analyfe, und einigen auf Gründen der Theorie 
- beruhenden Eorrektionen zufolge, befiimme Berzellus bas 

Verhaͤltniß in 100 Thellen wafferfreiem arabiſchen Gummi 
folgendermaßen: 


Waſſerſtoff - 6,792 
Koblenfof - » 2 0. 41,752 
4 51,456 


Sauerſtoff .. 


* 
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Deines Gummi gab daſſelbe Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 

theile. 

Bei diefer Analyfe, man mochte ſich des Gummi» Diet 

‘ dder des reinen Gummi bedienen, - zeigten fich Spuren von 

‚ Salpeterfäure, deren Entſtehung Berzelius genelge iſt, 
dem Dafeyn einer geringen WBeugt Pflanzeneiweiß Im Sums 

mi zugeſchrleben. 


Um zu —— „ob im Gummi noch fefundäre Ele; 
mente enthalten find, wurde Gummi Blel in. Effigfäure aufs 
gelöft, und das Gummi aus der Auflöfung durch Alkohol 
gefällt: 


Das Sutnmi würde aehörig mit Alkohol eugenafge, 
getrocknet und In einer Glasſchale verbrannt, 


Die Afche loͤſte ſich mit Pelchtigkele In Effigfäure auf; 
die Analyfe zeigte Spuren von fchwefellaurer Kalkerde und 
ſchwefelſaurem Kali, die zufammen ungefähr 1/3 Procent 
vom Gewichte des Gummi betragen. 


Das im Summit enthaltene Waſſer fand Berzelius, 
nach dem Stande des Hygrometer verſchieden. 


Gepuͤlvertes Gummi Im, luftleeren Raume, bei einer 
Temperatur von 212 Grad Fahr. getrocknet, verlor unges 
fähr 17 Procent Wafler. 


Hieraus würde ſich ergeben, daß das Gummi ein Quan⸗ 
tum Waffer enthält, deffen Sauerſtoff, 25 Proeent von 
dem In Gummi enshaltenen beträgt. 


. . Thomson’s Annals of Philosophy N. XXVIH. 
P. 279 — 272. 


# 
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Sauffüre, erhlelt aus 100 Theilen asasifihem 
Gummi, das in ber Siedhitze des Waſſers getrocknet wors 
den, abgefehen von der Aſche: | 


Kohlenſtoff » - ‚04 
Sauerflof . . 48,26 oder Waſſer 46,67 
Waſſerſtoff. 5,46 } iertaub on Sauer⸗ 


Stickſtoff . + 0,44 
100,00 





Die Analyfe wurde fünfmal wlederhohlt, und gab we⸗ 
nige Verſchledenhelten abgerechnet, diefelben Nefultate, 


Der Tragantſchleim zeigte fich bei der Analyſe In 
Hinſicht der Beftandtheile, faft gar * vom arablſchen 
Gummi verſchleden. 


Zuſatz zu Selte 347. 


led das Summi Tragant mic Salpeterſaͤure 
behandelt, fo. erhält man eine beträchtliche Menge Schleims 
fäure, Aepfelfäure und Kleefäure; allein feine Spnz von 
tuͤnſtlichem Gerbeſtoffe. | 


Schmwefelfäure entwickelt . Em von tänſt 
lichem Gerbeſtoffe. 


Die Menge Kohle, welche bei der Digeftion dieſer 
Gummiart mit Schwefelfäure erhalten wird, beträgt 0,225 
mithin ungleich meniger als bei dem arabiihen Gummi, 
welches unter Ähnlichen Umftänden 0,29 giebt. 


Boſtock digerirte Gummi Tragant mit Waffer, bis 
es gallertartig wurde, und rieb es dann in einem Mörfer 
mit reinem Waffer, zu einem homogenen Schleime, welcher 
aus einem Theile Tragant und zoo Theilen Waſſer beſtand. 

In 
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In diefer Auflöfung bewirkte neutralee eſſtgſaures Blei 
einen häufigen Niederſchlag, ſaures eſſigſaures Diet hinge⸗ 
gen, einen ſchwachen. = 


Letzterer nahm bei langem Stehen zu. 


Auf eine Auflöfung des arabifhen Gummi Auffere dleſes 
Sal; feine Wirkung. 


Ehlorine Zinn brachte einen Niederfchlag zuwege, 
welcher ein feſtes Coagulum bildete, eine Aufloͤſung des ara⸗— 
biſchen Gummi wurde von dieſem Salze nicht gefaͤllt. 


Schwefelſaures oxydirtes Eiſen brachte keine Wirkung 
zuwege; eben fo kleſelerdehaltiges Kalt, 


Salpeterfaures Queckſilber verurfachte einen ſchwachen 
Niederſchlag von roͤthlicher Farbe. 


Profeſſor John, hat die aus mehreren inlaͤndiſchen 
Baͤumen ausſchwitzenden gummiartigen Säfte unterſucht und 
gefunden, daß ſie theils aus einem dem arabiſchen Gummt 
ähnlichen Beſtandtheile, thells aus einem im Waſſer und » 
Alkohol unauflöslichen beſtehen. 


Wenn man das Waſſer durch einen Zuſatz von Schwer 
felfäure ſaͤuerlich macht, fo wird dieſe Subſtanz, welche er 
Cerafin oder Prunin genannt hat, bei der Sied hitze 
davon aufgeloͤſt. 


Er fand in den gummoͤſen Tropfen, welche ſich jumellen 
bilden, wenn die Myrabellen duch den Stich von Inſekten 
verletzt werden, in 100 Theilen. 


Summit, dem arabiſchen aͤhnlich 12,5 
Ceraſin —— 875 
i — mi 


| Er F 109,0 
8. U, 1207 
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In bem Gummi, welches aus dem Stamme der füs 
Gen Kirſche (Prunus avium) quillt, waren die Beſtand⸗ 


theile : 


Serfin . = 2 a 2 660 
Gummi s e + ® % + * 20 





i00 


Aufferdem Spuren von Kalkerde und Kall an eine 
ı Säure gebunden, 


Gummi, welches aus dem Stamme einer Act Glas—⸗ 
Eirfche gequollen war, gab folgende Beſtandtheile: 


Summit DE ar ei 
Phoſphorſaure Kalkerde . 
Kalterde, an eine vegetabilifche 
Säure gebunden . » 
’ Salt, mit einer Pflanzenfäure - 
verbunden 2» a 0. e 





100 


Chemifche Schriften von J. F. Sohn, B IV. S. 
17 — 24% 


Sm Baffors&ummi (welches wahrſcheinlich feinen 

= Mabhmen daher hat, weil es dur den Handel von Baſ— 

fora kommt) fand Vauquelin ungefähr ıfıo Gummi, 

außerdem eine Subftanz, von elgenthuͤmlicher Beſchaffen⸗ 
beit. 

Sie blaͤht fih z. B. In kaltem Waſſer beträchtlich auf, 

ohne fib aufzuloͤſen, auch von Fochendem Waſſer wird fie 

nicht aufgelöft; hingegen loͤſen fie ſtark mit Waſſer verdünnte 
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Salpeterfäure und Salzfäure, unter Mitwirkung der Wärs 
me mit Leichtigkeit auf. 


Sie fheint dem Ceraſin, oder Prunin analog zu 
fein, und ift von einigen Bafforine genannt worden. 


Ferner enthält diefes Gummi eine weiße, in jenen Fluͤſ⸗ 
figkeiten völltg unauflöslihe Subſtanz, Kalt und Eifenorpd. 


Die Beftandtheile diefes Gummi Heben bei der Deſtil⸗ 
lation Ammonlum. 


Annales du Mus. ablet nat. T. XVI. p 167 


Das Bummi Kuteera bat im Aeuffeen ſehr viele 
Aehnlichkelt mit dem Gummi Tragant; man glaubte das 
ber in demfelben ein Erſatzmittel für-diefes Gummi zu fins 
den; aus diefem Grunde wurde eine beträchtliche Menge in 
England eingeführt; die Anwendung entfprach jedoch der Er⸗ 
mwartung nicht. 


Daffelbe iſt das Produkt eines in Hindoftan — 
ſenden Baumes. 


Es kommt in einzelnen ungleichen Tropfen oder Stüs 
den vor, die ohne Geruch und Geſchmack und meiftentheils 
durchſichtig find. 


Am Waffer bildet es langſam einen Brei, oder eine 
Gallerte, wie das Gummi Tragant. 


Zerftöße man es in einem Mörfer, und kocht man es 
etwa zehn Minuten lang unter ftetem Umrähren, fo wird 
es vönfändig aufgelöft, 


In Indien wird es In den Ratundrucketeien gebraucht, 
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es macht auch den Beſtandtheil mehrerer Zungen⸗ aus. Ni- 
cholson’s Journal, VII. 301.) | Be 


Thomſon, erhielt von Heren. Knox aus Glas⸗ 
gom eine Subftanz, ‚unter dem Nahmen fluͤſſig es Sums 
mi von Botany Bay, ohne einige fernere ng über 
das Vorkommen berjelben. 


Dle ftäffige Maffe Hatte eine rothe Farbe, die ſid bein 
Carmoiſinrothen naͤhert, nur war ſie dunkler. 


Sie war undurchfichtig, hatte einen. eigenthuͤmlichen Ges 
uch, einen zufammenziehenden Geſchmack, der ‚aber nicht die 
unangenehme Intenſitaͤt des Aufgufies ber Gallaͤpfel hatte. 


Ihr ſpeclſiſches Gewicht betrug bei einer Temiperatar 
von 60 Grad nur 1,196. 


Bei die gewöhnlichen Temperatur der Luft befigt diefe 
Subſtanz faft dieſelbe Eonfiftenz wie der Terpenthin, fie ift 
ebenfalls fehr öde ı und läßt ſich zu ſebr — Faden aus⸗ 
ziehen. 


In der Kälte wird fie härter, er Erwarmen wird 
fie fluͤſſiger und bei einer Temperatur von 180 Grad; kann 
man fie wie Wafler, aus: einem Gefäß In das andere gleßen 

Ein Theil dieſes ſogenannten Gumml, wurde auf einer 
Glasplatte. an die freie Luft seat: 


Es wurde nach und nad feft, 308 ſich — und 
ſplitterte In ſehr regelmaͤſſige Bruchſtuͤcke. 


Das getroctnete Gummi hatte eige glatte Oberfläche wie 
Sliegellack, einen glaſigen Bruch und — in der hei 
dem Schellack. I 


> rg 0 3 
⸗ * sr4 de». % 97 * 
. 
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Es iſt in diefem Zuſtande ſehr ſpröde, und ie ſich 
zwiſchen den Singern jerreiben. 


Durch diefes Austrocknen verliert e8 45 — ſebt 
man es einer Temperatur von 212 Grad aus, fo verliere . 
es noch A1 Procenti 

Anderweltige Verſuche zeigten, daß dieſer Verluſt vom 
entwichenen Waſſer herruͤhre, und daß dieſee Gummi aus 
44 Theilen feſter Subſtanz und 56 Theilen Waſſer beſtehe. 


Wurde die trockene Subſtanz, welcher durch Deſtlllatlon 
das Waſſer entzogen worden, mit der noͤthlgen Menge Wap- 
fer digerirt, ſo wurde wieder nam iges Summi gebilder. 


Ungeachtet das flüffige Summit eine fo reichlihe Men» 
ge Waffer enthält, fo ſcheint es doch nicht beſonders — 
eine größere Rense —— 


Scüttet man dieſe Subſtanz In Baffer * truͤbt ſich 
dleſes, und ein Theil berfelben * zu en 
Es mar unmöglich, in kaltem — 4 vonſlundit 
Auflöfung zu bewirken. 
AR Bu 
Helßes Wafler war In * Hinſicht —— allein 
ein Tpeit der Subftanz, v ſchled ng“ Jerur ——— wileder 
aus. ar = . 4 


k VvvBle owaͤſſer lge Aufloͤſung bleibt truͤbe, ſelbſt wenn man 
fie Wochen lang ſtehen laͤßt, durch wlederholtes Filtriren, 
oder durch Vermiſchen mit heißem waofler,, fann man fie 
jedoch buichſichilg ethalten. | 

IP? J u Gi ne 

Laͤßt man einen Tropfen Wafler auf das üffge Gum⸗ 

mit fallen, ſo wird die Stelle, auf welche er niederfallt, hel⸗ 
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fer gefärbt, gleichfam als wenn die feſte Subſtanz aus zwei 
verfchiedenen Beſtandtheilen gebildet wäre: einem dunfel ges 
färbten , in Wafler mehr auflöslichen, und einem belleren, 
ſchwerer aufloͤslichen. 


Alle Bemuͤhungen, dieſe beiden Beſtandtheile getrennt 
darzuſtellen, waren jedoch fruchtlos. 


Die mäffer!ge Auflöfung bes fäffigen Summit, int eine, 
dunkelrothe, Ins Braune fich neigende Farbe. 


Ihr Geſchmack iſt von dem des Gummi nicht verfchler 
den.“ | | f 


Zur Trockene verdunftet, hiuterläße fie ganz, diefelbe 
Subſtanz, welche bei dem Be des — Gummi, 
an der Luft erhalten: wird, — 


Das eigentliche Kuffungemite für def Es if 
der Kan ohol. 


Dieſer loͤſt baffelbe fowoßl * fluͤſſigen — "als 
auch dann auf, wenn es durch Verdunſten zur Trockene ger 
bracht wurde; doch erfolgt die Auflöfung Im erften Halle 
. — als im zweiten. | 


"Alkohol, von. einem ſpeel Aigen. Gewichte ‚gleich am 
uſ die Haͤlfte ſeines Gewichtes von dieſem Gummi auf. 


Dlie Aufloͤſung iſt —— und fo geſaͤttigt, ns * 
—8 erſcheint. F 
| | Troͤpfelt man wenige Tropfen in ein Sieg. mit "Akon 
> fo wird das un — corme iinroth gefärbt. 


ir 


s: Diele Aufläfung, ‚bat — "Shßringicenden. —2 
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und laͤßt ſich mit Waſſer verduͤnnen, ohne daß ein Niederſchlag 
erfolgt. 


Ein Zuſatz von Alkohol zu der trüben, waͤſſerigen Auflds 
fung, macht diefe durchſichtig un aa jeden Nie der⸗ 
ſchlag. 


Der Schwefeläther wird von dieſem Gummi ſchwach 
gefärbt, loͤſt aber einen nur geringen Theil deſſelben auf. 


Die feſte Subſtanz wird von ber thieriſchen Gallerte 
als ein fleifchfarbenes Präctpirar gefällt, fie befißt gerbende 
Eigenichaften, denn »fie verwandelt Haut In Leder, die mels 
fien merallifchen Salze, werden ur fie gefaͤllt. 


Sie beſitzt mithin mehrere Eigenſchaften bes — 
ſtoffes. 


Bon dem Gerbeſtoffe der z. B. In der Eichenrinde und 
der Salläpfeln enthalten tft, unterfcheider ſich diefe Subitang 
In mehreren Stüden, und nähert fih dem Ertraftivitoffe 
oder Eünftlihen Gerbeſtoffe. 


Denn der Gerbeftoff der Eicheneinde und Gahäpfel iſt 
im Alkohol unauflöslih, bilder mit der thieriſchen Gallerte 
einen braunen’ NMiederfchlag; fein vorzuͤglichſtes Auflöjungss - 
mittel iſt Wafler u. f. w. 


Mitbin ſcheiut dieſe Subſtanz, ein mittlerer Körper 
zwifchen Gerbeftoff und Ertraftivftoff zu ſeyn. 


Man bat Ihe mithin fehe mie Unrecht, den Mahmen 
eines Gummi gegeben; mit dem fie auch nicht die: — 
Aehnlichkeit ae * 


Laͤßt man Salpeterſaͤure auf die ans dem Hafen Safe 
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ausgefchtedene: fefte Subſtanz mwirfen, fo ermeicht ſich biefe: 
und wird mie Entwicke elung von etwas Salpetergas aufges 


oͤſt. 


Die Aufidſung IM dunkeltoth, bie Farbe verſchwindet 
bel'm Erwaͤrmen, und die Farbe der Auflöjung wird fehr 
hellgelb. 


Unterwirft man dieſelbe der Deftillation, fo nimmt man. 
den Geruch nach Blaufäure wahr. 


Setzt man die Deftilliation bei mäffiger Hiße bis 
zur Trockene fort, fo bat der fefte Ruͤckſtand eine. meiße, bet 
mehr verftärkter Hige, eine gelbe, und wenn der Feuersgrad. 
zu weit getrieben wurde, eine braune Farbe. 


Diefe Subſtanz ift weih und ſchwammig. 


Sie hat einen heftig bitteren Geſchmack, loͤſt ſich leicht 
in Waſſer und Alkohol auf, ſchmilzt in der Hitze, ohne ſonſt 
veraͤndert zu werden. 


Wird die Aufloͤſung in Waſſer verdunſtet, ſo dilden 
ſich kleine Kryſtalle, welche, wenn man fie erhitzt, detoniren., 


Dleſe Subſtanz hat ſehr viel Aehnlichkeit mit Welthers 
Bitter. 


Wird die aus dem ſogenannten fluͤſſigen Gummi erhal— 
tene feſte Subſtanz in einer Deſtillirgeraͤthſchaft erhitzt, fo 
ſchwillt fie auf, fchroärgt ſich, ſchmilzt, und es entweicht eine 
beträchtliche Menge as. 


ı Der erfte Antheil des ‚entweihenden Gas, iſt mit einem’ 
— weißen Dampfe begleitet, welcher ſchnell vom Waſſer 
abforbirt wird, und der aller — u Am 
montum 'ift, m fin 
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Hierauf‘ — — Gas, und Kohle : Warfers 
ſtoffgas. 


In die Vorlage geht Waffer über, welches ſtark mit 
der, der. Deftilatlon untermorfenen Subſtanz Imprägnirt if. 


Die zurächleibende Kohle verbrennt fo lelcht wie Zun⸗ 
ber zu Age: 


Es bleibe eine Höchft unbedeutende Menge’ Aſqhe zurüd, a 
In welcher ſchwefelſaure und kohlenſaure Kalterd⸗ gefunden 
werden, 


4. 


Annals of. Philosophy, N. III. p. 163 — 170. 


Zufag zu Seite 548. 


eine Hat gezelgt, daß ber Altheefhleim fih in 
mehreren Eigenfchaften von dem Gummi und dem mit Hm 
übereinfommenden Pflanzenfchleime unterſcheide. 


Er fand, daß derſelbe ſich niche aflein im —* ſon⸗ 
dern auch in gewaͤſſertem Weingeiſt aufloͤſt. 


Daß er mit einem anderen ‚im Waſſer unaufßstigen 
Stoffe gemengt fey. | 


Daß durch Delilatlen ſich aus ihm An monium ent⸗ 
wickele. 


Daß er mit Salpeterſaͤure behandelt, keine oder doch 
ſehr wenig Schleimſaͤure gaͤbe, daß es aber ſcheine, daß er 
dieſelbe ſchon gebildet enthalte, 


Der Schleim iſt in der Altheewurzel ſchon gebildet, 
dem Staͤrkmehl gleich, in kleinen Koͤrnern, welche man durch 


314 Gummi, 


das Vergrößerungsglas deutlich wahrnehmen kann, enthals 
ten, und läßt fih durch abſoluten Alkohol auf dieſelbe Art, 
wie das Stärkemehl durch Waſſer ſchelden. 


Neues Journal für. Chemie und Phyſik. B. XIUL 
©. 186 ff. 


Fuͤr die Gewerbe Ift das Verfahren, welches Lorb. 
Dundonald angegeben bat, aus den Lienen welche auf. 
oder Rinde unferer gewöhnlichen Bäume und Sträucher 
a: wenn auch micht ein volllommenes Gummi, doch 
eine Subſtanz, darzuftellen, welche die Stelle deffelden völlig 
vertreten —— von der größten Wichtigkeit. 


Die Bienen wiſthen nicht gaͤnzlich aus gummlartiger 
Subſtanz. 


Die Außere * derfelden, und unter dieſer eine gruͤne, 
harzige Subſtanz, enthalten fein Gummi: der übrige Theil 
ber Pflanze befichet cheils aus Gummi, theils aus einem 
Körper, welcher den thierifhen Subftangen einigermaßen anas 
log iſt, ferner aus einer Kleinen Menge faferiger Theile, 
welche ſich weder durch. Kochen noch durch die Wirkung als 
Ealtfcher Salze auflöjen laffen. 


Um ble gummöfen Theile aus den Lichenen auszufchels 
den, fänge man damit an, fie von der äußeren Rinde und 
ber harzigen Subſtanz zu. befreien, F 


Dieſes erreicht man dadurch, daß man ſie zwei bis drei 
Mal mit kochendem Baflır brühet. 


Man läßt fie einige Zelt In demfelden liegen, damit he 
es —— und davon aufſchwellen. 


Die Din loͤſt fich Hei. Diefer Behandlung ab, und trennt 
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fh, zugleich mit dem größten Theile der harzigen Subftany, 
von dem übrigen, - 


Man kann fi zur Abfcheldung — Theile aud folks 
gendes Verfahrens bedienen; 


Man kocht bie Lihenen 15 bis zwanzig Minuten mit, 
Waſſer, waͤſcht fie hierauf ‚mit kaltem Waſſer, breitet fie auf: 
einem mit Zlegelſtelnen gepflafterten Flur aus, und laͤßt fie 
sehn bis zwölf Stuäben, auch ann Zeit legen, 


Durch dlefes Xusfegen an die guft, befördert man das 
nachmalige Abſchelden des Gummi. ungemein, 


Die gebrüßten Lienen, werden in elnen £upfernen 
Keffel mir der erforderlichen Menge Waſſer geſchuͤttet. 


Auf jedes Pfund Lichenen, nimmt man zwei Wein 
Gallonen Waſſer, kocht fie damit vier bis fünf Stunden, 
und feßt auf jedes Pfund Lichenen eine halbe bis drei Viers 
theil Unzen Soda oder Perlafhe zu; oder flatt diefer Salze, 
ungefähre eine halbe englijhe Pinte ftüchtiges Alkali, 


Man fest das Kochen ſo lange fort, bie die Fluͤſſigkeit 
einen. beträchtlichen SraR gummiger Eonfiftenz zeigt. 


Der Inhalt des Keffels wird hierauf auf ein feines 
Drahiſieb oder Haarſieb poracht. 


Den im Siebe bleibende: Rackſtand, ſchuttet man in ei⸗ 
nen harney . und preßt Ihn aus, 
A: 


Durch ein einmaliges Kochen entzleht man den un 
(RES NE sum igen. rzhehe. 


= Man muß es daher ein weltes, end wohl: ein drittes 
Mal wiederholen, 
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Dle folgenden Ausfochungen ‚werben ganz auf bie bes 
fchriebene Art verrichtet, nur mit dem Unterſchiede, daß jer 
desmal die Menge des Waſſers, fo wie das Alkali vermins 
dert wird; um wievlel lehrt die Erfahrung bald. 

— son... 

Kocht man die Lichenen dreimal aus, fo hebt man ben 

gummigen Extrakt, welchen das dritte Auskochen giebt, auf; ; 

um Ihn bei dem eg m von Tetfgen ehem w 
Benugen. 

di | —— 

Die gläffigkelten , — durch das —* und zweite 

Auskochen erhalten werden, gieße man’ zuſammen, und vers 

dunſtet fie bis zw der zum Drucken erforderlichen Eonfiftenz. 


Zum Verdunſten muß man ſich lnnerner, oder doch 
verzinnter Gefäße bedienen, und eine nur fehr mäßige Hite, 
am beiten Waſſerdaͤmpfe, anmenden, 


Will man diefen Pflanzenfchleim ‚zur . Werfertigung von 
Dinte, zur Verfertigung von welßem und buntem Papler, 
sum Appretiven von Seidenzeug, Krepp und Gaze anwen⸗ 
den, fo muß man den Zuſatz von Alkall vermeiden, hinge⸗ 
gen längere Zeit mit dem Kochen anhalten... 


Träge man Sorge, daß das Feuer nicht zu ſtatk iſt, 
fo iſt der gummidfe Extrakt beinahe farbenlos. 


Wendet man fluͤchtiges Akall an, fo muß der Keſſel 
von Eifen ſeyn, weil ‘jenes das; ARE, mn. * 


3 rar4 
Man fee: Philosophical Magezine. Vol. X, p. 293. 
— ed u, mnn: na &r. 


Wahrſcheinlich nähert “ der aus den dichenen abge / 
ſchledene Beſtandtheil, mehr sm Srrtemeht, N als ‚dem eis 
gentlichen Gummi. DREIER 


PL’EIITR sur... 
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Braconnet hat dieſe Subſtan; yerlegt, und gefunden, 
dag 100 Theile, aus 20 Gummi, 80 Harz beſtehen. 


Das Gummi def tzt bie Eigenſchaften des Kirſchbaum⸗ 
gummi. 


+ Das Harz bat eine vöchlihe Farbe, iſt ſproͤde, Mr ! 
fih in Altohol und den Alkalien auf, und wird von der 
— — in die gelbe, bittere Stan verwandelt. 
Chlorine entzieht Ihm die Farbe; mit der Salzfäure 
verbindet es fich, und neurralifict die Säure, (Annales de 
'Chimie.. Vol, LXVIIL p. 33.) 


—RX 
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6. 
H “a r * 
Zuſatz zu Seite 368. 


Shenard giebt In feinem Traitö de Chimie, Vol, 
„ u p. 620 folgende Vorſchrift um rothe Haare ſchwarz zu 
— färben, welche er in mehreren Fällen bewährt gefunden bat: 


Man nimmt einen Theil Bleigloͤtte, einen halben Theil 
geloͤſchten Kall und einen Theil — z ſaͤmmtlich fein ges 
puͤlvert. 


Diefe Subſtanzen werden ſorgkaltig — bierauf 
mie Waffer zu einem fleifen Brei angerübet. 


Von diefem ſtreicht man eine dünne Lage auf Papier 
und wickelt mit diefem, die Haare auf die gewöhnliche Art. 


Nah Verlauf von vier Stunden iſt die Wirkung ers 
folgt. 


Die Wickel werben abgenommen, und die Haare durch 
Kimmen und Waſchen von dem anhängenden Pulver ger 
geinigt. 


Harn. 
Zufag zu Seite 570. 


Die neuefte Unterfuchung bes Harnes, If, bie von 
Derzelius. 
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Nach: ihm enthalten 1000 ‘helle Harn folgende Be, 
ſtandtheile: Dr 


Waſſer » a 8 3 9 . er E | 033,00 
KHarnftoff , RE Be er 30,10 
Schwefelfaures Kall , . . , 3,78 
Schwefelfaures Natrum , . . 3,16 
Phoſphorſaures Natrum . , 2,94 
Salzfaures Natrum . , . . 4,45 
Mbhofphorfaures Ammonium . 1,65 
Salzfaures Ammonium . , . 1,50 
Freie Miihiäure , 2... 
Milhfaures Ammonium . , 
Thieriſche Materie auflöstih In 

Alkohol, gewöhnlich in Beglei⸗ 

tung milhfaurer Sale . . 17,14 
Thterifge Materie unaufldslich 

in Alkohol > en 
Harnſtoff unaberennbar von dem 

vorhergehenden . ı . . . 

Erdige phoſphor ſaure Salze, mit 

einer Spur flußſauten Kalkes 1,00 
Harnſaͤure un 1,00 
Schleim der Gallendlafe ı . 0,32 
Riefelede 2 2.22 0. 0,03 





100,00 


Was bie gegenfeitigen Verhaͤltniſſe diefer Beſtandthelle 
betrifft, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie auch außer dem 
krankhaften Zuſtande, ſich abaͤndern koͤnnen. 


Berzelius glaubt jedoch, daß fie niemals ſehr vers 
ſchleden feyn werden, außer wegen pathologifcher Gründe, 
welche von weſentlichem Einfluffe auf die Sefundheir find. 
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- Serner bemerkt Berzellus, daß in den 17,14: Theis 
len Milchſaͤure, mildfaurem Ammonium u. f. mw. ein Aus 
theill Waſſer vorhanden ift, den man nicht trennen kann, 
ohne die Zerfegung diefer Stoffe zu bewirken. 


Die Menge der Harnfäure iſt immer verfchleden nad 
Individuellee DBeichaffenhett, und bei demfelben Individuum 
nach den werfchledenen Umfländen, welche auf die Gefunds 
beit einwirken. 


In des obenftehenden Analufe, ‚wurde fie bet einem 
Harne beftimmte, welcher bei'm Erkalten durchaus trüb wurde, 
und während er feineh Bodenſatz bildete, einem. mit Thon 
getruͤbtem Wafler glich. 


Die erdigen phoſphorſauren Salze, enthalten 
viel mehr Talkerde, ungefaͤhr za Procent, als In den 
Knochen, oder der Blutaſche vorkommt; auch wird mehr 
Kali im Harne, als im Blute angetroffen. 


Die Kief elerde wurde fo ausgemittelt, daß der vers 
dunftete Urin, mit Alkohol, dann mit Waſſer und hierauf 
mit Salzſaͤure behandelt wirdr. 


Letztere ließ bie mauſgeldfte ehcierten In — eines 
grauen Pulvers zuruͤck, das mit Natrum geſchmolzen, ein 
durchſichtiges Glas gab, und das bei der Zerſetzung des 
Glaſes, In einen gallertartigen Zuſtand überging. 


Berzelius leitet den Urſprung der Kleſelerde im 
Harne, von dem Trinkwaſſer ab, welches immer bleſe Erde 
als Beſtandtheil enthält, 


Ste Scheine fih im Körper ‚nicht abzutrennen, fondern 
in demfelben Zufiande ihren Ausgang zu nehmen, In wel 
chem fie in denſelben hineingebracht wurde. | 

Die 
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Die Menge derfelben, welche in dem Harne angetrof⸗ 
fen wird, haͤngt demnach gaͤnzlich von der Beſchaffenheit 
des Trinkwaſſers ab. 


Dieſe Analyſe — ſich von der anderer Che⸗ 
miſten dadurch, daß Berzelius unter den Beſtandtheilen 
bes Harnes die Milchſäure, das Bunt Anne 
atum und die Kiefelerde annimmt, 


Die Milchſaͤure, erthellt, nah ihm, dem Harne die 
Eigenfchaft, die Lackmustinktur zu röthen, und von ihr wird 
ſowohl die phoiphoriaure Kalkerde, als das dreifache, aus 
Phoſphorſaͤure, Ammonium und ‚Talterde beſehende Salz 
aufgeloͤſt erhalten. — 


Die Anweſenheit — zeigt Berselins de das 
duch, daß er den Harn zur kiss — und 
wi: Altohol- RR - 


"De Stoff, — unaufgelöft bleibt, iſt fauer und 
wird beiim Zufage von Ammontum zerfegt; und die mit 
Ammonium yerbundene Milch aure loͤſt ſich in Alkohol auf, 


Aus der Aufloͤſung in Altohol, wird das Ammonlum 
durch kauſtiſchen Kalk entbunden, und aus dem neuen, uns 
ter dieſen Umftänden gebildeten Sale, ſcheldet man die 
Kalkerde durch Kirefäure a 


Bei dieſer V.rfahrungeart, ER bloß ein — Thell 
ber im Haene enthaltenen Milchſaure gewonnen, waͤhrend 
der grbßere Theil, zuglelch mit dem — — 
vom Alkohol fortgenommen wurde, , 


Gewoͤhnlich würde: die :freie Säure im Harne für 

Phoſphorſaure erklärt; allein. es fehle ganz am Bewel⸗ 

fen für dieſe Behauptung, Indem man nur allein dadurch, 
$, Il, (2) 
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daß man die BERN Salze zerſetzt, wawern⸗ ik, 
Phoſphorſaure aus dem Harne abzuſchelden. 


Auch die Blaſenſtelnſaͤure iſt von eialaın für die 
freie, Säure, WERE der Harn enthält, erllaͤrt worden. 


<heuasp bat: zu zeigen geſucht, vo, bie [25 Sinne 
im Harne € ffigfäure ſey. ' 


Er- verbunftete- Harn beinahe, Bis zur — wobei 
er die Temperatur eines: Waſſerbades anwandte, um den 
Harnſtoff nicht mn zer ſetzem | ; 


Der Radſtand — ſaure — zeigte, 
wurde wiederhohlt mit Alkohol behandelt, welcher zwar nicht 
alle Er j3 doch aber den RN zu — sauflöfte, 


Die Xufldfung wurde — ber dicke: Ruͤckſtand 
mit Waſſer verduͤnnt, und hlerauf mit Kaltwaſſer u und Am⸗ 
monlum gepruͤft. 


Es erfolgte kein reg oder doch * ie uns 
bedeutender, welcher fich erſt lange naher, , er die 
Miſchung gemacht worden, einfand. — 


Dieſes dient zum deutlichen, Beweiſe, 3 in. ‚Mefer 
Sudan feine Denphaekant enthalten fey. 


Vei —— bieſer — zus — uud 
Gluͤhen, wurde die: freie Säure; zerſtoͤhrt: man — hier⸗ 
aus, daß ihre Grundlage zuſammengeſetzt iſt. — 


Warde zu dem bei dem etſten Verbunſten bleibenden 
re Varytwaſſer geſehzt, ſo wurde —— Baryt 
gebildet. 
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Diefe Erſcheinungen beſtimmen Thenard, die freie, 
im Harne enthaltene Skme, für Effigfäure zu erklaren. 


Annales de Chimie. Vol. LIX. p. 260. = 


Murray errinnert in Hinſicht dieſer Analyfe, daß bie 
von Thenard gemachten Folgerungen feinesiweges ganz 
eihtig wären; indem auf: der einen Sekte, ein Theil der 
Effigfäure. durch Zerfegung des: Harnſtoffes kann gebildet 
worden feyn; auf der anderen Seite, wäre es möglich, daß 
wenn auch Phofphorfäure zugegen mar, fie wegen ihrer 
Verwandtſchaft zu den erbigen und altalifchen Grundlagen, 
von: dem Alkohol nicht aufgelöft wurde, fie ſich demnach auch 
bei bem von Thenard befolgen Verfahren, niche zeigen 
konnte. 


Nach ‚Dr. Egan —* alle Säuren, — man 
dem Harne zuſetzt, Blaſenſteinſaͤure in Kryſtallen nieder, 


(Philosophic, Mapazidie XXIII. 208. 
Zufag zu Seite 572. — 


Die in dem friſchgelaſſenen Harne ſchwebende Materie, 
welche sumellen feine Durchſichtigkeit ftöhre, iſt der un 
von dem hineten zent der Blaſe. ung 


Bird der Pr warme Harn Alertet;- * ‚Bleibe: * 
Schleim in Geſtalt durchſi iger, ler —— zu⸗ 
ruͤck. 


Das flodige Anſehen — —— Bodenfag 
des Harnes annimmt, ruͤhrt won: der. Beimifchung dieſes 
Schleimes Her. — 


Berm Zeichen verliert der Sättm RER 
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Seit; wird roth und hat zämwetlen ein kryſtalliniſches Anfehn, 
das von der. Anweſenheit der Blaſeuſteinſaͤure herruͤhrt, bes 
ren Kryſtalle einen groͤßeren Durchmeſſer haben, als die 
Dicke des getrockneten Schleimes betraͤgt. 


J Zuſatz au Seite 598. 


| —— Iemund Rampher — ſo — der Hars 
den Geruch dieſer Subſtanz an; und es iſt ſehr — 
u, us — Ra: — aufgeloͤſt enthaͤlt. 


Seingt man — Gran blauſaures Kalt —* den 
Magen, fo erhäle der Harn in Eurzer Zeit * — 
Eiſenaufloͤſungen blau nieder zuſchlagen. 4 


Brande, welcher dieſe Bemerkung gemacht hat, uͤber⸗ 
zeugte ſich, ag BR - Blute keine Ks von — 
Salze: antreffe. 


Er ſchließt hleraus, daß dieſes Salz ‚anf einem ander 
ren Wege, als durch den —— zu der Blaſe ge⸗ 
lange. nn. ne nalen 


“- “ — 
2— J De *. „ 


“Bufag du Site 598. g> 


en Billtam Hnıy hat neuere RE 
mit dem in der Zucker⸗-Harnuruhr fih — 
Harne en, en TR ' ”. Apr 


Das ſpeelfiſche Gewicht beſſelben fand er bei 60 Grad 
Fahr. nie geringer ale 1028, nie größer ale 1040; wah⸗ 
gend: daß ſperifiſche Gewicht · des Marnes im — Zu⸗ 
Rande, ;mtechbher (als, 1020 gefunden wurde. 


Die Menge der feſten Beſtandthelle ſtand mit dem 1 (pe 
eifiſchin Gewichte Im Verhaͤltniſſe. 


il 


> 2* — 


* 


— 


\ 
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Der Harnſtoff wird, nach ihm, ebenfalld unter den 
Deftandtheilen diefes Harnes angetroffen, nur iſt die Menge 
defielben verhältnigmäßtg weit geringer, als Im. gefunden 
Harne; und beträgt nur 1fdo hochſtens Mo won de⸗⸗ wel⸗ 
che im geſunden Harne BRRKERNEN wird. 


—8 


Su einem alle betrug. bie Dienge aaſetten nur * 


Der Grund, warum man fruͤher das Dafeyn dieſes 
Stoffes, in dem Harne der an der Harnruhr Leidenden, in 
Zweifel 309, finder Henry darin, daß die Gegenwart des, 
felben dur das gewöhnlihe Reagens, die Salpeters 
fäure,.nicht mehr angezeigt wird, wenn der fefte Harnſtoff 
weniger als 1/20 von dem gemifchten Ertrafte beträgt, 


Hen ey ſchlleßt aus folgenden Erſcheinungen, das Da⸗ 
ſeyn des Harnſtoffes im diabetiſchen Harne: 


Der Harnſtoff wird, wie bekannt, bei der Temperatur 
des Fochenden MWaflers zerfest, und es werden Ammonium 
und Koblenfäure gebildet, welche kohlenſaures Ammonium, 
deffen Gewicht ungefähr 2/3 von dem bes. zerfegten Harn⸗ 
ſtoffes betraͤgt, darſtellen. 


Henry ſuchte nunmehr in der, wahrend des Verdun⸗ 
ſtens diefes Harnes verdichteten Fluͤſſigkelt, nach Spuren 
von Harnſtoff, und fand ſtets fo viel kohlenſaures Ammo—⸗ 
nium in derfelben, als hinreichend war, die Farbe bes gerds 
theten —— wieder — und die ſalzſaure 
Kalkerde zu fällen. 


Settzt man die Deſtillation fo lange fort; bis‘ der Ruͤck⸗ 
Fam. fi vertope, fo fiud die een — ſtark fauer.: 


Diefes iſt eine Folge won der durch Bufgung bes Zuk⸗ 
kers gebildeten branftigen Schleimſaͤure. 
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Diefe letzten Anthelle enthalten übrigens noch einen 
Autheil Ammonium, welcher fich ifoliet darftellen läßt, wenn 
man die Fluͤſſigkeit zuerft mie kauſtiſchem Kall färtigt, und 
fie dann abermals der Deſtillatlon unterwirft. | 

Die Gerdichtete Fluͤſſigkelt voird untvandelbar flüchtiges 
Altalt enthalten, wiewohl ‚oft die Menge Ahlen. nur Aus 
Berft gering iſt. 


Das Ammonium, weldhes bald im Anfange bei 
der Deſtillation des diaberifchen Harnes übergehet, iſt Herrn 
Henry 'der Überzeugendfte Beweis, daß auch diefer Harn 
Harnftoff enthalte; Indem mir bis jetzt feinen anderen thierl⸗ 
ſchen Stoff ale diefen kennen, welder vermögend wäre, uns 
ter den angeführten Umftänden, die Entfiehung von Ammos 
nium zu veranlaffen. 


Einen anderen Bewels für das Dafeyn des Harnftofs 


fes, bietet bie freioitlige Zerfegung des diabetifchen Harnes 
dar, 


Bei einer Temperatur, welche be Grad Fahr. über 
ftelgt, geht ‚en Harn ſchnell in die Eifiggährung über. 


Gemerkt man abrigens ſergkältig, die auf einander 
folgenden Veränderungen, fo wird man finden, daß ehe bers 
felbe fauer wird, ein Zeitpunfe eintritt, in welchem, wofern 
"man fi nur. hinreichend empfindlicher Reagenzien bedient, 
die alkaliſchen Eigenfchaften unverkennbar find. 


- Sa. denen Fällen, in melden die Krankheit noch nicht 
völlig ausgebildet war, fand Henzy ‚neben dem auderartir 
gen Stoffe, eine hinreichende Menge Harnftoff, um bei dem 
Zufage won Salpeterfäure: zu dem aufgeloͤſten _.. — 
nen deutlichen Niederſchlag zu geben. 


Diefes: iſt ein Zuftand des Harnes, welcher - oft durch 
den ausſchlleßenden Gebrauch thlerifcher Diät hervorgebracht 
wird. 


In berglelchen Faͤllen ſuchte — das Verbältnig 
dee Zuderftoffes zum Haruſtoffe duch nachſtehendes Ver⸗ 
fahren zu beſtimmen. 


Ein Theil des Extraktes wurde durch zerſtoͤhrende De⸗ 
ſtillatlon zerſetzt, und das Produkt mit einem Zuſatze von 
kohlenſaurem Kall abermals der Deſtillatlon untet worfen. | 


Die verdichtete Fluͤſſigkeit wurde hierauf mit verbunn⸗ 
ter Schwefelfäure von befanntem fpecifiichen Gewichte ger 
fättigt; und aus der Menge von Säure, welche hiezu erfors 
dert. wurde, ließ fich bie Menge des feften Eohlenfauren Am⸗ 
moniums beflimmen; :e6 wurde angenommen , daß ziel 
Theile von diefem, drei Theile Harnſtoff anzeigen. 


Henty » hält diefes Verfahren für ungleich genauer, 
als die Behandlung des Harn Ertraktes mit Salptetſaͤure; ins 
bem falpeterfaures Ammonium gebildet wird, melches, wenn es 
den Kryſtallen der Kleefäure beigemenge ift, die ſchelnbare 
Menge derfelben größer machen muß, als die wirkliche, 


Man ſehe: Thömson”s Annals of: Philosophy, 
N. I. p. 37. 


ches reul, hat aus dem Harne öines Haruruhtkran⸗ 
ken, Zucker abgeſchieden, welcher dem, aus den aka ge⸗ 
wonuenen vollkommen aͤhnlich mar. — 


Annales de Chimie; V. Move p. age io 


‚Bufmg man 604,” 112 


07 * den Ham eines an einer gronlſchen 
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Leberentjändung (eldenden Mädchens unterfucht hat, fün in 
denfelben keine Spur von Harnftoff. 


Er wiederholte feine Unterfuhung mit dem Sam vers 
ſchledener Kranken, welche ſowohl an chroniſchen, ‘als acuten 
Leberentzändungen litten, und erhielt daffelbe Rofaltat, 


Der Harn bei der acuten. Leberentzündung war dunkel 
efärbt; bei der chroniſchen, war die Farbe deſſelben blaß 
und der Geruch nicht fo urinds; fein ſpecifiſches Gewicht 
war geringer, als das des ae Harnes. a. a. O. N. 


AXX. p. 424 
Zuſatz zu Seite 605. 


Profeſſor Wurzer, bat einen merkwuͤrdigen Harn 
eine Mannes von 33 Jahren unterſucht. 


Derſelbe litt ſeit feinem vier und wmanten Jahe an 
einet Gonorrhaa virulente. . 


In Folge einer vorhergegangenen Erkältung, ſchwollen 
feine Brüfte an, und einige Tage nachher, leette er einen 
milchweißen Harn aus, welcher eine beträchtliche Menge eis 
ner Subftanz enthielt, die in ihren Eigenichaften völlig den 
Molken ähnelte. | ’ 


— 


Man ſehe: er für Chemie und * B. IV. 
©. 189. 


Man bat un Beobachtungen darüber, * der 
Harn bei’'m Ausſtroͤmen, unter geroiffen Umftänden, pho ſ⸗ 
phoreſeire. 


| Gupton Morveau wermuthet, daß biefes von einer 
we des —————— m * — — her⸗ 
ruͤhre. 
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Gegen biefe Erklärung laſſen ſich jedoch mehrere Einwens 
dungen machen, bie zu befeitigen kelnesweges leicht ep 
moͤchte. 


Man ſehe: Silberts — v XLIX. ©. 291 ff. 


Zufag zu Seite 6og, u 


Srande, hat den Pferbeharn unterſucht und in 
demſelben folgende Salze angetroffen: — 
Kohlenſaure Kalkerde, 

Kohlenſaures Natrum, 
Schwefelſaures Natrum, 
Vochſalz, 
Benzoeſaures Natrum, 
Phoſphorſaure Kalkerde. 
A 
Diefe Salze machen ungefähr 1/8 des Harnes aus. 


(Annales de Chimie. LXVII, p. 276. 


Chevreul, bat die Analyfe des Pferbebarnes In ber 
Abſicht wiederhohle, um auszumitteln, ob in demfelden, phoſ⸗ 
phorſaure Kalterde, melde 50 urcroy und Baus 
quelin bei ihrer früheren Analyfe nicht gefunden hatten, 

unter ben audi er Fluͤſſigkeit — werde. 


Chev veuf, fonnte Eeine „Spur von phofphorfaurer 
Kalkerde entdecken, hingegen fand er Talkerde und ſchwe⸗ 
felfaures Kalt, welche Brande unter den von ihm gefuns 
denen Beſtandthellen nicht anfüher. a. a. O. ©. 303. 


In dem Harne der Efel, fand Brande, Harn 
ftoff, eine groͤße Menge phofphorfanre Kalkerde als im Pfer, 
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deharne, kohlenſaures Natrum, ſchwefelſaures un. 
falz, wahrfcheinlih auch ſaliſaures Kall, - 


Er enthält kein Ammonium. 
Dieſer Harn iſt nicht durchfichtig, ſondern ſqleimicht. 
Den Veilchenſyrup färbt er grän. 4 


Beb m Stehen ſcheldet ſich feine kohlenſaure Kalterde aus 
ihm ab. 


Der Kuhharn enthaͤlt nach Brande, nachſtehende 
Beſtandtheile: 


Waſſer e4— 2 65 
Phoſphorſaure Kalkerde .. "3 
Salzfaures Kal... +) 
Salzſaures Ammentum . '} 3 
Schwefelſaures Kali... 
Kohlenſaures Kali. .. 
Kohlenſaures Ammonium. 
Harnſtoff 
V det 
Berluff ee ei. 3 J 


2 ri u 


Er fand au Bisjsıt — glaube aber, ” u 
felbe wahrend bes Piojefies ber "Analyfe gebilbet wurde. 


* 


Zuſatz zu Se it Ga En: F 


Brande, hat ebenfalls den —— 
und ‚im demſelben folgende — gelunden : 
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DR Seen 75 
Phofphorfaure Kalkerde . . 
Salzfaures Ammonium 

Schwefelfaures Kall.., » 
Dlafenfteinfaurts Kali ,„ . 
Koblenfaures Kali . . . 
Salzfaures Kali » » . » 
Damnfof » : 00. . 


Verluſt . - ’ . 


Ganz abmeihend find die Reſultate, die Chevreul 
erhielt, welcher biefen Harn unterfuchte, um auszumitteln, 
ob die phofphorfaure Kalkerde, wirklich unter den . 
theilen deffelden gefunden werde. 

Er fand keine Spur derſelben, wohl aber naſhemm⸗ 
Beſtandtheile: 


Waſſer in großer Menge 
Eimeißftoff 
Koblenfaure Kallrdte 
Kohlenſaure Tallerde 

Kiefelerde _ 
Eine Spur von‘ fchruefelfaueer Kalkerde 
Eine Spur von Eifen | 
Kohlenfaures Ammonium 
Etwas falzfaures Kalt 

BER m. ſchwefelſaures Natrum 
MWiel ſchwefelſaures Kalt 
Etwas kohlenſaures — | . 
 Bhenzorfänte AL Le —— 
Harnſtoff 
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Ein rothes Del, welches dieſem Harne Geruch 
und Barte erthelit. 


Chevreul vermuthet, daß die zuletzt — Sub⸗ 
ſtanz, von Brande mit Blaſenſteinſaͤure, ſey verwechſelt 
worden. a. a. D. ©. 902; 


Der — des Bibers beſtehet, nach ee 
aus Waffer, Harnftoff, thieriihem Schleime, benzoefaurem 
und fchmwefelfaurem Kali, Eohlenfaurer Kalkerde, kohlenſaurer 
Talkerde, falzfaurem Kali oder Natrum, vieleicht auch eſſig⸗ 
faurer Talkerde, einer geringen Menge Eifenoryd, und einer 
färbenden, vegetabiliihen Subſtanz. 


Annales de Chimis, T. LXXXIL p. 197: 


Der Harn des Löw en, wurde von eben dieſem Che⸗ 
miſten unter ſucht. 


Seine Beſtandtheile find: 


Waſſer, Harnſtoff, thlerlſcher Schleim, phoſphorſaures 
Natrum und Ammonium, eine geringe Menge phoſphorſaurer 
Kalkerde, ſchwefelſaures Kalt in reichlicher Menge, ſalzſaures 
Ammonium und eine Spur von Kodfalj a. a. D. 


Der Harn: des Tigers, wurde von Gruanelin, 
in der Grundmilhung ganz. — ” dem Har⸗ 
ne des Löwen gefunden, J— a. O. u 

„irlal < T 

Ueber den Harn der Sigel; ‚haben Fourcroy, 
Bauguelin und une Berſocha meer 

Die beiden — —— das Daſeyn der dibeaſtin— 
fäure in dem Harne dieſer Thietklaſſe gezeigt. 
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In dem Harne des Strauß, mit deſſen Unterſu⸗ 
Kung ſie ſich vorzüglich beſchaͤftigt Haben, fanden fie Blafens 
fteinfäure, ſchwefelſaures Kalt, ſchwefelſaure Kalkerde, ſalz⸗ 
faures Ammonium, ‚eine thieriſche Subſtanz, eine — 
Subſtan und vielleicht etwas Eſſigſaͤure. 


Die Blafenfteinfäure betrug ungefähr ı/bo des Ganzen; 
die Menge derſelben war demnach ** te als 
Am menſchlichen Harne. Pe ra 

Den Berfuhen von Wollaſton zufolge, ift die Men⸗ 
ge der Blaſenſteinſaͤure in dem Harne der Voͤgel nach. Ver⸗ 
ſchledenheit der Nahrungsmittel verſchleden. 


Sie iſt ungleich größer, wenn dieſe eine beträchtliche 
Menge Stickſtoff enthalten, als. wenn in denſelben nur we⸗ 
nig oder ar fein Stidftoff enthalten iſt. 


In * Erkrementen einer Henne, welche bloß von Ve⸗ 
getabilten lebte, betrug die Menge dieſer Säure nur 2: Pror 
cent, bei einer. anderen Henne, welche frei auf dem * 
herumlief, war die Menge derfelben größer. ee 


Der Harn * Faſan, — blog mit Gerfte gefäte 
tert wurde, enthielt 14 Procent, und der eines: Falken; mer 
her nur Fleiſch zu freſſen bekam, beſtand faſt ganz aus Bla⸗ 
fenfteinfäure, ud der einer Rothgans (gannet,), die bloß von 
Fiſchen lebte, enthielt keinen anderen Beſtandtheil. 


Ueber den Harn der €i bechfen, befigen wir mehrer 
ze. Intereffante; Demerkungen, von Bun von En! 
ber. ; 4. 3 — ig 39 3,3 

R q * 4 

Er fand, daß a. Eandeldedfen, welche er zum Bes 
Huf feiner Beobachtungen aufdewahrte, und .mit Regenwuͤr⸗ 
mern, Meblpärmern u f so. mährge, zugleich mis ihren ab 
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gentlichen. feſten Exkrementen, bern Kothe, noch einen Ans 
theil einer weißen, Ereideartigen, kugelfoͤrmig, oval, oder 
ganz‘ unregelmäffig geſtalteten Subſtanz von uttebener, hoͤcke⸗ 
riger Oberfläche abſetzen, welche den feften Exrkrementen vor⸗ 
ausgeht, und mit ihnen an den vorderen Enden ziemlich feſt 
gaſemmenhauet. win 


Daß dleſe PER ber Haen des asia * beftä, 
u die von Herrn Dr. Scholz vorgenommene Aualyſe 
derjelben. | — 


ae fand in’ 100 Oebiquthelen 


a, — — —9— 
Amann’ . . 200 

Phoſphorſauren· Kalt . » 3,33 
en . — 


9,33 z 
Dle — 0 halte, gaben ſich als iſuerde zu 
tunen , weldye aber: der Subſtanz mechaniſch —— 
war, und von demüniit Kleſelſand beſtreuten Behaͤltniſſe, In 
denen * die — beſanden, herruhrte. 


WMeetkwaͤrdig iſt die Erſcheinung, daß 4 Amphibien, 
ihren‘ Harn tm konkreten Zuftande und gleiäyeltig niit den 
ubt igen en Eu den —— — J 


Dan fehe: Sitberts Annalen, ®. XL. ©. 83 ff- 


. Wirgteicht man vie Im vorhergehenden mitgethellten Ads 
. ofen des Harnes verfchledener Thtere, fo fieht man, daß In 
den meiften Harnarten, Harnſtoff in größerer oder geringes 
rer Menge vorhanden iſt; daß in dem Hartie grasfreſſender 
Thlere, man keine Blaſenſteinſaͤure und keine phoſphorſauren 
Salze antrifft, daß er aber” benzoeſaure und kohleuſaure 


e 
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Salze enthaͤlt, daß: er alkaliſch ine und fein Geruch, ſo 
wie. feine, Farbe, von einem euhimide Dele herrhen 


Daß endlich dm Harne der Menihen, Voͤgel une Am⸗ 
phlblen, Bis: jetzt allein Blaſenſtelnſaͤure gefunden wurde, 
und daß die phoſphorſauren Salze, nur im menſchlichen 
Harne, dem: der fleiſchfreſſenden Thiere und — dem 
dee Amphibien enthalten find» 


. * nr . 
.. Fr * m Pr — V 
F —4 0 ER ze 4 „ N [N 4 . here er * = ‘ I, 
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Zuſatz an Selte 632. 

Say Luͤſſac zufolge, im ihrer Grundmiſchung ſich den 
Delen zu nähern, indem fie eine größere Menge Waſſer⸗ 
ftoff,. im Verhaͤltniß gegen den ne enthalten, als von 
biefen Beiden Elementen erforderlich. | um Waſſer au ‚bil 
den, 
Gi. 

Die Analyfe’ des‘ Copals ek 8. { ©, 
578.) giebt einen Ueberſchuß von 11,137 Thellen Waffe 
ſtoff, über dieſes Verpältniß; fo fanden fie Im Terpeuthin, 
Kohlenſtoff 75,944; Sauerſtoff 13,337; Wafferftoff 10,719; 
oder Koblenftoff 75,944; Sauerftoff und Wafferftoff in dem 
zur Bildung, des Waflers. erforderlichen Verhaͤltniſſe 15,156, 
es bleibt demnach ein Ueberſchuß von 6,900 Thellen Wafı 
feepofl, über die * ae des nöthige Menge. 


‚ter. . m 
+ N 


—3 Eeler zu Orte: ‚639 2 Re 


Als man J mehreren Jahren bemuhet war durch 
HSighgate Hill in der Nähe von London einen Kanal 
zu graben, ſo fand man außer mehreren merkwuͤrdigen Ueber⸗ 
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reſten von Shhaaleuthleren, eine harzige Subftanz In 
Maffen von verſchledener Groͤße, von unbeſtimmter Geſtalt. 


Thomſon hat mit derſelben mehrere Verſuche ange⸗ 
ſtellt, wovon Nachfolgendes eine kurze Naqtiht — 


Dieſes Harz hat eine: Fam — hellbraun⸗ 
— 


Es iſt halbdurchſichtig, * — und eine glatte 
Oberflaͤche. —— 


Dieſe war jedoch nict — glatt, ſondern hatte 
das Anſehn, als wenn ſie am Seeufer mit Sand waͤre ge⸗ 
ſcheuert worden. nun | — 


r 


88 IE ſproͤde. 


Man kann e8 nicht fo leicht zerbrechen ai ewoͤhnllches 
Harz es iſt jedoch weit zerbrechllcher ald Kopdl. 


J 


s If weicher, als „leßterers_ befigt einen barzigen und 
arom tifchen Geruch, vorzüglich, wenn, * ertwärrit wird. 


Dleſer Geruch ift eigenthuͤmlich, obafeich er einige ſchwa⸗ 
che Aehnlichteit mit dem Geruche des Kamphets hat. 


Bel einer Temperatur von 60 Grab, Behr ie in 
ſpecifiſchee Sewicht 1,046." 


Diefes kommt mit dem fpeeiffgen Gewichte des Ko⸗ 
yals, wie es Briffon gefunden bat, überein; Thomfon 
— ara das — bes letzteren 1,069 


CT TE Br 
» sg “wı> ”. 


Wird es erhitzt, fo ſchmilzt es, und es a fo Kälte 
als Waſſer werden, ohne daß feine Farbe ſich ändert. 
An 
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An der Llchtflamme entzündet es ſich, brennt mit heller 
gelber Flamme, und Verbreitung eines ſtarken Dampfes, 
wie dieß und bei anderen Haryen der Fall iſt. | 


zZ; 


“ 3 s . 


- Bug wehrt fg si flarfer,. eromatiider Set, 

"In; Sams. Stüden, wider ſtehet dieſes — — 
— als dem Waſſer, Alkohol, der Kalllauge, 
— 


u r 


Der Aether, bie Schwefe! ſaure und Salpeterfäure, 
ee wirken mehr oder — — 


Der. RER es NER weiß pi ‚und beinabe 

mürbe, fo daß. es feinen Zufammenbang verlient, und, bet 

dem anne Drud un den hg in >. zer⸗ 
faͤllt. 


Der: Aether. ft zu gleicer Zelt einen Theil, bevor auf, 
diefer fcheidet fih ab und die Auflöfung wird a wenn 
man. fie, mit. Waſſer ſchuͤttelt. 

Die Satpeterfäure & wirkt dutch Wärme. unterfiägf, 
nur ſchwach darauf; fie loͤſt das Harz zum Theil auf, zum 
Theil — fie es in eine roth gefaͤrbte Subſtanz. 


— ‚Säure. ſelbſt wird. roth; verdünnt man fe wie 
Waſſer, x ſcheidet ſic das gan in lic Flocken ab. 
| Nah En — Aſcheinen diefe Sladen, “: ein 
hellgelbes Pulvar, welches einen, bitten Ban beſi tzt. 


In Waſſer war es nicht auflöetig: In Alkobol (öfte pr 
ih aber y ‚eben ber —W als das. iger 


Har⸗ auſ. + Al . Bin zZ HL 6 hr 
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a der Schwefelſaure wird dieſes — Sie 
— der‘ Wärme 8 — —— Nu 
Mird dieſes — fein — ſo * ber Allohol 
en Ueinen Theil deſſelden mir Leichtigkeit aufz belu Zus 
ſatze von Waſſer, ſcheidet ſich das Aufgeloͤſte wieder ab; der 
Alkohotiſt jedoch m —— — face: dieſe 


Subſtanz. ur \ — — 
sJ3ur!, 
en — ſi ch in Hinſicht bes Aepere 
malen. - - Se aa | 


"3 
21-5 f . 
Est 


Diefe . Subſtanz if Pr weder in einer — vom 
kauſtiſchein noch baſiſchemn kohlenſaure in Kall ae man . 
fie = Ya guawern langere Zeit damit — 

Rp NT . u 

— dieſe Eigenfchaft — ſich dieſes Harz 

von jedem anderen bekannten; denn auch der Bernſtein loͤſt 
ſi in alfalifgen kaugen auf. und * end bald geb. 


Die fofäure loͤſte keine nhiertiich⸗ Ne FR diefend 
Harze auf, ungeachtet fie mehrere Wochen lang mic den 
feigepftreen Hate dierlxt würde. N 

Thomſon rieb'-diefe‘ dktie SRORIR. — geh 
in einem Mörfer zuſammen, und Eochte fie hierauf in einer 
Vheerthee: deffenungeächtet > keine — — 

Vor dem Loͤthrohre, auf * Stuͤcke Metall als Um 

age, brennt es, wofern mar reine Stucke waͤhlt / denen 
keine erdige Subſtang anhangr hinweg, ohne ellien miertib 
chen Ruͤckſtand an Aid w — 

— aa ie nd? 

Aus den angefhrten —— * geht hervor, daß 
J dieſes Dat! von allen befannten Herzen unterſcheldet. 
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en melften . es fi ei Copal und Bernſtein. 


Von dem arſteren oe es ſich durch feine Auf⸗ 


ldelichteit· in Alkohol und die Nichtauflösttchkele "in Kali⸗ 
laugez von dem zweiten, durch fein leichtes Schmelzen, fo 
wie dadurch, daß es durch das — in ſeinen Eigen⸗ 
f@aften * veraͤndert wird. 


| Thomson’ s Annäls'of Philovophy. N. vu p. 9. 
er 
| Hatne — — auf eline generifche — 
ber; In den Gewaͤch ſen vorkommenden Harze aufmerkſam ges 
macht, und fie durch die Nahmen Hartharze und Weich 
da he — — 


Des —— * folgende Eu 
2 3 


ne if ſproͤde, und" lelcht reuetiich 
2) Seine Farbe ir braun, bald — bald bax. 


3) Es loͤſt ſi ch in Alohol, welcher eewas Waſſer ent⸗ 
halt (unſerem —— As von 80 bls 84 Pros 
ent). ig, auf. ; 


4) Im Aether, fo wie in den aͤtheriſchen und fetten 
Oelen, jiſt es unaufloͤslich. 


5) Es gehet m den — —e— kelne wirkliche Ver⸗ 
— — 

In den Gewaͤchſen, in — diefes — zugegen iſt, 
kommt es ſtets in Geſellſchaft mit dem Weichharze vor, 
and zwar dr ſehr verſchledenen Verhaͤltniſſen. 


* 


— 


30 Harz 


Im Jalappenh arz findet: man ungefaͤhr 9 Theile 
Hartharz gegen einen Theil Welchharz, 


„Acht Unzen des trockenen Krautes der Menyanthe⸗ 
uifoliaia, lieferten 3 Drachmen 10 Gran Weichharz und 
1 Drachme 10 Gran Hartharz. eu 

ee erh 

In einer gleihen Menge vom trodenen Kraute der 
Erythraa Centaurium waren 5 Dramen 25 Gran Weis 
Harz und 2 Drachmen 35 Gran Hartharz; in einer gleichen 
Menge Artemisia Abänthium. 4 Dradmiem 50 "Gran 
Weichharz und 2 Dramen ;ı4 Gran. Hartharz: findlich 
u. ſ. w. DE PORT PD 


* 


4 


Die allgemeinen Kennzeichen des Weichharzes (Ma- 
lacroresinae) find nadhflehende:.... ; :.: ...u ar. 


1) Es iſt von weichen Conſiſtenz, die amifgen der eb 
ner Salbe und eines Pflafters ungefähr die Mitte- haͤlt; zus 
wellen find einige Arten fogar noch weicher als eine Salbe. 


2) Nach Verſchiedenheit der Pflanzenthelle end denen 
das Welchharz adgeichleden wurde, iſt es verſchleden gefaͤrbt. 


3) Im Alkohol iſt es, nach Verſchledenheit der Kor⸗ 
per, ans denen es erhalten wurde, mehr oder wentger auf⸗ 
löshich« 


4) Im Aether, den aͤtheriſchen und fetten Oelen loͤſt es 
fih mit Leichtigkeit auf. 


Die Weichharze kommen in den melften Gewichſen vor, 
ſie machen ferner einen Hauptbeſtandtheil vieler natuͤrlichen 
Harze aus. ee. ed 


, 


Das Harz, welches die ‚Robinia viscose.. (man ver⸗ 
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gleiche Worterbuch, B. IL. S. 639. * fein ganz 
biefer Gattung anzugebörens  - 


"Here Apothefer Bergemann fand bei Unterſuchung 
ber eher er beide TR als Beſtandtheile ders 
felben. 


Er bemerkte ferner, daß das aus dieſer Ninde abge⸗ 
— Hartharz fich nicht alleln im Altehol, ſondern auch 
im Eſſigaͤther aufloͤſte. 


Auch von dem icli — — ie es — 
Leichtigkeit aufgeloͤſt; im Spiritus sulpharico esthereus 
aeigte: es ſich kaum bemerkbar auflöslich. 


— Verfuche: muͤſſen entfcheiden, ob bie: — an⸗ 
geführten Eigenſchaften, den Hartharzen überhaupt, oder 
ame dem In der Augufturas Rinde befindlichen, zutommen. 


Man ſehe Hayne Darſtellung und Beſchrelbung der 
in der Arzeneltunde gebraͤuchlichen Gewaͤchſe. B. In. 29. 
B. u n; 11, ©. Il, n, 13 und 14. 


ei fe unterſcheidet drei Gattungen von KHarzen: 


Harze, welde im Aether aufloͤslich ſind. 
Dit Gattung zerfällt, nach Ihm, in — Arten: 


“nm 8% 


8 Die balfamarkigen. 


Dieſe Haben eine braͤunliche Farbe, eine ſchmierige Con⸗ 
Fran, u werben —*8 — das Austrodnen . feft; 


Sn der Wärme erhalten: fe ‚eine Slartige Befhufeahelt, 
— faſt dlartig, und haben einen bitteren Geſchmack. 
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Aether, Terpentindl, Baumoͤl u andere, . vo. 
rliſche als fette Dele, loͤſen ſie auf .- Ä 


Gegen Altalien: und: Säuren : verhalten fie ſich wie die 
Harze Überhaupt (man fehe.den ‚Artikel: Harz), nur m. bie 
Salpeter ſaͤure * ſo heftig darauf wirkt. 


Dieſer ſo — harzige Beſtandthell, iſt derſenige 
Stoff, weichen Gehlen zuerſt Inder Senagas und Kreur⸗ 
blumen-Wurzel entdeckte und nachher Bucholz In ber 
An ORIUNSIRBNEIN - 


um ihn abzufchelden, extrahirt man- bie vertleinerten 
Wurzeln mit, Weingelft, verdunſtet die geiſtige Ausziehung 
zur Trodene, digerirt den Ruͤckſtand mit Aether, wodurch 
das balfamartige Harz rein abgefchieden wird. | 


Durch Abdeftilicen des Aethers, wird das Han vn 
erhalten. 


b.) Sefte Harze. Diefer Act gehören die verfäjle 
denen Harze an, welche mehrere ‘Fichtenarten lliefern; 
ferner das Animeharz, die Benzoe, der Storar, das Dras 
chenblut, das Elemiharz, das, Gummilad, der Maftiz, der 
Sandarak, der Takamahak, das Skammonium, der Guajak, 
der Copal, das Labdanum und das ‚gelbe Ser. von Bot a⸗ 
n» Day. | 


U De — Gattung, „gehören bie im he 
umauflösliche Harze an. 2 


Von dleſen giebt es nur wenige: als das Yalappenharz, 
das von Gehlen in der Senegawurzel aufgefundene; web 
ches darin zugleich mie balfamartigen Harze vorkommt, 
ferner rechner Gieſe zu dieſer Gattung, das von n 
im Taufengäldenfraute gefundene. Harz . 2 
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IE, Su der⸗ dritten Gattung, rechnet -Siefe, bie 
fogsganaten Gummi oder: Schleiimharze, welche fick 
durch folgende Merkmale von anderen Harzen auszeichnen: 


1. Sie find ftarf riechende, ſtatt und widerlich ſchme⸗ 
ckende Körper, welche bei der Drftilfatlon mit Waſſer, in 
ätherifches Del und eigentlihes Harz zerfallen. 


2. Sin der Wärme nehmen fie einen Wraiiign 
Zuſtand Ale, 


ach dem Erkalten * ſie (hei; vuig eicr, * durch⸗ 
ſcheinend, an der Luft werden fie zaͤhe, dehnbar und zuwei⸗ 
len ſchmlerig. 


Es glebt ſedod — bleſer Gattung angehörende 
Harze, welche feinen feſten, fpröden Zuſtand annehmen, fon; 
dern‘ weſch bleiben, . 

2. Durch Hälfe von Summi, — ſie — mit dem 
Waſſer zu einer milchichten Fluͤſſigkeit vereinigen, wotaus 
He ſelbſt nice duch Säuren, wie andere Dane enam 
den — koͤnnen. 


Noq wenige — ſich Sf — bloßes Sitriom w 
wirken. » 


4. Der Weingeift uf fie leicht In großer Menge uf, 
eben u der Yerher. 


Die geiftige Auflfang Bilder, mit Waffer. vermifht, el⸗ 
ne unveränderliche Milch, aus der erſt Säuren das — abe 
fondern und in Flocken nlederſchlagen. 


Bu: Bette: unp; Stherifche Oele, ;änfiern darauf / eine ger 
— aufloͤſende Wirkung, als auf andere Harze. 
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‚Dan ehe: Ehemte der Pflanzen’ nüb Tier 
—* u. 8 iv. von — mar = 4 ff. ° 


Ha u y fo 
Zufag an Selte 5% 


De Hauyn wird meiftenthells geſtaltlos in ſcharfkan⸗ 
tigen Koͤrnern gefunden, nur einmal ſah Ihn Gmelln in 
der Geſtalt eines Kleinen undeutlichen Dktaeders. 


Seuen zeigt er elnen Büiterduräsun. 


Das ſpecifiſche Gewicht der — Körner Hauyn, 
wurde bei 15 Grad Reaum. > 2,853 gefünden. 


Dieles Foſſil riht das Os, — am m Otafle feine 
Funfen, zeigt muſchlichen Bruch und ſcharfkantige Bruch⸗ 
ſtuͤcke, hat ſtarken Glasglanz, iſt immer durchſichtig, erſcheint 
Bor einer blauen Farbe, die vom Serlierblau durch das 
Himmelblau in das Gruͤne des Berylls üdergehet; phoſphore⸗ 
ſeirt nicht bei'm Kragen mit einer Mefferfpige, giebt einen 
weißlichen Strich. 


u. 


Nah Sismondi und Hauy, läßt fih der Hauyn 
vor dem Löihrohre nicht fehmelzen; Gmelin, hingegen bes 
wirkte ein vollkommenes Schmelzen beffelden unter Aufſchaͤu⸗ 
men zu einer weißen, andurchſichtigen, blaſi igen Perle. 


Durch Schmelzen ˖ mit Borax, — ——— 
topasfarbiges Glas erhalten. 
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gIn 165.'Thellen. des dauoa von aa he fand 
&melin: 


gleſelerde so inte 35,48 
Alaunerde » » . . » 18,87 
nu Schwefelſaͤure +0. 12,39 
Keinen Kal - - 198,00 
_ Kill. . vo oo. .n 15,45 
| Eifenosyd - » .ı » 1,16 
Waflr . » 3,20 


Scrwrfeiwafferftof‘ de Ä 
Verluſt mie einbegiiffen) 3,45 





108,00 
——— fand? Yello men sn r 
 Mieflletde oo. . > 30,0... 
Alaunerde v0. + 150 
Kalk 22928 8— ‚15,4 5 
RU tete ee A 
& Elſenoxyd —2 “oe ‚210 -: 
Schrefelfäute , . 14,6 : 
— ——— eine Spur — 
— — 
87,6 


Der Hauyn fcheint ber. Familie der Zeollthe am nächften 
zu ſtehen, mit denen er im ſpeeiſiſchen Gewichte, in der 
Härte, und anderen Äußeren Kennzeichen: und Buch darin 
überein kommt, dag er mie Shurs eine Gallerte liefert, 
mit Auffhäumen, freilich fchmterig, ſchmilzt, und daß er fo 
viel Kali am m ee, Bere, enthält, ie die 
Übrigen io ilthe. dir se 


Er unterſcheldet ch — von — durch feinen flaw 
ken Gehalt ain Schwefelfäure,,' uhd er kommt hletin, ſo wie 
In feiner blauen Garde, mehr müs dem Laſur ſtain Uberelm : 
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Hauyn, hat man diefes. Foſſil, nach ——— 
Natuntoriger Hauy genannt. 2 


- Man ſehe über dieſen Gegenſtand 


Smelin, im Neuen Seurnal für Ehen und Phyſik, 
B. XV. ©; 1. ft 


Cs 


Santenstafe 


he 


= Sufag u Sitte She. 


Profeſſor John, Hat die Hauſenblaſe muntekfunt, 
und in 100 Thellen en es der Eenendeheie | 
angetroffim: * 

Gallerte, In — trockenen — ee 
Rande 70,08 
Dsmazome'argefäht ... * Ru 
Seele äute (Mulhſaure 1). 
Verbrennfihe und wenig ander» £ 400 
brennliche Alkalifalge, mit .. 
’ wenig phofphorfaurem Kalk. . 
a2. Merhärteter —. * eis 5 
‚wa rer Pa — 2,0 . 


i — — 2 Be. 
vr Se „100,08, 


I nr 7 > 1*8 
| ‚ I 7 vess TI = 


Wie "eine eilah hal eine she: er — 
Zarbe, iſt — sie — — und glasartlg. 


4 N EIFEL, N 4 — 4 »* 
sion Sm Waren iR ie 6 —* * —B& 
Fa Mor — Wan: *3. > NN I, 30 J 


"Die warme Auflöfung von: 5 Gran Lelm in einer Unze 
| Bafır, bilder eine: vollkommen gelatinifirende Taf, ® wenn 
fie erkaltet. 


Die — don durch Beingeift zerſetzt. 


Wegen ihrer Klarheit, bemerkt man aber anfänglich Die 
Gerinnung nicht, daher der Irrthum, daß ſich der Srichlelm 
in un. aufldſe. 

Maͤſſig getrodnet, erhaͤlt man ſie in Form einer Haut, 
welche nach Willkuͤhr zuſammengerollt werden kann. 


Der Salläpfelaufguß, und die Auflöfung des falzfauren 
oxydirten Queckſilbers, bewirken in der Auflöfung biefer Gal⸗ 
lerte, eine vollkommene Faͤllung, in Form einer anfgequolles 
zen Mafle. 


Das falpeterfaure oxydirte Quedfilber, beroirkt mehr el⸗ 
ne ſtarke Truͤbung, als vollkommene Faͤllung. 


Die Bleizuckerauflͤſung, falpeterfaure Eltberauflöfung, 
Säuren, 3. B. Saljfäure, — u. 4 w. faͤllen ſe 
nicht im windeten. | 
Man febe Neues Journal: für Chemie und Phyſit, ©. 
AlV. ©. 200 ff. 

“I Hematine ſ. Seite 36. ff. 
Sol: 
Zuſatz zu Seite 648 


Raumford, hat die Menge de6 Saſtes und der Luft 
In dem Holze der Däume zu beſtimmen geſucht, 
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Er fand in elnem:tHelle (dem Raume nach) Eichen 
* in voller Vegetatlon, deſſen ſpec. — ‚org65t 
war: a 

0,39353 feſte Theile, oder Holz, 


0,36122 wäffrige Theile, ober Saft, z 
0,24525 Theile Luft, 8 


rseds Thheile dem Kaume nad. 
Das Holz der Lombardifhen Bappel, welches 
ein ſpeclfiſches Sewicht glelch 0,57946 hatte gab: 


0,24289 fefte <pelfe, = 
0,21880 mwäfferig Thelle 
0,5383 ı Luft 





1,00000 


Verfuche mit Lindenholz, feinen zu dem Nefultate 
zu führen, daß der Stamm eines Baumes im Winter, mebr 
Saft als im Sommer, und im Sommer mehr Luft als im 
Winter enthalte. 


Man muß jedoch bei der meichen — nicht zu 
vorellig mit feinen Schluͤſſen ſeyn, in dem der Saft in eis 
nerlel Daume und zu elnerlei Zeit, — — vertpeilt 


iſt. 
So fand NRumford, daß: 


Holz einer Linde enthielt dem Raume nadhz 
Holz. Saft. Luft. 

aus ber Wurzel 0,28775 0,37358 0,33867 
gefaͤllt am austem Stämme .  0,26489 0,36546 0,36956 
8. Sept. (aus einem Aftez unten 0,25713 0,27513 0,46774 
oben 0,25383 0,44549 0,27013 

gefaͤllt an 20, Jannar aus dem 
Stamme ci ae —— 


Holz. 849 


So ſchien einem amberen Berfuche: zufolge, der Splime 
Des Rüfeunholzes; weniger holzige Theile und beſonders 
weit weniger Saft, als das en. beffelben Stams 
me zu — 


⸗ 
N .. 


Das dem Anſchein⸗ — PER ; — 
noch eine beträchtliche — ln 


da 


"= Dem Anfhelnennhwilig +; Ergensol 








IAttockenes Eichenholz enthielt: ©. in voller Vegetation 
on 2: Do : 040166 irrt ren 
Saft 0,18988 .. 0,6122 &n: 
Saft 0,40852 0,24525 
a _ 100000. j — ,00000 


Bewahrt man Holz mehrere Pen fang, an einem recht 
trockenen Orte, geihäßt gegen Regen auf; fo kann es ſo 
ſtark austrodnen, daß es In 100 Thellen nur noch ı2 „Their 
ke Waſſer gegen 63 Thelle Hl; enehätt, 


“Um bie: Menge des Waſſere zu finden, — von 
* trockenes Hol aus der Luft an ſich zieht, wutden von 
Kumford ebeufalls mit neun verfchtedenen Holzarten Wet 
u. ——— ur a ae 
Er ſchnitt fe in — Holzbander, —— 
Zoll lang und G Linien breit waren, Schwängerte dieſe zuerſt 
oouig mit Waſſer, daburch, daß er fie zwel Stunden “ ko⸗ 
chendem a ai AG i 


Sie wurden — auf elner — getrocknet, erſt 23 
Stunden» lang in einer. Temperaturd von. B2. Grad: Fabr. 
und. darauf bei einer Danyperatut won, * Grad — J 


1 — n 1, ’ " 


Sie wurden blerauf genau —— blleben Cim Anfangs 
Bebruar,) 24. Stunden: lang. in: eiuem „großen Saale, bei eh 


850 : Hof 


ner 'underänderteh "Temperatur, von'4s bie:YmSrab Fahr. 
frei an der: Luft Mögen. sind wurden dann "> men > 
geivogin. . 0 ts donı m 22 Bin bla 3 

Ste — m —— eias Er ; "1825 
Waſſer. 522 — 3% 

Die Holzbänder Slieben. noch at Zap im dem Saale 
legen; anfangs: Rahm ihr Gewilcht noch etwas, doch nur 
ſehr wenig zu , und nachher verinrem fie jedesmal etwas? an 
Gewicht, wenn die Temperatur des rg 2* uͤber 46 
Grad sun Br ix * en 

um den Emflß ber abresgett und der — 
auf die hygrometriſche Kraft des Holzes kennen zu lernen, 
wurden dieſe Verſuche Im Sommer auf rim der beſchtiebe⸗ 
nen gleiche Art wigberhoßlt. nr nen * 


Der inglge unierlſchled welcher Rate ans, . war der, 
daß die Holzbänder "nach dem völligen Austrodinen und Wie⸗ 
gen, in einem ‚nach Norden gelegenen ‚Saale, deſſen Tem⸗ 
petatur, 62 Grad Fahr. war, 24 Stunden an der Luft “ 
aen, ehe fie das zweite Mal gewogen dertdemN 


Ste — —— 73 Eu ui 
% "Das Einzelfen —* alten. Saleſſee gab Kumford 
Selegenheit, Eichenholz, welcher über. ı250 Jahre gegen: Ne 
* — — * wu — 


7 


“rer 


& fand, —* vr — —* — — 
Raumes an Waſſer, und ‚über die Haͤlfte ſelnes Raw 
we 6, an Luft enthalte, 


—— 


Derechnet min * Ceicheecheicn, fo — ſich 


2 Ri 


Ju gi 


daß das Waſſer in vn —— vo — —— 
tes beträgt. =". un nam ar 


Holz If in ſelnem natuͤrlichem Zuſtande ſtacker hygro⸗ 
a: als wenn es einen Aufang von —— — 
hat. 


Wannſehe: Gilberte Anal. dee Phyſtt D "BLV. 
© I. — J 
“ ä LEE 175 3 en u re 1 6: 
er er 
 Bufag in Seite ‚49 

Bed 127 eene⸗ Moth be — der — 
zuft ausgeſetztz ſo ſcheint 26 keine Veraͤnderung gu: erfäßs 
ren; iſt es aber feucht, ſo wird es nach und nach zerſetzt, 
und geht Durch mehrere Zwiſchenzuſtaͤnde endlich in den Zu⸗ 
Rand: einer· ſchwarzen Erde — deren Haupoe tancthau 
Rohle iſtt. 

Sauf r des — 4 rer vleſer — 
der Sauerſtoff der Atmoſphaͤre verſchwindet, und daß er 
durch ein gleiches Volumen Koplanfäure erſetzt wird. 

Er ſchließt aus dieſen — daß das Holz zu 
leider‘ Zeit eine gedßere Menge ſeines Sauetſtoffes und 
Waſſerſtoffes verliere, und daß durch das Entzlehen diefee 
Subſtaunzen, das Verhaͤltniß der Kohle in dem — 
vermehrt werde. 


‚> Halt man die Luft ad, uünd wird das Holz durch den 

Einfluß des Waſſers allein, zerſetzt, ſo erleldet es von Ben 
angegebenen verſchiedene Veraͤnderungen und die Dienge der 
Rabe" wird — vermindekt, de De 


Ok Fan⸗ dee Hoines wird weiß: und es —— 


32u 1% 


252 ER ee 


Nud durch perelnte Wirkung der Luft und des * 
fees, erfolgt eine vafche Zerfegung bes Holzes. 


So findet man z. B. daß in der feuchten "Erbe befind⸗ 


Uhee: Holz. fich lange erhält, ‚mofern nur der Luft der * 
gang verfperrt iſt. 


Mach Sauffüre,:täf: Waſſer, welches man milt’ Holz. 
kocht, nicht bloß die in Ihm enthaltenen extraktartigen as 
ftandtheile auf, fondern bilder unabläflig einen neuen Ancheil 
deffelden, fo daß es unmoͤglich Ift, durch wiederholtes Kos 
hen, das Holz fo: zu erſchoͤpfen, daß es keinen Extrakt fers 
ner gteht; ‚Indem bei jeder neuen Abkochung, unter dem Zus 
tritte -der- Luft, ein Antheil Extrakt hervorgebracht ni 
welcher vorher als ſolcher ai vorhanden wee· 


6* Diefer Chemiſt kochte drei Unen Säefpäne von Ei 
chenholz in 24 Thellen Wafler, dem Gewichte nach, die Abs. 
kochungen wurden wiederhohlt, jedesmal aber bie Fluͤſſigkeit 
verdunftet, um die Menge der — — be⸗ 
ſtimmen zw koͤnnen. ae 


Durch die erſte Ablochuns wurden 90 ‚San, buch die. 
. 29 Gran erhalten. 


Die Menge ber — Sutſtan —— 
ſich, bis: zu der neunten Abkochung; die ellftesund zwoͤlfte 
Abkochung gaben jede ſo viel Extrakt als die — —— 
vier Gran. 


Die uͤbrig gebliebenen. N wurden nun ber * 
por Monate lang ausgefeht. 


Sie wurden alsdann aufs. ‚neue gekocht, und gaben 5 ıfa 
Gran Extrakt, mithin eine größere Menge als bei der neums 
sen Abkochung: die vierzehnse Abkochung: lieferte 4 ran. 

Na 
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Machdem fie abermals zwei Monate ber Luft aicheſett 
worden, fo ſtieg die Menge wieder auf Sıfa Gran. 


Wiederhohlte Verſuche fuͤhrten zu dem Reſultate: daß, 
Hl, welchem alle auflöslichen: Theile. entzogen worden, durch 
Maceriren unter dem Zutritte der Luft, Auszuge wi in 

welchem ertraftartige Subftanz enthalten war. 


- Man ſehe den Zufab, zu: dem a Ertrateiw 
fioff. 
« Zufag iu Seite 651. 


’ - . 
u “+ — 


Bet der gewoͤhnlichen Art das Holz zu verfoßlen, ı ner⸗ 
brennt nicht nur ein Antheil Kohle, durch die ſtattfindende 
Erneuerung ber Luft; ſondern es geht auch die Eifigfäure, 
der Theer, und, das. Kohle; Waſſer ſtoffgas verloren. 


MNimmt man aber ben Proleß des Verkoplens in. — 
ſchloſſenen Gefaͤßen vor, . * * nr verſchledenen 
Produkte benutzen. —F Br ’ 


Eine ſolche Anftale bel’m — wurde zuerſt von 
Mollerat zu Nuits angelegt, und man bedient fich jege 
dines ahnlichen Verfahrens zu Eh, unweit Paris, mit 
dem gluͤcklichſten Erlolge. 


Der Appatat, welcher zu Choify —* worden 
if, BRD aus mag ſtihenben Sieden: aus 
1) — ‚fen mit bewehlichem Dom 


a) ‚einem. zylindriſchen Keſſel aus Gußeiſen, der eh 
ner dünnen Dede von Lehm verſehen worden. ! 


Er iſt groß genug, um — Klafter Holz am zu 
fönnen., ©; NM BE re LE 
Ss. U, 13) 
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Dieſer Keſſel iſt mit einem ebenfalls ons Gufalen ver 
ll Deckel verfeben.: 


Man hebt ihn, nachdem ee mit Holz gefühlt worden, 
vermitteiſt · eines Krahns in‘ den Ofen, und: durch biefe Eins 
richtung wieder heyau, m * —— einen — zu er⸗ 


ſetzen. 


3) Das dritte Stuͤck dieſes Apparates, ſſt eine m 
ebenfalls aus Gußelſen. 


Ste iſt Horizontaf, an der oberen Seitenwand des Kefs 
fels angebracht, und Ifl ungefähr einen Suß lang, _ 


4) Ferner gehört zu demfelben, ‘eine kupferne Rohre. 


Dieſe kruͤmmt fih, und wird nach und nach in’ zwei 
mit Waſſer angefuͤllte Tonnen geleitet, und zuletzt in den 
Ofen iudtgefüßet, 


An denen Stellen, mo fie den Boben der Bine erreicht, 
dehnt fie fich zu einer Kugel aus. 


Side dieſer Kugeln iſt an dem unteren Theile, mit els 
neh Loche berfehen, an welchem eine Roͤhre angebracht iſt, 
die in ein mit Waſſer rise Gefäß geleitet worden. 


Wermutelſt die ſer Roͤhre, findet der Theer und die 
Holzſaͤure, welche unter diefen Umftänden sein — 
elnen Abfluß. hi; % 34 


Das Rohles Wafferftoffgas Hingegen, wird durch bie 
kupferne Roͤhre wieder im. den Ofen geleitet, und als Brenn⸗ 
— ae 

Außer den anderen — Ben sel em Ber⸗ 


ft 
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fahren gewonnen werden, erhaͤlt man aus 100 Thellen Holz, 
25 Theile Kohle; während bei Anwendung der gewöhnlichen 
Verkohlungs » Methode, nur 16 bis 17 a. di gewon⸗ 
den; werden. 


Diefes iſt jedoch kelnesweges das ganze PER Koh⸗ 
le, welches aus dem Holze erhalten werden kann. 


Rumford, nahm bas Verkohlen des Holzes In Elels 
‚nen Glaszylindern vor, die mit me. Slasicheiben 
bedeckt wurden. J 


Dileſe ſchloſſen fo genau, daß " ber Luft den — 
in das Innere verſperrten. | 


Zugleich vertreten ſie die Stelle eines Auslaß/Ventils, 
indem ſie von den elaſtiſchen Fluͤſſigkelten, welche ſich im 
Innern der Zylinder entwickelten, aufgehoben wurden, dann 
aber fogteich uber — und kelne une * — 
einließen . 


Die Verkohlung dauerte 96 Stunden lang, und wurde, 
nicht ‚eher. beendige, als bis das Gewicht der Zylinder, die 
von, Zeit zu Zeit gewogen wurden, nicht mehr abnahm. 


Verſuche mit ſechs verfchledene Arten Holj, gaben das 
Reſultat; daß 100 Gewichtstheile völlig trockenes Holz, Im 
Durchſchnitt 43,33 Theile völlig trockene Kohle ‚gaben. 


Rumford, wirft die Frage auf: ob nicht vielleicht völs 
fig trodenes Holz und Kohle identlſch ſind? 


Er glaubt fie verneinend beantworten zu muͤſſen; Inden 
200 Thelle trockenes Holz, nur 43,33 Kohle gaben. 


Das Sol; befteher > ur aus dem Seripne oder 
Skelet. 
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Diefes iſt seine Koble, welche ſchon ganz gebildet in 
dem Holze vorhanden if, 


| Es macht, fo wie im thleriſchen Koͤrper das Knochen⸗ 
gebäude, die Grundlage aus. 


Daffelbe iſt mit einer ‚andere: Subſtanz, dem. vege Las 
bilifgen Zleifche bekleidet. 


Letzterer iſt verbrennlicher als die Kohle, weil es nicht 
bloß Koplenftofi, fondern auch Waſſerſtoff enthält, . | 


Es brennt bei einer niedrigeren Temperatur als bie 
Kohle, und wenn man das Feuer maͤſſigt, fo. kann man es 
vollſtaͤndig verbrennen , und zerfiören, obne daß das 
Stelet von Kohle, welches damit bekleidet Ift, angegriffen 
wird. er 


Daß wir, Skelet und Pflanzenfleiſch nicht ainauber 
unterſcheiden, ruͤhrt, nach Rumford, wahrſcheinlich davon 
ber, daß beide mit einander innig gemengt ſind. 


Rumford, hält trockenes Holz, für das Skelet 
der Pflanze, und fuͤr das vollfommen ausgedoͤrrte, noch an 
den Knochen haftende Fleiſch derfelben. 


Dieſem zufolge, beftehen 100 Gerichtstheite völlig tro⸗ 
denen Holzes, aus: .. — 
43,33 Gewichtethellen trockener Kohle, und 
56,67 Gewichtstheilen trockenem Pflanzenflelſch en 
100,00 . 
Mertwürdig find die Reſultate, welche Kumforb in 


KHinficht der Menge von Wärme, welche. bei. dem Berkohlen 
des Holzes verloren geht, erhielt: 2 
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Ein Pfund ‚völlig trodene Kohle, kann burch’s Ver 
brennen 57,608 Pfund eiskaltes Waſſer zum Slieden brin⸗ 
gen, und ı Pfund völlig trodenes Holz enthält 0,4333 
fund Kohle; diefe vermag aber nur 24,958 Pfund elskal⸗ 
tes Waſſer zum Sieden zu erhigen. 


Da nun aber ein Pfund trodenes Holz, 43,143 Pfund 
eiskaltes Waſſer zum Sieden bringt, fo gebt offenbar bei’m 
Verkohlen von ı Pfund voͤllig trockenem Holze fo viel Wärs 
‚me verloren, als hinreicht, 43,143 — 24,958 = 18,105 
Pfunde eiskaltes Wafler zum Steben zu bringen; das IfE: 
über 42 Procent der Wärmemenge, welche völlig trodenes 
Holz unter vortheilhaften Umſtaͤnden beiim Verbrennen ent⸗ 
widelt. 


 Ermägt man nun: daß bei dem gewöhnlichen Prozeß 
des Verkohlens, hoͤchſtens 20 Procent Kohle, dem Gerichte 
"nad, erhalten werden; daß das Holz, wie es ſich In dem 
MWaldungen befindet, nur 0,76 Pfund volllommen trockenes 
Holz enthält, alfo nur 32,043, Pfund eiskaltes Waſſer zum 
Sieden bringen kann; die 0,20 Pfund Kohle Hingegen, wels 
de aus einem Pfunde Holz bei dem gewöhnlichen Werkoh- 

len erhalten_ werden, nur 11,521 Pfund eiskaltes Waſſer 
bis zum Sieden zu erbigen vermögen, fo ſieht man, daß 64 
Procent Wärme verloren gehen, 


Es verhält fih nehmlich 32,043 : 11,521 = 100 : 36. 


Mithin giebt ale Kehle, melde man bei beim gewoͤhn⸗ 
lichen Verbrennen aus drei Pfund irgegd einer Holzart ers 
Hält, bem Verbrennen fehwerli mehr Wärme, als ein 
Pfund derfelben Holzart gegeben haben würde, wenn man 

fie im Zuftande des Holzes verbrannt hätte. a. a. D. 


Here Macculloc hat auf einige Produkte, welche 
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bei der Deftillation bes Holzes erhalten werden, aufmerk⸗ 
ſam — 


Unterwirft man Holz, der — Deſtillation, fo 
gewinnt man außer anderen Produkten, eine dicke, ſchwarze 
Fluͤſſigkelt, welche beim Theer aͤhnlich iſt. 


Dieſe Subſtanz iſt ſehr entzündlich, * man kann ſie 
wie Oel in den Lampen brenuen. 


Waͤſcht man fie mie Waſſer, fo nimmt dieſe Fluͤſſigkelt 
eine beträchtliche Menge Eſſigſaͤure hinweg, die von einem 
dlichten Stoffe gefärbte If, und einen empyreumatiſchen Ges 
ruch und Geſchmack bat. 


Reibt, oder kocht man. diefe theerähnlihe Fluͤſſigkelt 
„mit Eohlenfaurem Kalt, fo nimmt fie die Eonfiftenz des Des 
ches an, ſcheint fid aber nicht ganz mit dem Alkali zu vers 
Binden. 


Der Alkohol, Aether, die Laugen aus ben Fauftifchen 
feuerbeftändigen Alkallen, die Effigfäure und die Mineral 
fänren loͤſen fie auf. 


Die fetten Dele und frifchen Acherifchen Dele bewirken 
‚ eine nur unvollftändige Aufloͤſung bderfelben; die trocknenden 
Dele und eingedicften wefentlichen Ode, äußern mehr aufs 
löfende Kräfte darauf. 


Sefärbtes Terpenthinoͤl nimme eine beträchtliche Menge 
davon in fi. 


Naphta loͤſt kaum etwas davon auf. 


Deſtillirt man dieſe Subſtanz, bei einer Temperatur, 
die eben hinreichend iſt, ſie zum Kochen zw bringen, fo geht 
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ein Del über, welches anfänglich heil gefaͤrbt iſt, das aber, 
fo wie der Prozeß weiter. fortichreitet, dunkler wird, : 


DVerftärke man das Feuer nach und nad, ‚bis zum Roth⸗ 
glühen der Retorte, fo bleibt * eine ſchwammige Kohle 
zuruck. 


In der Vorlage findet man — —— und Eſſigſaure, 
welche mit etwas Ammonium verbunden iſt. | 


Reglert man das Feuer vorſichtig, fo bemerkt man 
nicht, dag fih Gas entwickelt. 


Die Entbindung von Gas, Ift eine Anzeige, daß das 
Del einer zu fehr erhöhten Temperatur ausgefegt wurde, Ins 
dem man das Feuer zu ſtark auf die oberen Theile der Res 
torte- wirken ließ. | 


Treibt man die Deftillation des Holzes nicht ſehr "weit, 
fo findet man nach dem Erkalten, den Ruͤckſtand in der Re⸗ 
torte, feft, glänzend, von mufchligem Bruce, von brennens 
‚dem und fcharfen Geſchmack, und von einem Geruch, wie. 
Rauch von Jolie. 


Diefe Subſtanz Ift ſchmezbar und laͤßt ſich leicht ent, | 
zünden. 


Erhält man fie ie in einem offenen. Gefäße fo lange ger - 
ſchmolzen, bis fie aufhört, fhmelzbar zu feyn, fo wird fie 
immer glänzgender, ihr Bruch fcheint fchuppiger zu werden, 
und fie nimmst ganz das Anfehn von Bitumen an. . » 


Se mehr fie ſich dieſem Zuſtande nähert. deſto weni⸗ 
ger wird fie aufloͤslich In — und zuletzt * a ihn 
BHO. a a a 


- 
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Die Achnlichkelt mie dem Bitumen, beruhet jeboch mehr 
auf dem Aufferen Anſehen, als auf wirklicher Webereinftims 
mung in dem chemifchen Verhalten, indem das Bitumen 
von Naphta aufgelöft wird, diefe Subſtanz Hingegen in dies 
fer Fluͤſſigkeit unaufldslich. iſt. | Ä 


Herr Maceulloch, ſucht ferner zu zeigen, daß die 
pechartige Subſtanz, welche bei der Deſtillation des Holzes 
erhalten wird, mit demjenigen Pigment, welches unter dem 
Mahmen Bifter befanne Ift, übereinfomme, und dag man 
durch eine: einfache Behandlung, es fir bie: on) noch 
brauchbarer als den Biſter mashen kann. 


Man fehe: Transactions of the geological Society, 
Vol. U. und Gilberts Annalen B. LXUL ©. 338 ff. 


Sufag zu Seite 652. - 


Um die Holzfaſer möglihft rein zu erhalten, kann 
man folgendes Verfahren anwenden :; 


‚Man digerirt Saͤgeſpaͤne, zuerſt mie Alkohol, um bie 
harzigen Theile aufzuldfen, hierauf mit Waffer, um die Auss 
slehung der estrafartigen Theile und die Auflöfung einiger 
Salze zu. bewirken, anlegt ſetzt man fie der Einwirkung 

ſchwacher Salzfäure aus. 


Diefe wird die im Baffer unauflöslichen Salze, vorzägs 


lich aber die bafifche kohleuſaure und ee Kalterde 
aufloͤſen. 


Nah dieſer — waͤſcht man den Ruͤckſtand 
ſorgfaͤltig mit Waſſer — um alle anhaͤngende Saͤure hin⸗ 
wegzunehmen. 


In bieſem Zuſtande kee berſelbe die ei Holzfaſer 
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dar, welche man als”den eigentlichen Holzftoff Betrachten 


kann, Indem fie ungefähr 96 TEE von dem Holze be⸗ 
traͤgt. 


Der A iſt ein fefter — von ſchmutzig wei—⸗ 
ßer Farbe. | 


Er iſt ohne Geſchmack, ohne Geruch, von größerem ſpe⸗ 
eifiihen Gericht als das Waſſer. Rumford fand es as 
gleih 1,4846, 


Die Srundmifhung deſſelben iſt gleich, aus welder 
Holzart er auch abgefchieden wurde; diefes zeigen bie Vers 
fuche von Gay Lüffac und Thenard. 


Si⸗ fanden in 100 <hellen Holyfaſet des Elchenhol⸗ 





zes: 
Kohlenſtoff...33,53 
Sauerſtoff 2. 0. . 41,78 
Waſſerſtoſf ..569 
100,00 

‚ober: 


Kohlenſtoff Per Er var vr vr re 52,53 
Sauerftoff und Waffesftoff, in dem 
zur Bildung des Waſſers ers. 
forderlichen Werhältniffe +; « 47,47 


———— ——— 


100,00 


In 100 hellen Holzfaſer, aus Buchenholzr 


— 
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Kohlenſtoff 
Sauerſtoff 0 0.0 42,73 
Waſſerſtof 





oder: 


Kohlenſtoff - - .. 5145 
Sauerſtoff und Kerferfiof, in dem 
zur Bildung des Waflers ers 
forderlichen Verhaͤltniſſe » » 48,55 


100,00 





Recherches physico chimiques. T. Il, p. 294 etc. 


Segen diefe Angabe der Herren Gay Luͤſſac and 
Thenard, macht Rumford einige Bemerkungen. 


Die 0,52 Pfund Kohlenftoff, welche ein Pfund trocke⸗ 


nes Holz enthält, geben nah Crawford / ſo viel Wärme, 
um 29,956 Pfund eiskaltes Waffer zum Kochen zu bringen. 


Rumfo ord. fand, daß ein’ Pfund trockenes Lindenholz, 
43,141 Pfund Wafler von der angegebenen Temperatur zum 
Sieden brachte. “ 

Er nimmt nun den Waff erſtoff, dis dasjenige Agen⸗ 
an, von dem die 13,185 (43,141 - 29,956 = 13,185) Theile 
Waſſer bis zum Sieden erhigt, wurden, und folgert, daß 2/3 
von der beim Verbrennen des Holzes ſich entbindenden 
Wärme von dem, Kohleuſtoffe, /3- m. dem Waſſerſtoffe 
herruͤhre. — 


Nah Crawford, vermag 7 Pfund Waſſerſtoffgas 


belm Verbrennen, 410 Pfund: eiskaltes Waſſer zum, Kochen 


° 
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zu bringen; mithin feßen jene 13,185 Pfund, 0,0352 Pfund 
verbrannten Wafferfioff voraus; fo ‚viel freier Waſſerſtoff, 
muß demnach in einem Pfunde: Holz vorhanden feyn. 


Rumford zieht Hieraus folgende Reſultate: 
Vollkommen trockenes Holz iſt eine Bereinigung zweier 
verſchledener Körper: des Skeletes und des nn der 
Pflanje, und zwar beträgt in einem Pfunde 
das Skelet, aus Kohle beſtehend 0,43 Pfund’ 
das vegetabilifche Fleifh, womit 
dieſes Skelet bekleidet if. 0,57 — 


Des Pflanzenfleifch beſtehet aber aus. drei — 
and zwar in 0,57 Pfund aus folgenden Gewichtsmengen: 


Frelem verbrennlihem Koblens 


Be « 0,090 Pfund 
Frelem verbrennlichem Waſſer⸗ 


JJ 0055 — 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff in — 
den Verhaͤltniſſen, worin ſie 
mit einander Waſſer bilden 0,445° — 


— — 
0,570 FI 


Man fehe bei diefem Artikel den Zuſatz au cai⸗ re 
mete r. 

| Dr" 

Die von Sanffüre In feinen Recherche chimiques 

sur la vegetation gelteferte Tabellen, über die Menge von 
erdigen und falzigen Beſtandtheilen, welche verfchledene 
Holzarten bei'm Einäfchern geben, find zu poeitiänftg, als. 
daß fie hier mitgetheilt werden könnten. | 


& 
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Sonig 
Zufag zu Selte 66. 


Der reine Honig Ift eine Zufammenfegung aus zivek 
Arten von Zuder: dem nicht Erpftallifirbaren, oder Schleims 
zuder, und kryſtalliſirbarem Zuder, welcher mit dem, deun 
man aus dem Safte der. Weintrauben ausfcheiden kann, bie 
größte Aehnlichkeit hat. 


Außerdem enthält berfelbe noch eine riehende Sub⸗ 
fan. zʒz. . 


‚Diefe beide Arten von Zuder, find In den verſchledenen 
Arten von Honig, in ſehr verſchledenen Verhaͤltniſſen mie 
einander gemiſcht. 


Ein zlemlich einfaches Verfahren den teyſiallſitbaten 
Zucker aus dem Honige abzuſchelden iſt folgendes: 


Man verdünnt den Honig mit einer klelnen Menge Als 
kohol, ſchuͤttet ihn in einen Sack aus dichter Leinwand, und 


preßt Ihn flark. 


Der Alkohol nimmt faft allen nicht — Zu⸗ 
der mit ſich, Hingegen nur wenig von dem anderen, welcher 
als eine fefte Maſſe zuruͤckblelbt. 


Durch Wiederholung dieſes Verfahrens, ni dem Ruͤck⸗ 
— erhaͤlt man th rein. | 


Den nicht Erpftallificharen Antheil gewinnt man, durch 
Berdunfen der meingeljtigen Aufldöfung. 


"Einen rein ſchmeckenden Syrup erhält man aus dem 
Honig auf waßeleaden Wege, ii Lowltz angegeben 
Bat. 


* 
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Man nimmt auf zoo Thelle Honig, 20 Theile Waſſer, 
anderthalb Theile Kreide,. 5. Theile wohl ausgemwafchene, ges 
gluͤhte und gepälverte Kohle und en vier Pfund Honig, das 
Welße von einem Et. 


Der Sanls wird mit ‚dem Waſſer und der Kreide * 
einer Pfanne gekocht; nachdem die Miſchung zwei Minuten 
gekocht hat, ſetzt man das Kohlenpulver, und nach einem 
gleichen Zeltr aume, das Eiweiß hinzu, welches vorher mit el⸗ 
nem Drittheil Waſſer verduͤnnt wurde; rührt alles wohl 
durch einander, umd ‚erhält die Miſchung noch zwei Minu⸗ 
ten im Kochen. 

* DI * ‚hr a 

WMan — — die Pfanne vom — und — 
Verlauf einer halben Vlertelſtunde gleßt man den Syrup 
durch ein Tuch. 


Der alıf dem Filtrum bleidende Sta, wird mie 
warmen Waſſer aus gewaſchen · 


Dieſes Waſſer wendet man entweder bei — folgenden 
DOperationen- an, oder ſucht ans ihm, durch Verdunſten, die 
in ihm eg ee zu gewinnen. 


y Diefe, Kefigen, jedoch. 2 Band. von —E 


Zucker. eg 


Hornbtende 
- ‚Bufag zu Seite 675. 
Klaproth, hat die gemeine — von 


Nora in Weſtmannland unterſucht, und — Ver⸗ 
haͤltniß der Veſtandthelle gefunden: .v u: m. 


2 Hornblendel 





Kileſelerde.42,00 
oo... Maunerbe . 0. 12,00 
cn. KRalkirde oe ae » ZI,0O 
 Zalterdte 2 0 00 00er 2925 
Eifenorydäl’. e 0. . 30,00 
Mangan, eifenhaltig - - 0,25 
Waller : ee 0,75 
Kall en 
— URN 98,25 
Me PR au Selte 676. 


In der. fogenannten labradotiſchen Oernbiende 


—— — ————— 


Klefelerde 

Talkerde . » 
Alaunerde. 
rs Baer. 

Eifenosyd . 
i Waller . » . 
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54,25 

14,00 

a. 
1,50 A 

24,50 | 

up 


92,50 


Dei Wi ber bafaltifhen Hornblende, 
wer ble aus dem Fuldaſchen diente, etgab ſich folgendes 


Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Klieſelerde 
Alaunerde 
Kalkerde . 
Talkerde . 
Eifenorydäl: 
Waſſet 0Oo⸗ 


2) EZ 


ur ——4 2 


— © 
w 
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t, 


® . . ® 2 


Kalte, B. v. e. —— und: ee 
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Hoenfein. e 
Zu ſatz zu Seite 680. 


Klaproth gluͤhte den Hornftein, welcher in den 
Apenninen, bei Caſtelamare mit dem Kalkſtein verwachfen 
vorkommt, in einer befclagenen Glasretorte, die mit dem 
Gasappatate verbunden worden. J 


Drelhundert Gran dieſes Foſſils, gaben 16 Kubikzol 
Gas, wovon 11 Kubikjol kohleüſaures, 5 Kubikzoll Waſſer⸗ 
ſtoffgas waren. m . une 


Am Ende des Retortenhalſes hing ein Waffertröpfgen, 
das ſtark ammonifh war. a 


‚ Der Gewichtsverluft des Foſſils betrug 15 Gran; die 
ſchwarzgraue Farbe deſſelben war wenig veraͤndert. 


1J 


H y dr at. 
Zufatz zu Seite 665. 


Unter einem Hydrat, iſt die Verbindung elnes feſten 
Koͤrpers mit Waller’ zu verſtehen, die ſich von der A uflds 
fung dadurch unterfcheider, daß das Hydrat Im Zuftande 
eines feften, die Auflöfung Im Zuftande eines fläffigen Koͤr⸗ 
pers erfgeine u J | R 


Amer gm)e DEE such 
Wirnkennen bis jetzt folgende Subſtanzen, Welche’ mie 
dem Waſſer Hydrate bilden . 


7) Den Schwefel. Dlieſes Hydrat iſt das blaß ſchwe⸗ 
felgelbe Pulver, welches unter dem Nahmen der Schwefel⸗ 
milch bekaunt iſt. re Ze 
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Der natuͤrliche Schwefel Befindet ſich zuwellen In dies 
ſem Zuſtande. 


2) Die Metallo xyde. - Mehrere dieſer Hybrate, 
zeſchnen ſich durch die Intenſitaͤt ihrer Farbe aus. 


| Gewoͤhnlich Haben fie einen firengen Geſchmack, und 
werden von Säuren und alkaltfchen Auflöfungen leicht anges 
geiffen. * a de 


3) Die Erden. Einige dieſer Hybdrate fommen in 
Geſtait von Kryftallen, andere als pülverige Maſſen vor. 


So enthalten Zirkonerde, Talkerde, Kieſelerde, welche 
aus ihren Auflöfungen niedergeſchlagen und bei 212 Grad 
getrocknet wurden, noch beträchtliche Authelle von Waſſer. 


2 54) Die feuerbefiändigen Alkalten. Die im kry— 
ſtalliniſchen Zuftande erſchelnenden Alkallen, gehoͤren ſaͤmmt⸗ 
lich zur Klaſſe der Hydrate. 


5) Ale Sauden, welche fih Im Zuſtande eines feſten 
Körpers darftellen laſeunn. — 


.- Die Hybdrate diefer Klaſſe, begreifen ſaͤmmtliche Saͤu⸗ 
ren, melde unter dem Nahmen ber kryſtalliſirten 
Säuren bekaunt find, in ſich · —— 

er 6) Die Salıe Es moͤchten wohl nur wenige Salz⸗ 
Abrig bleiben, welche hlevon eine Ausnahme machen; Indem 


die, meiften Salze, ſich mir Waſſer verbinden koͤnnen; welche 
Verbindungen als fefte Körper. erfcheinens <... 3. 


Die Hydrate dieſer Klaſſe find thells die kryſtalliſirten 
Salze, in denen Faͤllen, in welchen die. Salze, die Form 
von Kryſtallen anzunehmen vermögen, thells erſcheinen 

fie 


- 
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und die Zuſammenſetzung gleichfalls in den Zuſtaud ber 
Sode, Ehlorine mie einem Ueberſchuß von Syode jurüchge, 
fühst anied. 59 34 sim ter mat mail 
u 2 ee er  Sadurot Salat dubimndsif 
Die Auflöſung der Jode⸗Chlorlae mie einem Webers 
ſchuß won Dode verſluͤchtigt ih, ohne ſich zu zerſeten 

sch Ted, 


- Eee 


1. y' 


„Das Licht verändert fe er 
= J. Bea ur 27 2,0 
Särtiät" man fie it elnem Alkalt’ fo ivirb eine joe 
und jalıfanre Berbindung „gehilder; mern, man jedoch 
Bas Alfalt mit Votſicht zufeßt, fo erhält mon eluen Nieder⸗ 
flag welcher Jode iſt, der beiein em neuen. ufatze yon 
Aleali verſchwindet/ und alsdanıı — — | —* 
ſtoffſaure und eine jodeſaure Verdindun — 
vio n 3— ben 5186663 209 
Das Kennzeihen der Jode-Chlorine mit einem. Ueber⸗ 
ſchuß von Jode, iſt demnach dieſes, daß ſie, wenn ſie mit 
Altali geſe ld Jode „fallen ‚läßt, während, diefes bei 
der Jode Chlerſue nicht der gal it. m em 
an rn Hohe dam Raul; Ina nm hir 309 
Man erhält von der Verbindung des ode mit der, 
Chlorine immer nur eine Eleine Menge iu fefter Geſtalt; 
allein. man verſchafft ſich leicht zeimen abeheutendenn: Autheli 
davon, im, Zufiande; der: ufloͤſung im Waſſer⸗ RNeoiz on 
2 I Veuſrooau TUR M.e Men run 
Zu dem Eude wird eine etwas verduͤnnte Auflzſung 
von Jode ⸗Chlorine, mit einebsi Ueberſchuß : von! ode, min 
Chlorine gefärtigt; dann einige Zeit an die Sonne hinge⸗ 
Kelle, um fie zu entfärhm, oder In eine große Flaſche ge, 
ſchuůttet, deren Luft ꝓau Aftersseinemest, ans >; SiD 


3 RYLY 
and dieſee Verfahren/ erhalt man eine ſehr ſaure 
Fluſteit; Die farbenlos iſtznur einen ſchwoachen Beruch 
nach Chteyinar har; fie emfächr’ die Zudigeauflafund; wie wohl 
nur lqugfam, ud Gm Zuſatze vvn Ammoninin⸗ faͤtzt ſie eine: 
— Menge” einer deſauran Berbimaung' fallen. 4 dem 
payfmis gun, 4 Kies sun .2..: Bm niu ur 
Man fann fi nicht der Wärme bedienen,itim den) 
Ueberihuß von Ehlorine fortzutreiben, es jey denn, dag man 
eina.mur:fehr. mäßige: Waͤrme arıyende,; ſonſt sehr dieſe Zus 
ſammenſetzung in Boden Eplorine* mie. einem Ueber ſchuß von 
Jode über. 


ahln 27 1. 34nf7,2 ll Br... 
Dife letztere fommt fehr Häufig vor und iſt beftändig, 
während „erftere ur ein ER Rt Ren, beh. 12 


re. AH af fac fü fiehe biefe Aufotpunenfeguns, ‘alk, eine, 
Rhau "aus Tr: ure und, Sa 5läure an, indem ſich dien 
Mi 2 „anfgel ten Be den ihten Eigen ſchoflen er 

een” fäst, ven an Jodeſaͤure mit Salzaure miſcht; 
ein betrachtet er TB Elemente ale“ fehr beweglich, und 
daher der, nad — eine neue Kae as 


amehn ar ;? — * Hain ir 
vn Hr DE.“ . ef 
> fer” Anſicht jap; — — Ye * 
man in demſelben Chlorine aufibſt,“ 0 Gauerftoff verbiu⸗ 
det ee. mit dem et. und fein Waſſerſtoff mit der Chlos 
— + ... sc nes : 13 mn 
—E u — — 4 27 Han Felge td 
—— * ab ſordirt a de? Tee: ein "Dkiethelk 
feines Gewichtis Chao riinejund"ßtloee‘ damit eine fluͤchtige 
Zuſammenſetzung, welche auf Queckſilber wirkt, vom Waſſer 
aufgehoͤſt wird, umdı dir Eigenſchaften einer Säure beſitzt, 
welche er e ho riomimatrd,nE — — 
DR sn. na BE Rs 1 4 eh aları)a 
“R rn 7 ty MI si 4500 ‚ft -, 


Sie Hat eine gelbe · werbe, Weraionteigeigks. eine. 
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arm Wenge Yo — wird AIR ‚“dunflee ges 


rbt. un eru: 115; Brenh} DE 


Sdghuttelt man ſie mit gasfoͤrmiger ne: fo . 
fe farbenlos,,., nr n 


tr Vera 


Schüttet man fie in dieſ em N in a 


gen, welche Alkallen oder Erden enthalten, ſo holen — | 
—— nieder. | 


— "Bar Hingegen bie, Säure gefärbe,, ſo — ſich una 
—X umſtanden, J gleicher Zeit etwas. ode — — 

Schattet man. fe. In x m — fo fäue 4 — 
Pulver, zu Boden, welches ſchwach deromirt, Jode und eig 
Gas giebt, welches unvermögend 17 das, Berbrennen zu um 
— 


"Bar die Säure gefärbt, fo ift det — —* 
und detonirt ungsleich — = 2: ir 
su 3!) Bin 
Davy glaubt deß dieſe — aus elnem Atomen 
Bode and: Einem’ · Atomen — bare: * 
at Cm 1a Seine > 4. * 85, 
Thomson’s Annals N. XXXU. p. 137. "ug arlord 


stm Das Jode verbindet fick mit wmehteren Metallen; mit 
winigeu, wofern ſie nur fein zertheilt ſind, ſogar bek.eiher 
‚nicht ſehr erhöhten Temperasuno, 11:3 3:04 ee apa 
Aoioe 

Das Zink⸗Jode (Jodure de Zinc) iſt nicht gefärbt, 

es Ihmilzt mir Leichtigkeit, and laͤßt ſich verfluͤchtigen Awo -es 
ſich In ſchoͤnen vierjeltigen, ſpleßigen Petsntemranfehkigdio; 


any SENT IR. ehe aunheic, mon pttain wun 


an der Luft. üene fr 4 
J 
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Dieſe Aufldfung⸗ welche ohne Gaehewitkelung etfoigt 
iſt ſchwach feuer und unkryſtalliſirbar. IUsat 


Dlie Alkallen fllen ans’ der Kufldfung weißes Zinkoryd, 
und Eoncentrirte Schwefelfäure fheidet daraus“ Tode: Waß 
re rd und Jode — | — 
40600Läßt man Zink und —* unter Waſſer Im — 

verſchloſſenen Gefäßen auf einander wirken, und unterſtützt 
man die Einwirkung durch gelindes Erwärmen, fo färbt 
ſich das Waſſer ſchnell dunkel braunroth, denn fo wie ſich 
eine Joͤde-Waſſerſtoffſaure Verbindung (Hydrlodat) Bilder, 
fo Löft diefe im relchlicher Menge das Jode auf; nach und 
nach "berbinder ſich aber alles Zink (vorausgeſetzt, daß dieſes 
Ami Mebermaaß vorhanden iſt) mit allem Jode, und de 
Auflöfung wird Waſſerhell. 


F Hundert Theile Jode vereinigen fig mit 26,25 Bi — 
Das Eifen verhält ſich zum Jode wie das Sin. 


Diefe Verbindung bat eine Seogne Sache, — ſchmilzt 
in der Rothgluͤhhitze; fie loͤſt — in — auf und au 
diefes hellgeün. 
Dlie Verbindung: des; Jode mit dem Kalium iſt mie 
Entwickelung von Wärme und Licht vergeſellſchaftet; letzte⸗ 
zes erjcheint, durch den Dampf. des Jode Hinducch gefeben, 
violett. 

i Dee —*2 kam, und wi vor dem 
Hochgläßen verfi 


Wen Erkalten hat die Maffe ein verlmutterartiges/ 
Erpfallinifhes Anfehn. an 
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Die Aufiöfung diefer N in Waſſer iſt voll⸗ 
kommen neutral. Be 

Hundert Thelle Kallum verbinden Ms mit 319,06 
— Zn 


Die Verbindung des Jode mit dem Ztnn- if fehe 
fhmeizbar; gepülvert bat fie eine ſchmutzige, Pen 
" — beinahe wie das Spießglanzglas. 


Schuͤttet man fie in eine etwas beträchtliche. — 
Waſſer, ſo wird ſie vollſtaͤndig zerſetzt, es wird Jode/ Waſ⸗ 
ferftöffs Säure, die im Waſſer aufgeloͤſt bleibt, gebildet, und 
das Zinnoxyd fällt als weiße Flocken nieder. 


Iſt das Waſſer in nicht fo reichlicher Menge vorhan—⸗ 
den; fo blelbt die "unter diefen Umfländen koncentrirtere 
Säure mit einem Antheile Zinnoryd verbunden, und bilder 
damit ein oranienfarbenes, feidenartiges Salz, welches durch 
Waſſer beinahe ganz zerſetzt werden kann. 

x Bei einer Temperatur von 100 Grad Fahr. wirken 
Jode und Zinn, wenn man fie unter Waffer in Beruͤhrung 
bringt, ſehr gut auf einander. 

Wendet man das Zinn In einem bedeutenden Uebermaaß 
an, fo kann man die Jode- WaflerftoffsSäure faft rein, oder 
doch nur mit einer Spur von Jode verbunden erhalten, 


Nach Davy, zeigt die Verbindung des Sode mit dem 
Zinn faure Eigenfhaften, ungeachtet ſich eine ode: Wafs 
— in derſelben entdecken ließ. 


Das Antimontum bietet: ganz dieſelben Erfcheinun 
gen wie das Zinn ‚bat. 
s.u. [25] 


886 Jode. 
Man‘ könnte fi, wenn man nicht beſſere Verfahtunge⸗ 


arten kennte, dieſer Metalle zur u der Jode / Waſ⸗ 
ſerſtoff Säure bedienen. 


Die Verbindung des Quedfiibers mie dem ode, 
laͤßt fih durch das Zufagımenzeiben beider Subſtanzen bes 
wirken. 


Sr — ar die Berhältniffe abändert, erhält man 
diefe Zufammenfegung Im Zuftande eines Pulvers von fchöns 
rother, von :fehöngelber, oder gelblichgräner Farbe. 

Letztere beide Farben nimmt diefe Zufammenfegung an, 
wenn das Jode vorwaltend iſt. 


| Aus biefem runde geht die rothe Farbe des Joden⸗ 
Quesfilbers in Gelb, ja in Gelblichgruͤn über, wenn 
man es unter Waſſer mit Queckſilber Eocht. 


Auf der anderen Seite wird das gelbe, oder gelbllch⸗ 
grüne Soden: Quedfilber roth, wenn man es mit einer 
Auflöfung des Jode in Quecdfilber in Berührung bringt. 


Die Berbindungen des Kalt und Natrums mit der 
ode» Wafferftoff» Säure fällen fiets die Salze des zweiten 
Queckſilbersoxyd roth, die des erſten Oxyds gelb, weil in 
dieſem Falle, die Jode-Waſſerſtoff-Saͤure ihren Waſſerſtoff 
an den Sauerſtoff des Oxyds abglebt, waͤhrend ſich das 

Jode mit dem wiederhergeſtellten Queckſilber verbindet. 


Das Alfall tritt an die Säure des Queckſilberſalzes. 


Ale Verbindungen des Quedfilders mit dem Jode, 
werden von einer Kaltauflöfung mit Leichtigkeit. zerfegt: das 
Altall bemächtige‘ fich des ode, und fest das Queckſilber in 
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Die Säuren, bie Verbindungen der Alkallen mit der 
Jode-Waſſerſtoff⸗Saͤure und der Alkohol loͤſen mit Leich⸗ 
tigkelt die tothe Queckſilberverbindung auf; fie nehmen in 


der Wärme davon jo viel an fih, daß bei'm Erkalten ſich 
wieder ein Theil durch Kryſtalliſiren abſcheidet. 


Auf die gelben Verbindungen des Queckſilbers mit dem 
Jode, find fie Hingegen ohne Wirkung. 
Die rothen Verkindungen des ode und Queckſilbers, 
‚ bieten, wenn man fie erbist, eine auffallende Erſchelnung 
dar: ſie werden gelb, ſchmelzen, nehmen ein fettiges Anſehn 
an, verfluͤchtigen ſich, und kryſtalliſiren In ſchoͤnen, rhombol— 
dalen Blättern, die bei einer erhöhten Temperatur eine goln 
gelbe Farbe haben, bei der gewöhnlichen Temperatur hinge⸗ 
gen glaͤnzend roth werden. 


Das gelbe Jode s Quedfi (5er enthält noch ein Mal 
fo viel Quedfilber als bas vothe 
[4 
‚Belim Erhitzen, wird es in einer geringen Temperatur 
roth; bei’m. Erkalten kehrt aber die gelbe Farbe nieder. | 


In ſtaͤrkerer Wärme fhmilze es, nimme ein ſchmleriges 
Anfehn an, verflächtige fich bald nachher, und wird, wenn 
man nicht einen zu flarfen Seuersgrad Anmandte, zu einem 
bleibenden, rothen Sublimate, mobel etwas metalliſches Queck⸗ 
ſilber als Ruͤckſtand bleibe, indeß es bei raſcherem Echitzen 
ſich ohne metkliche Veränderung ſubllmirt. 


Alkohol loͤſt das gelbe Queckſilber⸗Jode nicht ef 
Die Verbindungen des ode mit dem Blei, Kupfer, 


Silber, find fo wie das Jode Queckſilber im Waſſer unaufr 
löslich, während die Zufammenfegungen, melde daſſelbe mit 


je De 
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den ſehr orydiebaren Metallen eingeht, in demſelben aufloͤ⸗ 
(ih find, | 


Miſcht man mit metallifhen Auflöfungen ein Hydrlo⸗ 
dat, To feine bei allen Metallen, welche das Waſſer nicht 
zerfegen, ein Niederfchlag; bei denen, welche es zerfeßen, kein 
Niederſchlag ſtatt zu finden. | 


Alle metallifche Jodenverbindungen werden ſowohl von 
der koncenteirten Schwefelfäure, als von der Salpeterfäure 
zerſetzt; das Metall oxydirt fih, und das ode wird frei; 
auch der Sauerfioff bewirkt bet der Rothgluͤhhltze eine Zers 
fegung derfelden; doch machen hlevon die Verbindungen des 
ZJode mit dem Kallum, Natrium, Blei und Wismuth eine 
- Ausgabe. - nr | 


Endlich fcheidet die Chlorine das Jode aus allen biefen 
Verbindungen ab; felnerfelts zerfegt aber das ode die mels 
ſten Schwefels und Phofphor Verbindungen. 

Line fand, daß das Gold aus feiner Auflöfung dur 
das Jode als ein welßlichgelbes Pulver gefällt twurde, mels 
ches auf dem Boden des Gefäß:s liegen blieb, ohne ſich 
wieder aufzulöfen. | 


Uran giebt einen bleibenden, ſchmutzlgen Nieder⸗ 
ſchlag. | 


Journ. für Chem, und Phyſik. B. XL ©. 134. 


Mit Antimonium vereinigt fih, nah Ruhland, 
das ode leicht zu einem dunkelrothen, ſehr ſchmelzbaren 
Gemiſche, das im Waffer aufloͤslich ift, und mit Kalt eine 
volllomme durchſichtige Mifhung bildet, aus der auch bei 
langem Stehen nichts nieserfällt. | \ 


- 
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Auch mit Arf enit verbindet ſich das Job * Huͤlfe 
aller Erwaͤrmung. 


Dieſe Verbindung iſt dunkel Daran, und reaglıt 
ſauer. 


Mit Kall uͤberſaͤttigt entſtehet eine waſſerhelle Verdin⸗ 
dung, die keine Truͤbung verraͤth. 


Das Arſenik ſcheint im Zuſtande elnes — in dieſer 
Miſchung enthalten zu ſeyn. 


Die Verbindung des Tellurs mit Jode gliedt eine 
purpurrothe Auflöfung, welche bei einem Zufag von Kalt 
DRS wird, 


Mit Bismarh verbindet En bas ode nur unter 
Mitwirkung der Wärme, 


- Die Miihung iſt dunkel srauienfarben. 


Am Allgemeinen fand Rubland die Verbindungen 
der Metalle mit dem jede, (mit Ausnahme der des Sils 
bers und Quedfilbers) auflösliher in Waſſer, als das Jode 
an und fuͤr * 


Eben ſo ſcheint Ihre — ſehr groß zu ſeyn, 
indem ſie meiſt noch unter dem Siedpunkte des Waſſers 
ſchmelzen, was indeſſen vom quantitativen Verhaͤltniſſe des 
Jode zum Metalle abhängt. 


Mit kauſtiſchem Kalt gehen die meiften diefer Metall 
verbindungen, welche unterfucht wurden, dreifache Verbin 
Dungen ein, welche mit Kalluͤberſchuß waſſerhell find, fo tie 
aber das überfchüffige Kalt mweggenommen wird, fogleich 
wieder die Farbe. des ode annehmen. 
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Verdunſtet fchelnen die Werkindungen des Jode mit 
den Metallen einer Kryftellifatton fähig zu feyn, wenigſtens 
giebt das Jode-Arſenik ziegelrothe, an der Luft nicht * 
flleßende Blättcyen, 


Es hält uͤbrigens ſehr ſchwer, dieſe Verbindungen durch 
dle gewoͤhnlichen Reagenzien wieder zu trennen; jo geben 
Blei und Antimonium, die darauf verſucht wurden, keinen 
Niederſchlag mit den a al a aaa nn nn 
a. O. ©. 139 ff. 


Nah Davy, abforbirt das Sode das Schwefel 
Waſſerſtoffgas, und bildet eine roͤthlich braune Fluͤſſig⸗ 
. feit, 


Wird Jode indlmadı endem Gas fubfimtet, fo wurde 
eine geringe Menge einer —— Slüffigeele gebils 
bet, 


Salpetergas und gasfärmiges — 
ſchelnen von dem Jode nicht veraͤndert zu werden; vermiſcht 
man aber Jode Im. gasfoͤrmigem Zuſtande mit gasfoͤrmigem 
Kohlenoxyd, und ſetzt man die Miſchung dem Sonnenlichte 
aus, ſo ſcheint eine Verbindung ſtatt zu finden. 


Die ſchweflichte Säure Außert im gasfoͤrmigen 
‚Zuftande Feine Wirkung auf das Jode; allein im Waſſer 
aufgelöft, beſtimmen beide die Zerfegung dieſer Fluͤſſigkeit, 
und es wird Schwefelſaͤure und Sjodes Waflerfioff» Säure 
gebildet. 


Durch Deftilfation laffen fich Beide nicht trennen; denn 
die Temperatur, bei welcher die Sjodes Wafferftoff Säure 
fih verfluͤchtigt, fiellt die fchmeflichte Säure wieder ber. 


Auf ganz ähnliche Art verhält fih das Jode zu dem 
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ſalpetrichten und phoſphorichten Säuren, auch 
dieſe bewirken den Uebergang des Jode, in Jode-Waſſer⸗ 
ſtoff /Saͤure, und die Säuren werden In Salpeterſaͤure und 
Dhofphorfäure verwandelt; indem ſich nemlich der Waſſer⸗ 
ftoff des. Waflers mit dem Sjode, dee Sauerjtoff mie dım 
angeandten Säuren verbindet, 


Laͤßt man Be der Temperatur des Dunkeln Gluͤhens, 
Sjode im Zuftande von Dämpfen über Kallumoryd, das 
Buch Verbrennen des Kaliums in Sauerſtoffgas erhalten 
worden, fireihen; fo wird das Oxyd vollftändig zerfegt, der 
Sauerſtoff entweihr, und man erhält eine Verbindung aus 
Sode.und Kallum. 


Das Oxyd des Natriums, fo wie die nicht völlig mie 
Kohlenſoaͤure gefättigte Verbindungen dleſer beiden Metalle, 
verhalten fi 0 eben fo. 


Das ode übt jedoch blefe zerſetzende — — 
zes auf alle Metalloxyde aus. 


Bon den Metalloryden, welche ſich nicht durch bloße 
Hitze herſtellen laffen, find die erften Oxyde des Bleies und 
Wismuthes diejenigen, welche diefe Eigenfchaft zeigten. 


Die erfien Oxyden des Kupfers und Zinnes abforbiren 
Das Jode, allein da diefe beiden Metalle auf der hoͤchſten 
Stufe der Orydation fi nicht mit demfelden verbinden, 
‚und da Fein Sauerftoff entweicht, fo ſcheint es (nah Gay 
Läffac), dag ein Theil des Sauerftoffes des erſten Oxyds 
an ben anderen übergeht, und daß fih ein Semenge aus 
Jode, Metall und hoͤchſten Oxyd bilde. 


3, Das Baryt, Strontian und ber Kalk verbinden fich 
malt dem, Jode, ohne dag Sauerſtoffgas entweicht. 
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Die Oxyden des Zinks und Eifens werben von dieſer 
Subſtanz nicht verändert. 


Die Verbindungen des Jode mit dem Baryt, Strom 
tlan und Kalk find, wenn man fie im Waffer auflöft, ſehr 
alkaliſch, Gay⸗Lüſſac berracter fie demnach als Verbin⸗ 
dungen, in welchen dieſe alkallſche Subſtanzen vorwalten 
(sous-iodures). 


Das ode fcheint uͤbrigens, ſo mie der Schwefel, nur 
eine ſehr fchwache Anziehung gegen die Oxyden zu Außern, 
und 'mit Ausnahme des Baryts, Streontlans und Kalkes, 
ſcheint kein anderes‘ Oryd mit dem Sjode bei der Rothgluͤh⸗ 
bige verbunden bleiben zu können, 


Ganz andere Erfcheinungen ergeben fich, wenn man das 
Jode, die Oxyden und Wafler sufammen auf einander wirs 
ten läßt, 


Das Waffer wird in diefem Falle zerfest, fein Waſſer⸗ 
ftoff verbinder fi mit dem ode, und es wird Jode-Waſ— 
ferftoff: Säure erzeugt; der Sauerjtoff. des Waflers hingegen 
tritt an das Jode, und bildet damit eine elgenthuͤmliche Saͤure, 
die Joden-Saͤure. 


Dieſe Erſchelnungen finden jedoch — bel allen Oxy⸗ 
den, ſondern nur bei denen des Kaliums, Natriums, — 
riums, Strontiums und Manganeſi ums ftatt. 


Die fpeciellere Betrachtung der. NRefultate, welche bei 
der Einwirkung des Jode und einer Foncentrirten Kalilauge 
auf einander ftatıfinden, mird das Borat in ein ——— 
Licht ſetzen: 


In dem Verbältniffe, mie ſich das Jode in dem Alkali 
aufloͤſt, welches mit Lebhaitigkeit erfolge, erhaͤlt man einen 
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weißen, fandigen Niederfchlag, welcher auf Kohlen wie Sals 
peter detonirt, und durch die Wärme zerſetzt wird, wo, dann 


Sauerſtoff und Jode / Kallum (iodure de potassine) fret 


wird. 


Der Niederftlag iſt jodenfaures Kali, und in der dlaſ⸗ 
figkelt iſt jodenwaſſerſtoffſaures Kalt enthalten. 


| Waltet das Alkali vor, ſo iſt die Kallaufloͤſung oranien⸗ 
gelb gefaͤrbt; fie bat hingegen eine ſehr dunkel, in 
Garde, wenn fie mit Sjode gefättige ift. 


Die Aufldſung iſt ftets alkalifh, auch wenn fie mit 
Jode zeſaͤttigt iſt, während die waͤſſrigen Aufloͤſungen der 
Verbindung des Jode mit Kallum, ja ſelbſt die des Jode 
mit Zink, neutrale Verbindungen darſtellen. 


Dieſe Verſchiedenheiten, welche ſich bei den analogen 


Verbindungen der Chlorine und des Schwefels wieder fins 
den, rühren davon ber, daß die Kräfte, welche das Waſſer 
zu zerfegen ſtreben, im erfien Sale weit weniger energifch, 
als im zweiten find. | 


Eine Foncentrirte Natrumlauge, — tole die des 
Kali, die Bildung eines detonirenden Salzes, welches zum 
Theil zu Boden fällt, und eines jodewaſſer ſtoffſauren Sal⸗ 
zes, welches aufgeloͤſt bleibt. 


Die Baryterde, Kalkerde, Strontlanerde verhalten ſich 


auf aͤhnliche Art, nur mit dem Unterſchlede, daß Ihre jodens 


R ſaure Berbindungen wenlg auflöslich find. 


Colin fand ‚ als er eine Mifchung aus Waſſer, Jode 
und Queckſilber, das mir dem Morimum von Sauerſtoff vers 


"Bunden war, einer Temperatur, von :6o Grad — 100 Grab. 


ausfebte, daß ſich jodeſaures Queckſilber mit einem Ueber⸗ 


= 
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(16 von Saͤure bildete, welches im Waſſer aufgeläft blleb; 


und elne jodeſaure Verbindung, im welcher die Baſis vor 
waltete. 


Letztere war mit rothem Jode ⸗Queckſilber, welches ſich 
— gleicher Zeit bildete, vermiſcht. 


Wurde Goldoxyd auf gleiche Art-behandelt, fo fein 
feine Verbindung des Jode mit dem Golde gebildet zumer 
den, denn nach wiederhohlten Auswaſchen, bleibt metallifches 
Gold zurüd, und in der Auflölung befindet fi eine jodens 
faure Verbindung mit einem Ueberfhuß von Säure, 


Su den beiden legten Fähen fcheint die Yodenfänre 
dadurch, daß das Oxyd einen Theil feines Sauerftoffes her⸗ 
. gab, gebildet worden zu feyn. 


Die Wickung des Jode auf dle Oryde, fuͤhrt zu nach⸗ 
ſtehenden, allgemeinen le 


1. Die alfalifchen Oryde, in denen der Sauerftoff ſehr 
ſtark verdichtee ift, und welche die Säuren volllommen neus 
sealifiren, beffimmen mit dem Jode die Zerfegung des 
Waſſers, und veranlaffen die Bildung von jodefauren und 
jode, waſſerſtoffſauren Verbindungen. 


2. Die metalllſchen Oxyde, In melden der Sauerftoff 
noch ſehr verdichtet iſt, wiewohl weniger als in den vorbers 
gehenden, und welche die Säuren nie vollftändig neutralis 
. firen, dringen mit dem Jode nicht eine hinreichend ftarfe 
Verbindung hervor, um das Waſſer zu zerfegen, und jodes 
faure Berbindungen zu erzeugen, 


3. Endlich die Dryde, In denen der Sauerfioff nur 
ſchwach verdichtet iſt, können nicht, vereint mit dem Jode 


* 
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das Waſſer zerfegen, allein fie vertwandeln dadurch, daß fie 
an das Jode Sauerſtoff abgeben, daffelbe in Säure. 


Einige Salze, In’s befondere die mäffrigen Auflöfungen 


des nr völlig mit Kobleniäure gefättigten Natrums, und 


des falzfauren Ammontums, loͤſen, mit Hülfe der Wärme, 
das Jode auf, und färben ſich ſtark braunroth. 


Ganz anders iſt die Wirkung des nicht völlig mit 
Kohlenfäure gefärtisten Ammontums. 


Bringt man eine Eoncentrirte Aufldfung diefes Salzes 
mit dem Jode bei einer Temperatur von 54 bis 8ı Grad 


Fahr. in Berührung, fo wird Sobdehaltiges: Ammonlums 


Hodrat, welches eine fehr dunkle Farbe hat, und ſehr aufs 
loͤslich ift, gebildet, es entweicht £oblenfaures Gas, welches bels 
nahe rein if, und auf dem Boden des Gefäßes fammelt 
fi eine -Elebrige Fiäffigkeit, welche aus Ammonlum und 
Szode gebildet zu ſeyn fcheint, 


Die Bflangenfänren verhinden fih im ber Kälte 


nicht mit dem Jode. 


Heide man eine Pflanzenfäure und Jode zufammen, 


und übergiegt fie mit kochendem Wafler, fo fleigen Dämpfe 


des Jode in die Höhe, und die Säure wird aufgeläft; ers 
bist man fie trocken, fo entweicht ein beträchtlicher Theil 
des ode als Dampf, und wenn bie Hige fo Hoch fteigt, 


daß die Säure zerſetzt wird, ſo erhaͤlt man ſehr viel Jode⸗ 


Baflerftofi, Säure, 


Diejenigen Pflangenkörper, welche genau fo viel Waſ⸗ 
ferftoff und Sauerftoff enthalten, als zur Bildung des Wafs 
fers erforderte wird, melches bei dem Gummi, dem Zuder, 
der Stärke u. a. m. der Fall iſt, verbinden fich in der Kälte 


N 
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mit dem Jode zu mehr oder weniger farbigen Körpern, von 
denn. im der Folge die Rede feyn wird, 


» Das ode vereinigt fih mit diefen Pflanzenkörpern, 
ohne fie zu zerlegen; erſt wenn die Temperatur fo fehr ers 
Höher wird, das der Pflangenförper anfängt, zerfegt zu wer⸗ 
den, reagirt das Jode auf die Beſtandtihelle defielben, und 
es ſtelgt eine beträchtliche Menge Jodes Waflerftoff» Säure 
als Dampf auf. — 


Pflanzenkoͤrper, welche mehr Waſſerſtoff enthalten, ale 
hinreicht, Ihren Sauerſtoff In Waſſer zu verwandeln, wie 
die Dele, der Kampher, der Alkohol, Aether u, a. m. bilden 
mit dem ode, unter Zwiſchenwirkung des Waffers, In der 
gewöhnlichen Temperatur, und In der Siedhige Jode -Waſ— 
ferftoff- Säure, welche fih durh Behandeln mit Wafler, 
‚ giltriren und Erhigen (um etwas Im Waffer  enthaltenes 
Jode fortzutreiben) rein erhalten läßt. 


Ganz ähnlich verhält ſich das Jode mie den thlerl⸗ 
fhen Körpern. 


Diejenigen thleriſchen Körper, welche nicht Wafferftoff 
im Weberfluß enthalten, wie die Gallerte, der Eimeißftoff, der 
Saferftoff u. a. m. bilden mie ihm weder in der gewoͤhnll⸗ 
hen Temperatur, noch in der Siedhige des kochenden Waſ⸗ 
fers ode» Wafferfioffs Säure, indeß das Fett fie mit. Ihm 
in beträchtlicher Menge liefert. j 


Unter den Verbindungen des Jode mit ben vegetabill⸗ 
fen Stoffen, ift die Verbindung deffelben mit der Stärke, 
die merkwuͤrdigſte. 


Meise man Zode mit Stärke zufammen, fo wird letz⸗ 
tere erft violet, dann blau oder ſchwatz, je nahdem man 
mehr ode genommen hat. | 
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Waltet die Staͤrke |. fo ift bie Farbe eöthlic, bat 
“ man aber das gehörige Verhaͤltniß von beiden getroffen, fo 
hat die Verbindung eine ſehr ſchoͤn blame Farbe, tft aber 
das ode Im Ueberſchuß vorhanden, fo iſt die Farbe 
fhwarz, und zwifchen diefe Sarbenfufen, fallen ſehr viele 
Nuͤancen von violer, 


| Es giebt auch eine Verbindung von Jode und Stärke, 
welche eine weiße Farbe bat, von diefer wird In der Folge 
geredet- werden, 


Will man ſtets eine Verbindung von ſchoͤn blauer * 
erhalten, fo reibt man die Staͤrke mit einem Ueberſchuß von 
Jode zuſammen, loͤſt ſie in Kalt auf, und ſchlaͤgt fi fie mit eis 
ner Pflanzenfäure nieder. 

Kartoffelftärke, Salep, Welzenftärke, auch der Schleim 
aus der Elbiſchwurzel, verhielten ſich auf diefelbe Art. 


Erhitzt man die Zufammenfegung aus Ioe urd Stirke/ 
> bleicht fie aus, 


Bei ber — bei — Be Stare anfängt; 
fih zu zerfegen, erleidet fie eine auffallende Vränderungs 
es bilder fih ode» Wafferjtoffs Säure, die im fehr dicen 
Dämpfen aufftelat; auf diefe folgen alle Prodikte der Zer⸗ 
fegung der . Pflangenkörper, Waffer, brenzlich Effigfäure, 
dickes Del und EIERN LO Woſſerſtoffsas. 


Bei der — — 7 wirt das Maffer 
auf diefe Verbindungen nur ſchwach, und ldf von der roͤth— 
lihen nur wenig auf; die Blaue und iu noch fiärferem 
Grade die Schwarze, löfen fih durch Soütteln, in Falten 
Waffen auf; erftere giebt eine weißliche, er eine Wolene, 
sder. blaue Auflöjung. 
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Wendet man ſtatt reinen Waſſers, eine Auftöfung bes 
Sode In Wafler an, fo erfolgt die Auflöiung ftets jehr gut, 
und die Slüffigkeie wird fchön blau. 


Kocht man die blaue Verbindung In einer Hinreichenden- 
Menge Wafler, ſo oſt ſich alles zu einer farbenloſen Fluͤſ— 
ſigkelt auf, welche bei'm Verdunſten Stärke zuruͤck läßt, die 
immer etwas In’6 Gelbliche fpielt. 


| Fängt man das verdunftende Waſſer auf, fo findet man, 
daß es Jode enthält. 


Es iſt hinrelchend, dieſes Waſſer wleder auf den Ruͤck⸗ 
ſtand zu gleßen, um ihn wieder blau zu machen. 


Deſſelbe bewirkt man durch einen Zuſatz von Jode. 


Gießt man im die farbenlofe Fluͤſſigkelt Salpeterſaͤure 
oder Chlorine, ſo kommt die blaue Farbe ſogleich wieder zum 
Vorſchein. | 


Diefdbe Wirkung bringe fehe reines, falzfaures Gas 
hervor, welches man durch die Fluͤſſigkelt hindurchſtreichen 
läge. | | 


Nur ſchr koncentrirte Schmefelfäure bringe die blaue, 
ſchwache, die violette Farbe hervor, 


Tropfbae, ſchwefelichte Säure zerſetzt die Verbin⸗ 
bung aus Iohe und Staͤrke augenblicklich; es entſtehet Jode⸗ 
Waflerftofl: Säure und Schwefelſaͤure, und die Stärke fälle 
gu Soden, | 


Sqwefelſaure IR Hingegen dieſe Zufammenfeung 
aufs iſt die Säure vernünnt, fo iſt die Auflöfung ſchoͤn blau; 
iſt fie koncentrirt, © iſt diejelbe braun; Im letzteren Falle, 
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wird ſie bei einem Zuſatz von — ſogleich wieder 
violot. 

Durch eine kleine Menge ——— Beige 
fäure wird die Verbindung aus ode und Stärfe galleru 
artig, und fie behält ihre Farbe bei; fest man ein Leber 
maaß von Säure zu, fo wird die Jodes Verbindung zerjegt, 
und die Fluͤſſigkeit wird röchlich, ohne daß nn die u 
Farbe wieder DR BRENNEN 


Sanate, Seipererfäur: anfic die Rust 
dung. 


Sn Salzfäure erhält ſich die Zodes Stärke einige 
Zelt ſchwebend; aus verdünnter Säure fchlägt fie fich nad 
und nad) blau' — in koncentrirter wird ſie ——— 


Der — Waſſerſtoff zerſetzt dieſe 
Verbindung augenblicklich; die Farbe geht durch roͤthlich, 
Braun und gelb in weiß über, die Staͤrke faͤllt, mit ein mer 


nig Schivefel vermengt, zu Boden, und es erzeugt fih eine - 


kleine Menge Zode » Waflerftoff- Säure, welche ſich durch Er⸗ 
hitzung vom ſchwefelhaltigen Wafferfloff trennen läßt. 


- Diefelben Wirkungen erfolgen, wenn mar ſchwefelhalth⸗ 
ges s Bafkchofge in die — Aufloͤſung treten laͤßt. 


Die Chlorlne zerſetzt Verbindung aus gode und 
Stärke; die Stärke fällt, erıvas gelb gefärbt, zu Boden. 


Die Auflöfungen des Kalt und Natrums entfärbeh 
die Jodes Stärke im Kalten und löfen fie auf; jede — 
briugt die blaue Farbe wieder zum Vorſchein. | 


| Das Alkalt ſcheint in diefen Fällen duch Entziehung 
eines Antheils ode zu wirken, ‚wodurch die Verbindung 
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weiß wird, wird. nun aber durch Zufag einer Säure die 
Verbindung, welche aus Sjode und Alkali entkanden war, 
wieder zerfeßt; fo tritt das frei gewordene Sjode, wieder an 
die weiß gewordene, DEBUG: und zo die blaue 
Sarbe ber. R 


Diefe Erflärungsart erhält dadurch Beftätigung, bag 
reines ode, welches in die farbenlofe Auflöfung gebracht 
wird, dielelbe Wirkung hervorbringt; fegt man auf der ans 
deren Sette, nady und nach Alkali zu Her blauen Verbindung 
hinzu, ſo geht fie durch violette und ſelbſt durch —— 
Soartirungen in weiß über. | 


‚Stüäfftiges Ammonium entfärbt- die Jode⸗Staͤrke 
ebenfalls, doch behält fie in diefem Falle einige blaue Theile, 
die bei'm Auspumpen der Luft unter einem Recipienten der 
Luftpumpe, - oder bei’m durchtreiben vieler Luft, daraus nies 
 berfallen. 


Iſt ein großes Uebermaaß von Ammonium vorhanden, 
fo bildet fi etwas Jode⸗ Baferfiofi: Säure und es ſchlaͤgt 
fih Stärke nieder, 


Koblenfaures Kali und Natrum mit einem 
Ueberfhuß der Baſis zerfegendie blaue Verbindung; es 
ſcheidet fih. Stärke ab, und man findet in der Fluͤſſigkeit 
die farbenlofe Verbindung. Ein Zufag von Säure, oder Sjode, 
Bringen die blaue Farbe fogleich wieder zum Vorſchein. 


Alkohol entzieht der SoderStärfe im Kalten bes 
Überfchäffige ode, und verändert ihre ſchwarze oder blaue 
Farbe in eine röthliche, wirft aber auf die röchliche im Kals 
ten nicht weiter. ü 


Erhltzt man ihm Bis zum Kochen, und erfegt, falls es 
nöthig if, den verdunftenden Antheil durch neuen Alkohol, 
fo 
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fo entfärdt jede farbige Jode» Stärke, und In der Fluͤfſig⸗ 
Leit findet man Jode-Waſſerſtoff /Saͤure und niedergefallene 
Staͤrke. 


Oelige Körper unterſtüten den Alkohol In dieſer Wir⸗ 
kung ſehr; ſetzt man zu dem Alkohol Terpentinoͤl oder Wein⸗ 


oͤl, ſo verſchwindet die Farbe faſt augenblicklich. 


Auch Waſſer befördert die Einwirkung des Alkohols auf 
den blauen Koͤrper, mit der Haͤlfte Waſſer verduͤnnter Alko⸗ 
hol entfaͤrbt ihn weit ſchneller als koncentrirter 


Sleßt man Im Waller, das man über ode: Stärke 
kocht, Alkohol; fo fchläge ſich fogleih Stärke nieder, und 
man finder Im Waſſer Jode / Waflerftoffs &äure aufgeloͤſt. 


Das Waſſer ſchelnt Hiebet durch eine Verwandtſchaft 
zu dieſer Saͤure, und durch ſeine Eigenſchaft, die Staͤrke zu 
zerthetlen, zu wirken. Fr 


Diefe Verſuche über die Verbindung bes Jode mie 
Stärke ſchelnen zu folgenden Refultgten zu führen: 


Daß ſich bie Stärke mit dem; Jode im Zuftande eines 
oxydirbaren Körpers verbindet, und daß diefe Verbindung 
ſich nicht anders vollftändig zerſetzen läßt, als wenn fie ſich 
in den zur Bildung von Jode-Waſſerſtoff ⸗Saͤure günfkigen 
Umftänden befindet. Ä 


Daß bie weiße Verbindung nichts anders fey als eine 
Verbindung, in welcher die Stärke ſtark vorwalter, das 
Jode ader nur zu einem ſehr kleinen Theile eingeht (sous. 
‚jodure d’amidon), und daf alle Säuren, welche Die Eigeus 
ſchaft befigen, die Stärke zu verändern, die Farbe derfelben 
wieder In Blau verändern, indem fie eine gewiſſe Menge 
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Jode frei machen, welche ſich alcdann mit dem übrigen uns 
zerſetzten Theile des Jode verbindet. 


Den Verſuchen von Drfila zufolge, muß. das ode 
den — — beigezaͤhlt — 

& kandz. daß das Jede in tkleinen — in den 
Magen gebracht wie ein leichtes ee — * Er⸗ 
brechen ea X 8 


Zu 1 — — ‚wiekte Pr ſtets in vler sie 
fünf Tagen tödtend für die Hunde, denen man die Speifes 
röhre unterbunden. hat, Indem fie-nad und nad Geſchwuͤre 
auf den Punkten der Saleimpant hervordelust, mit denen 
ſie in Beruͤhrung iſi. — 


Sn Gaben von 2 bie 3 rahmen, wirkt bieſes Gift 
eben ſo auf bie Hunde, denen man bie Speiferöhre nicht 
unterbunden "bat, wenn fie es In mehreren Tagen noch, nicht 
weggebröchen haben; mag auch übrigens ein Theil des Sif 
tes — den — abgegangen ſeyn. 


In Gaben von i bis 2 Dradmen wirkte das Jode 
felten tödlich, wenn die Thlere nur kurze Zeit nachher das 
Gift durch wiederholtes Eebrechen auswerfen. 


Anferig angıkeaßt, ferſtoͤhrt das Jode das Leben 
nicht. Ä er . - et z =. " s 


Auf den Mengen Ali es eben . witen wie 
auf die Se —X 


— 


— 


Aus Orfila Trajtd des. poisons‘ete, Paris 1814 
überfegt in Gilbert's Annalen B. Eu ©.: 77 W 
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Bon der Jodeſaͤure und den Verbindungen, twelche 
fie mit den falzfähigen Grundlagen eingeht. 


Das vorzuͤglichſte Verfahren, die Jodefäu re, welche 
fiets dur) das Zufammenwirken mehreren Kräfte geblldet 
wird, und welche, wenn fie unter dieſen Umſtänden gebilder 
wird / immer an eine‘ Baſis gebunden: \ift,- abzuſchelden 
vr — — — — — zu ſeyn: 

Don — — —— nk Shot 
melde mit zwei Thellen Maffer, dem Gemichte nad), vers 
bannt wotden/ und ethltzt * fen. 


Die — verlaͤßt ent einen Sei — Baſis, 
und verbindet ſich mit dem Waffer; auch "bleibe: ers ein 
Antgeil‘Schwefelfäure (ſelbſt wenn von dleſer eine gerin, 
gere Menge als zur Sättigurig der Baryterde erfordert ah 
genommen wurde) mil der Sodefäure verbunden. 


Sucht man biefe Beimiſchung dadurch, daß man Bas 
rytwaſſer zufeßt, abzuſcheiden; fo fehlagen ſich beide Säuren 
iu ne Belt nleber. 


Diele — — —— RR 
nicht ſowohl von einem Beftreben, welches beide Säuren has 
ben, ſich mit einander zu verbinden, Eraft. defien- das; Jodat 
zerſetzt wird, fondern vielmehr. von einer fehr nahen Ver⸗ 
wandtſchaft der Jodenſaͤure zur Baryterde herzuruͤhren. 


| Die jodenfaure Kalkerde und Schwefelſaure geben ahn⸗ 
liche Reſultate; wurde dieſes Salz und Kleeſaͤure angewandt, 
ſo ſchlen die Zerſetzung noch vollſtaͤndiger zu ſeyn. 


Man hat bis jetzt die Jodenſaͤure nur In Verbin 
dung mit Waſſer darſtellen können, und es heine, daß 
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dieſe Fluͤſſigkeit, ehen fo wie eine Baſic, ban ud bie 
Elemente derfelben verein: zu erhalten, 


Ihr Geſchmack iſt, wenn. fie Eoncenteiet iſt, ſehr fu; 
von dem Lichte wird fie. nicht zerſetzt. 


Man ann fie bie zur Sonfiftenz eines Sprups verdun⸗ 
ſten; erhöht man: aber: ‚die Temperatur bis. ungefaͤhr 3b0 
Grad Fahr.; fo wird fe sänztie zerſetzt, und fie liefert 
Sjode und Sauerſtoff. 


Sqhweflichte Säure und Sörefel: Waflerfioff« Säure 
fhelden aus der Sjodenfäure die Bafis augenblidlich ab. 


Diefe Säure und die Jode-Waſſerſtoff⸗Soaͤure zerfegen 
fi beinahe augenblicklich, fo wie die ſchweflichte Säure und 
Schwefels Waflerftoff» Säure; und wenn man fie mit kons 
centrirter Salzſaͤure vermifcht, entwelcht Chlorine. 


Die ⸗Schwefelſaͤure und Salpeterſaͤure — kelne 
Wirkung auf dieſe Säure. | 


Mit der Silberauflöfung giebt fie — welßen Nieder⸗ 
ſchlag, welcher in Ammonlum ſehr aufloͤslich iſt. 


Sie verbindet ſich mit allen falzfähigen Grundlagen, 
und erzeugte alle die jodefauren. Verbindungen (Jodaten) 
welche man erhält, wenn man bie alfalifche Grundlagen mit 
ode, unter Mitwirfung des Waffers, In Berührung bringt. 


Mie dem Auimonlum bildet fie ein Salz, welches, wenn 
es der Wärme ausgefest wird, detenirt. 


" Aus feinem Verfuchen folgert Gay Lüffac, daß biefe 
Säure zufarimengefeßt fey, aus: 
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Sauerſtoff. wenn. 2422 
Die Verbindungen der Yodefäure mit den Grundlagen 
werden, wie fon früher -beimerke, wurde, ‚schalten, mern 
man alkaliſche Oxyde unter Mitwirkung des Weſſers und 
Jode in — — 
Die —— der gedeſaure — —— Oxyden 
bewirkt. man entweder durch doppelte: Zerſetzungen oder durch 
ummittelbare Sättigung der Jodenſaͤure oder, der ſauren 
Fluͤſſigkeit, welche durch Berbindung des SJode mit der Chlos 
* — * | | 
/ . ı > 
Unter den ——— Salzen giebt ei nur fehr wenige, 
welche auf gläpenen Kohlen fließen, das — Am 
monium deronirt. | 
Alle löfen fi in — mit — von Chlor 
eine. auf: in der Auflöfung iſt Zode mit einem Mintmum 
von Ei lorine verbunden enthalten. — 


Sie werden don der föweftiäten € Säure und ber 
verdbünnten. Schwefelfäure zerfegt, und das ode 
wird abgefchieden: die Chlorine zerſetzt ſie nicht. 


Die koncentririe Schmwefelfäure, Salpeterſaͤu— 
re und Phofphorfänrertönnen bei der gewoͤhnlichen 
Temperatur nur in fo fern eine Wirkung auf fie aͤuſſern, 
als fie fich eines Thelles ihrer Baſis bemaͤchtigten. 
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Sn einer dunklen Rothglühhltze werden alle jodefanern 
Salze zerfegtz: einige gaben nur. Sauerſtoff und Jode von 
ſich. — 


Sie ſind ſaͤmmtlich in Atehe von 08 eisen 
Gewichte ——— 


—B Ammonlum * — diefes Salz, 
menn man die Godefäure oder die Auflöfung der Jode— 
Ehlorine (chlorure d’iode) mis Aymonlum ſaͤttigt u 


Es bildet Eleine koͤrnige Kryſtalle, deren Geht rs 
nicht beſtimmen lleß. 


Auf gluͤhende Kohlen, oder einen Seißen — gewor⸗ 
fen detoniren fie mit einem ziſchenden Geraͤuſche und Ber, 
breitung eines ſchwachen, violetten Lichtes; auch — 
Jode Im Zuftande von — 


Gay Läfſac bemuͤhete ſich, fie in — Slasrähre 
vermittelft der Wärme zu zerſeben a fie ‚Weengien bey 
Apparat. 7 


Dennoch glücte es ihm, fe viel Gas aufzufangen, um 
ſich überzeugen zu können, u es ein U aus Stick⸗ 
908. und Sauerfiefigas fey. 


‚Say af f ac findet durch — das Vabaltit 
der a in diefem = dem Gewicht nach: 


Zodenſaͤure « . : +» 200,00 ' 
* Agımonlum FRE 23 * 


dem Volumen na, aus: 


Gasförmigen Acamoniam — A | 3 . 
Dampfiörmigen Sorte = 0.0 Bo wc 
Sauerftoff . ern 52,8 Ih 


» 
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Jodeſaure Barpterde. Diefes Salz Afßt ſich leicht 
entweder durch doppelte Verwandtſchaft oder dadurch, daß 
men — in Varytwaſſer — darſtellen. 

Es faut als ein ſchweres Pulver zu item; ld 
nad) ‚pieditpeltens Auswaſchen, als tein zu betrachten iſt. 
un 
Dleſes Sal; klampert Bel ‚dem adınen, und. wird 
mehlartlg. 


Ungeachtet es längere Zelt einer Temperatur von 130 
Grad Fahr. ausgefest war, gab es dennoch por ‚feinen Zers 
ſetzung durch Hitze Waſſer; es fcheint — — Alt 
chemiſch mic. ihm verbnnden, if. | 


Die Produfte feiner Bergung Mm: Sau Inn 
| * * al rn —8 


Vf a mn fih nur ſehr —— Im Waſſer 
anf und da fie feine Jode enthält, und doch die durch Zers 
ſetzung der falpeterfauren Verbindung erhaltehe Baryterde 
vom Waffer aufgelöft wird, fo läßt fih vermurhen, daß dies 
fer Unterſchled vom Waſſer herruͤhre, das in dem Jodeſau— 
ren’ Salze vorhanden war, und das mit der Barhterde ches 
miſch verbunden blelbt. | | 
Unter allen jodefauren Salyen mit altalifcher Baſis iſt 
die jodeſaure Baryterde das am wenigſten auflösliche. 


Bel einer Temperatur von 180 Grob (fen 100 Theile 
Waſſer nur 0,16 und. bei 32 Sad Fahr, nur o, o3 davon 
auf, Er gu 


‚Die, Heftandthelle der jodefamren Baryterde find; 
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“ obefälrte - -» » = .- 100,000 
Baryterde .-. » . 46,340 


Diefes Salz flleßt nicht auf gluͤhenden Kohlen, zuwel⸗ 
len verbreitet .es einen ſchwachen Lichtſchlmmer. 


Jodeſaures Kali. Gay Lafſaec erhielt dleſes 


Salz in Geſtalt kleiner, koͤrnlger Kryſtalle, welche in einer 
beinahe kudiſchen Geſtalt, zuſammengehaͤuft find. | 


Auf Kohlen fließt es wie ber Salpeter. 
An der Luft bleibe es unverändert. 


Dei einer Temperatur von 25 ı/2 Grab. Fahr. loͤſen 
100 Theile Ne 7,43 diefes want auf. 


Bei einer ——— welche etwas hoͤher iſt, als die, 
Bei welcher die Salze der Chlorine ſich zerſetzen, wird es zer⸗ 
feßt; es entweicht Saueritoffgas, und es bleibt eine Verbin⸗ 
dung des Sjode mit Kalium * die mit Waſſer eine news 
trale Auflöfung giebt. 


Dan überzeugt fich — daß der Ruͤckſtand wirklich 
Jode-Kallum ſey; denn befände ſich das Kallum im Zuſtan⸗ 
de eines Oxyds in dieſer Verbindung, fo würde bei der Aufı 
loͤſung derfelden in Waſſer, fowohl jodefaures als jodemafs 
ferftofffaures Kalt gebildet werden, und fehmweflichte Säure, 
würde aus der Auflöfung, Jode niederfchlagen. 


Hundert Theile des Sodefauren Kaliums enthalten. 


 Saurfoff -. ©»... 22,59 
Jode⸗Kalium . 8 2 0 0. 7741 


Jodefaure Kalkerde. Diefes Salz ik gewöhnlich 
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puforicht; allein es nimmt in Verbindung mit falzfaurer 
Kalkerde oder jodewaſſerſtoffſaurer Kalkerde, welche die. Auf⸗ 
loͤſllchkeit deſſelben annehmen, eine kryſtalliniſche Geſtalt an, 
und erfgeint In Geſtalt vler ſeltiger Prismen. 


— Thelle Waſſer loͤſen bei der Siedhitze 0,098, 
Bel einer Temperatur von 32 Grad Fahr. nur o,22 von 
dieſem Salze auf, 


Say Läffae fhägt. die Menge des In dleſem Sale 
enthaltenen Waffers ungefähr auf drei Procent. 


‚Die Produkte feiner Zerfegung durch Feuer find die 
nemlichen, sie bei der Jodeſauren Barpterde. 


Sodefaures Natrum. Das jodefaure Natrum kry⸗ 
fkattıf re In Eleinem Prismen, welche gemöhnlid buͤſchelfdr⸗ 
mig zuſammengehaͤuft find, Gay Luͤſſac erhielt dieſes Salz 
auch in kleinen Koͤrnern, welche kubiſch zu. ſeyn ſchlenen. 


Es ſchmilzt auf Kohlen wie der Salpeter. 


Bel einer Temperatur, welche etwas niedriger, als die 
des dunklen Rothgluͤhens Ift, wird es zerſetzt, es entweicht 
Sauerfioffgas und zugleich eine fehr kleine Menge Sode. 


Aus dieſem Grunde iſt die Auflöfung des Jode⸗Natrum, 
welche zurückbleibt, ſchwach alkalifch. 


Hundert Theile Maffer loͤſen bei einer Temperatur von 
25 1/2 Grad Fahr, 7,3 Theile davon auf. 


Es enthält kein Kryftallifationswaffer, und wird an der 
Luft nicht verändert, 


Bel der Zerfegung durch Feuer gaben zoo Theile dies 
ſes Salzes, 24,45 Sauerftoffgas, 
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Demnach wärden die Beſtandtheile deſſelben 21,45 Sur 
— 75,55 Jodes Natrium ſeyn. 


Say Luͤſſae ziehe jedoch ſalgendes Berbältnig, das, 
er aus den Beftandeheilen des jodefauren Kali, und dem 
Verhaͤltniß der zn de⸗ un zu der des Natriums 


ableitet, »or; >» — * * 
Saurfof . » .. . 24,432 
= m: ode Meteium . -» . 2 775,568 
— u | 100,000 


As Say gäffae" Jode in eine Auflöfung des Ne 
trume in dem Verbältniffe ſchuͤttete, dab die Fluͤſſigkett eben 
aufing, fib zu färben, fo erhielt er bei dem Derduniten ſchoͤ⸗ 
ne Kryſtalle, welche fehsfeitige Prismen, die ſenktecht an 
Ihren Arsen abgeſchnitten waren, darſtellen. 


Sie waren fehr alkaliſch, und ſchmohzen mit grefer 
Lebhaftigkelt. 


Dieſe Kryſtalle find ſehr aufloͤslich, und enthalten eime 
Geträdhtliche Menge Kıpfalijationswafler- | 


Sie hatten ſich mitten in eier Ftäfigfeit, melde jetes 

wa fferſte fſaures Natrum enthielt, gebilder, ams weicher bie 

Chlerine nachmals einen Niederſchlag, welchet Jede war, 
fäfıe. 


Say aſſete Aetracret fie Dimsad eis —E 
Katızm mit detseltendet Bafıs. 


Edättet man Natrum in Äne neutrale Nufäfung des 
jebefauiten Metrums,, ia. permwandeite fir ih -gang im Arpı 
Male, ſie unterfgeiden ſich ide ven den fräßer mmäßnem. 
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dadurch, daß ſie kleine feldenartige Nadeln bi ee 
aniemmengehäuft: waren, darſtelten. BEER im. 


Auch das Kali bildet ein jodefaure Sa J — 
Ueberſchuß der Veſe, welches — 
—— find. Beide, “die. SGovefäure: * —— — 
ſtoff Saͤunt, ſehr genelgt, Salze mit vorwaltender Baſte zu 
bilden, % . 27 


Miſcht man das jodeſaure Kall und Natrum mit Schwe⸗ 
fel, ſo detoniren ſie — nur — wenn man * 
die — Hall re, 
IN uI6 ;30. lan le 
ae enbiendunsih, Man bereitet biefes: 

| Sal auf aͤhnliche er,‘ wie die Ben ee... 2:.ır 


Es ftelle Eleine Keyftalle dar, melde dur * due * 
— ehe Peren. nal 
9% | 

der Wieme Aezeſeht ati: Pr Re a aus, 4 es zer⸗ 
(et wird, und die Produkte,’ welche unter 'diefen Umſtaͤnden 
erhalten werden, find denen, Bean die — ——— 
— wenig: — 

1 Pure 

Saas Theile Wweſſe⸗ (öfen. bei den. Soerhil⸗ bei 

einer — von 27. Grad Fahr. 0,24 von dieſem 


Gabe Me cr { 2 * ya re 
Zur ring: * as —— Seh⸗ Seiente 
fi m Say Luͤſſac der doppelten Zerſetzungen. 


ı Das Salpqterſaure Silber .: giebt, mit dem — 
Sal und ſelbſt mit: der Jodeſaͤure einen, nlken — 
welcher ſehr aufldellch in Ammonium iſt. * 
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Sattigt man das Alkall ‘durch ſchweſllchte Säure, ſo 
kommt der Niederſchlag wleder zum Vorſchein, allein er bat: 
feine —— verloren weil er Li „jobefliber verwans 
beit worden Ift. | 

Diefer — sieht ein Mietel an die — in chez 
Verbindung die Salzſaͤure, Jode-Waſſerſtoff/Saͤure und 
die Jodeſaͤure zu erkennen, und die eine van’der anderen * 
ſcheiden. | 


Behandelt man. die Dileherfchläge, welche mar durch ſal⸗ 
peterſautes Silber erhält, mie Ammonium, fo werden dleje⸗ 
nigen, welche durch Jodeſaͤure und Jode⸗Waſſerſtoff /Saͤure 
gebildet wurden, aufgeloͤſt werden; ſaͤttigt man aber die Aufs 
loͤſung mit. ſchweflichter Säure, und wendet man: auf's neue 
Ammonium an, ſo wird die Verbindung der Chlorine mit 
em allein ur werden. 

Wuarde friſch alltes und wohl — zint⸗ 
oxyd mit Jodeſaͤure behandelt, fo wurde ein puͤlverichtes, 
wenig aufloͤsliches Salz erhalten, welches. auf. Kohlen fließt, 
jedoch nich: fo ade, als das Joneleure Kalb. 


Man erhält diefes- Satı gleichfaßs, — man eine 
Aufloͤſung des ſchwefelſauren Zinks mit einer —— el⸗ 
nes —— a“ en. 

Anfanglich — kein ee und ge na eb 
nigen Stunden finden fich Eleine Kryftalle ein, welche zus 
weilen vollkommen — Koͤrner Las en. das ” 
defaure Zink. | 


Sol der. Verſuch 'gellügen, fo muß Sie Auflsfung des 
fchwefelfauren Salzes "nicht zu koncentrirt ſeyn; fonft vers » 
bindert die Klebrigkeit berfelben die Bewegung der. Thellchen, 
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mithin. die Bildung und Abſcheidung des jodefauren | 
3inks. 


Die Aufloͤſungen des Bleles, des ſalpeterſauren oxydu⸗ 
lirten Queckſilbers, des hoͤchſt oxydirten Elſens, des Wis, 
muthes und Kupfers geben mit dem jodeſauren Kalt weiße 
Miederichläge, welche in den Säuren eufiöetid find. 


Die Auflöfungen des hoͤchſtoxydirten Queckſi lhers und 
des Mangans wurden nicht geteübr. 


Es’ giebt, keine jodefaure jodehaltige Zuſammenſetzungen 
(iodates iodurẽs), wenigſtens wollte es Gay Lauͤſſae nicht 
— ſie darzuſtellen. 


- Humphrey Davy erklärt — Verbindung, wels 
che Say Luͤſſae als Jode-Sauerſtoffſaäͤure (acide iodi- 
que) betrachtet, fuͤr unrein, und als aus Jode⸗ ar 
Schwefelfäuse und etwas Baryt beftchend. - 


Er bereitete N ich eine reinere Saͤure — (lee 
Wege: | 


Ein Strobm gasförmiger Enchlorine, — dutch 
ſalzſaure Kalkerde die Feuchtigkeit entzogen worden, wurde 
mit Jode in SE ra 


Das Gas wurde abſotbitt, und ein — Sur er⸗ | 
zeugt, welcher aus zwei Subftanzen beftand. 


Die sine war aus Ehlorine und ode; die andere au⸗ 
Jode und Sauerſtoff gebildet. 


Bel Anwendung ‘einer gelinden Wärme wurde die ers 
ſtere als Dunſt ——— und es blieb nur die zweite 
zuruͤd. 
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Dieſe Verbindung erſcheint Im Zuſtande eines: — 
Körpers. 4 


Sie. bat eine welße Farbe, iſt halbdurchſichtig und 
von betraͤchtlichem ſpecifiſchen Gewicht, Indem. ” in vr 
Schwefelläure vafch zu — ſinkt. 

Sle hat keinen Serug. 

pr Geſchmad if ſtark — und — 


An der Luft zerflleßt -fie, und loͤſt m: mit großer. Leich⸗ 
apfel in Waſſer auf, | 


Die — — N von L faurem Ser 
— 


Blaue Pflanzenfarben werden von dlefer Aufldfung zu⸗ 
Br geröthet, dann zerſtoͤhrt; andere Farben verwandelt fie 
In Gelb. 


Del einer REN welche — nie ganz .600 
Sabı. gleich it, wird fie zerſetzt. 


Ei Sauerſtoff — und das Jode bleibt zuruͤck. 


Davy hat dieſe Säure Driodine genannt; Thom⸗ 
ſon zieht die Benennung oxiodic a un 


ſtoff⸗Saͤure von 


‚Das, Verhaͤltniß der ie in Burn Säure — 
Savy: wen: 


42 3.23 ee | | 7 umne ne, „BU. 
na Sayeroff.. re 18,72 
. 
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Wird die Aufloͤſung des ode Sauerfloffes in Waſſer 


erbi&t, fo wird das Waſſer fortgetrieben, und die Säure 
bleibe zulege im Zuftande eines dicken Teiges zuruͤck. 


Dleſe telgartige Maſſe iſt ein Hydrat der Jode⸗Sauer⸗ 
ſtoff⸗Saͤurte. 


Die Bemühungen von Davy elne Zufammenfegung 


. aus ode und Sauerfloff darzuftellen, in welder ein gerins 


geres Verhaͤltniß von Sauerfioff enthalten märe, blieben 
fruchtlos. | 


Die Jodes Sauerfioff» Säure loͤſt das Bold und Pla⸗ 
tin auf. J 


Sie verblndet ſich mit den ſalzfaͤhlgen Grundlagen. 


Das dreifache aus Jodes Sauerftoff und Kallum beftes 
bende Salz ift ‚beinahe geſchmacklos; auf die Pflanzenfar⸗ 
ben äußert es feine Wirkung. 


In kaltem Waffer If es kaum aufldslich; In warmen 
ift es etwas auflöslicher, 


Unter Mitwirkung der Wärme, loͤſt ee fh in Schwe⸗ 
felfäure, Salpeterfäure und Phofphorfäure auf, 


Die gefättigten Auflöfungen erftarren und Bilden kry— 
ftaflinifche Maffen von einem ausgezeichnet - faurem Ger 
ſchmack. ir 3) 


Werben "fie ſtark erhltzt, fo werden fie bei der Tempe⸗ 
ratur, bei welcher die. Säure verflüchtige wird, zerſetzt, und 
es entweicht Sauerftoff und Jode. 


+ Das ode Sauerfioffs Rallum Iöft ſich mie Leichtigkeit 
in der phofphorichten Säure auf. OL 
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Erhitzt man die Yufldfung, fo wird die Säure in Pho⸗ 
fohorfäure verwandelt, und es kommt Jode zum Bor - 


fein. _ F 


Wirft man jenes Salz In Salzſaͤure, fo findet ein 
Aufbraufen ftatt, der Geruch nad Ihlorine wird bemerkbar, 
und die Zlüffigeeie giebt bei'm Verdunſten eine zeumees 
von Chlorine und Jode. 


Aehnliche Erfcheinungen bietet dieſes Sal; mit den 
Pflanzenfäuren dar, welche ſich lelcht aus der Uebertragung 
des Sauerftoffes an das Auflöfungsmittel erklären laſſen 
u. f. w. 
Die Zode-SauerftoffrSäure beſitzt auch die Eigenfchaft, 
fi) mit den verfchledenen Säuren zu verbinden, und Zufams 
menfeßungen darzuftellen, melde Im Zuftande fefter Körper 
erfcheinen, und größtentheils Erpftallifiren. 


Tröpfelt man fie in Schwefelfäure, fo fällt eine 
fefte Subftanz zu Boden, welche, wenn man fie ermärımt, 
ſchmilzt, und bei’m Erkalten die Seftalt BE Rhom⸗ 
ben annimmt. 


Nach Davy beſtehet ſie aus 20 ee 
re und 8 Schmwefelfäure. 


Dapvy betrachtet ſie als ein Hydrat. 


Auf aͤhnliche Art verbindet ſich die Jode⸗Sauerſtoff⸗ 
Säure mit Phoſphorſaͤure, phoſphorichter Säure, Salpeter⸗ 
ſaͤure und Kleeſaure. 


Wahrſcheinlich ſind alle Bee Verbindungen Hybrate. 


Man fehe: Thomson’s Annals of Philosophy; 
N, AXIX: p. 380. SER 137- ee 


30. 
Don 
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Von den Jode⸗ Wafferftoff- Säure und der jode- 
maflerftofffauren DBerbindungen. 


Das befte Verfahren, diefe Säure zu bereiten, bejtehet 
nah Say Läffac darin, daß man Jode-Phoſphor (in 
welchem jedoch, damit das Gas nicht. mit phofphorbaltigen 
MWafferftoffgas verunreinige werde, der Phoſphor nicht mehr 
als hoͤchſtens 1/9 betragen darf) In eine Kleine Retorte 
fhürter, und fie mit etwas Wafler, oder noch beffer, mit 
etwas Wafler, das how Sodes Wafferfloff: Säure enthält, 
anfeuchtet. 


Man kann fi auch einer Eleinen, gefrämmten Glocke 
bedienen, Im welche man zuerft das ſchwach angefeuchtere 
Jode ſchuͤttet; man kehrt hierauf die Glocke über Quedfils 
ber um, und’ treibt dadurch, daß man eine Röhre, melde 
ihren Raum faft ganz ausfüllt, im diefelbe bringt, die In 
ihr enthaltene Luft aus; hierauf bringt man den Phofphor 

durch das Queckſilber zu dem Jaode. 


So mie beide Subſtanzen in Berührung kommen, ers 
folgt die Entbindung der gasfdrmigen Säure, 


. Man fängt dleſelbe auf, Indem man das Ende der Elek 
nen Glocke unter die Mündung einer größeren bringt. 


Diefes Gas If fardenlo6; fein Sms ähnelt dem der 
Salzſaͤure. 


Sein Geſchmack iſt ſehr ſauer. 


Das peclfiſche Gewicht iſt nahe 4,423; das der atmo 
ſphaͤriſchen Luft gleich 1 geſetzt. 


Bringt man die gasfoͤrmige Saͤure mit Queaſſlber In 
Berührung, fo wird fie en zerſetzt, und es bildet 
fih ode; Quedfilber. 

8. U 1271] 


Laͤßt man beide Subftanzen Hinreihend lange Zelt in 
Beruͤhrung, und ſchuͤttelt fie zuweilen, fo verbindet fich das 
Jode gänzlich mit dem Metalle, und es bleibt ein der Hälfte 
der gasjdrmigen Säure gleiches Volumen — zu⸗ 
ruͤck. 


Aehnliche Erſcheinungen finden ſtatt, wenn man dieſe 
Saͤure mit Zink oder Kalium tr Beruͤhrung bringt; fo daß 
demnach uͤber die Natur derſelben keine Zweifel obwalten 


Die Menge des Waſſerſtoffes wird, bei allen dieſen Vers 
fuchen, der Hälfte Ihres Volumens glei gefunden. 


Die Chlorine entzieht blefer Säure gleichfalls — 
blicklich den Waſſerſtoff, es entſtehet ein fhön violetter Dampf, 
und es wird Öaljfäure gebildet. Ä 


Sin der Rothgluͤhhltze wird die — Jode, Bafı 
ferftoff» Säure sum Theil zerſetzt. 


Wird ſie mit Sauerſtoffgas gemiſcht, fc iſt dle Zerſetzung 
vollſtaͤndig, es wird Waſſer gebildet, und das Jode wird 
abgeſchleden. - 


Auf der anderen Selte fand Gay Lüffac, daf, als 
er Waſſer und Jode in Dampfgeftalt durch eine glühende 
Mhre hindurchgehen ließ, Feine Berjeung erfolgte. 


” Diefes tft ein bedeutendes Unterf&eldungszeldhen zwl⸗ 
ſchen dem ode und der Chlorine, denn diefe entzieht den 
Waſſerſtoff dem Sauerftoffe; auf der anderen Seite nähert 
fib dadurch das Jode dem Schwefel, indem der Sauer ſtoff 
beiden den Woſſerſteff reubt. 


Dem Gewichte nach, iſt die Sjode: ‚Waffeıftoff; Säure 
zufammengelekt aus 100 Jode, 0,849 Wafferftoff. 
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Dlie aasfärmige Jode-Waſſerſtoff⸗Saͤure loͤſt ſich mit 
großer Leichtigkeit Im Waſſer auf, fie ertheilt ihm eine große 
Dichte, und macht es rauchend, wenn es in einer geroift en 
Menge aufgelöft wurde, 


Um die tropfbarfluͤſſige Saͤure zu bereiten, It es um 
gleich bequemer, das Phoſphor-Jode In Waſſer aufzulsien, 
und durch Wärme die phofphorichte Säure fortzutreiben. 


Noch leichter läßt fich die tropfbarfläffige Säure dars 
fielen, wenn man ode in Waffer ſchuͤttet, und durch dies 
fes einen Strohm gasförmiger Schwefel, Wafferfioff, Säure 

bindurchgeben läßt. 


Diefe giebt Ihren Bafferftoff an das ZJode ab, und der 
— wird abgeſchieden. 


Man erhitzt die Fluͤſſigkeit, um den Ueberſchuß von 
Schwefel-Waſſerſtoff-Saͤure fortzutreiben, filtrirt ſie dann, 
oder laͤßt ſie ruhig ſtehen, damit der Schwefel ſich fümmele, 
wo man denn die Sodes Waſſerſtoff Saͤure ſehr rein und 
farbenlos erhaͤlt, 


Die auf dem angegebenen Wege bereitete Säure iſt 
nicht fehr Eoncentrirt, es fey denn, daß man die mit Hülfe 
des Phofphors bereitete der Deftillation untermwirft, und 
nur die zuletzt übergehenden Anthelle des Deftillats nimmt, 
indem die zuerſt —— beinahe reines Waſſer 
ſind. 


Diefe Säure bat mit der Schwefelſaͤure es gemein, 
daß fie ſich durch Waͤrme, welche einen. Theil ihres Waſſer⸗ 
gehaltes verfluͤchtigt, Eoricentriren läßt. 


Iſt die Temperatur unter 225 Grad —— "fo kann 
man die uͤbergehende gluſſigkelt wegſchuͤtten, Indem fie nur 
wenig ſauer iſt. 
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So wie bie Temperatur höher wird, deftilliet die Säure 


über, und die Temperatur erhält ſich beſtaͤndig auf 230 Grad 
Sahr. 


Die Dicte der Säure beträgt alsdann 1,7 und man 
bemer£t Feine merkliche Abweichungen. 


Diefe Eigenſchaft der Jode⸗ Waſſerſtoff Saͤure, erſt bei 
230 Grad zu kochen, macht, daß fie ſich zu elner kraͤftigen 
Säure verftärfen läßt, und verhindert, daß fie durch die 
flüchtigen Säuren aus Ihren Verbindungen — wer⸗ 
den kann. 


Durch die Defiillatton wird die ode s Waflerftoffs Säure 

- flets mehr oder weniger gefärbt; fie färbt fih fogar bei der 

gewoͤhnlichen Temperatur, wenn fie mit. der Luft in Beruͤh⸗ 

enng Ift, es wird Sauerftoff abforbirt, Waſſer gebilder, und 

das ‚5 de, ſtatt fich niederzufchlagen, wird von der Säure 

anfgelöft, und färbt diefe um fo ftärfer, braunroth, In je 
größerer ee fie fi in derſelben befindet. 


Die Verwandtſchaft des Jode zu der Säure iſt ſehr 
nahe, und die Fluͤchtigkeit des Jode wird durch dieſe Ver⸗ 
bindung ungemein geſchwaͤcht, denn es läßt ſich nicht durch 
des Kochen der Fluͤſſigkeit mit den Waſſerdampfen ver fluͤch⸗ 
tigen. 


! 


‚Die Eoncentrirte Schmefelfäure, Salpeterfäure und bie 


Chilorme zerfegen die Jode Wafferfioff; Säure augenblicklich, 


fie bemächtigen fi des Waflerfioffes derielben, und das Jo⸗ 
de fällt zu Moden, oder entweicht als ein put purrother 
Dampf. | Bu 


Die Chlorine iſt ein ſehr empfindliches — um 
ſelbſt kleine Mengen Jode-Waſſerſtoff Säure zu entdedeu, 
nur muß man fie mit Vorſicht zuſetzen; denn wendet man 
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ein Uebermaaß davon an, ſo loͤſt ſie das Jode auf, ehe es 
ſich niederſchlagen, oder wenigſtens die Sluͤſſi gkeit faͤrben 
konnte. 


. Die Zoder Wafferftoff» Säure wird, fo wie die Schwes 
fel-Wafferftoff; Säure, durch die Auflöfungen des hoͤchſt oxy⸗ 
bieten Eifens zerſetzt; behandelt man fie mit Oxyden, welche mie 
der Salzfäure Ehlorine geben, fo wird Jode abgeſchleden und 
eine jode waflerftofffaure, oder eihe Sjodes Verbindung erbals 
ten (il donne naislance :a,de liode et a un hydriodate 
ou a un iodure.) 


Erhitzt man fie z. B. mit ſchwarzem Manganoxyd, fo 


erhaͤlt man Jode und jodewaſſerſtoffſaures Mangan; mit 
dem rothen Bleloxyd aber. liefert fie Jode und eine jodehals 
tige Verbindung. 


Eine merkwürdige Verbindung der Sode » Waflerftofl- 
Säure mit Phofphor bemerkte Say Luͤſſac, als er eine 
Miſchung aus Sodes Wafferftoff - Saure und Jode⸗Phoſphor 
(der in keinem beftimmten Verhältniffe bereitet war) deftillies 
te, um gasfoͤrmige Sodes Wafferftoff » Säure zu erhalten. 


"Segen das Ende der Operation bemerkte er im Halſe 


der Netorte weiße, kubiſche Kryſtalle, welche die Durchſichtig⸗ 


kelt des Wachſes hatten. 


Auf gluͤhenden Kohlen — fie ſich wie ber Phoſ⸗ 
phor; wurden ſie in Waſſer geſchuͤttet, ſo zerſetzten ſie ſich 
augenblicklich, und es entwich eine bedeutende Menge phoſ—⸗ 
phorhaltiges Wafferfioffgas mir dem Minimum von Phof 
pher (gaz. hydrogene sous-phosphure); zugleih ſchied 
ſich Phoſphor in Flocken aus: das Waſſer enthielt Jode⸗ 

Waſſerſtoff⸗ Saͤure. 


Koncentrirte Schwefelſaͤure, in wii man dleſe Kry⸗ 


I) 


, 


den. 
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ſtalle tauchte, wurde braun gefärbt, fo tie dieſes der Fall 
ift, wenn fie Sodes Waflerfloff« Säure zerfeßt; bald aber 

wurde fie röthlich gelb und milchicht, welches wahrſcheinlich 
der niederfallende Phoſphor vernrſahtn 


Die * geringe Menge — Kryſtalle — 
burch zurelchend⸗ Verſuche genauer ihre Natur auszumits 


| teln. | 


Diefer Gegenſtand verdient’ welter unterfucht zu ters 


Hydriodaten ober jodemwafferftofffaure Salze. 


Die Jode-Waſſerſtoff Säure, geht mie allen falzfählgen 
Srundlagen Verbindungen ein, welche denen, die von ber 
Schwefel Wafferftoff Säure und der Salzſaͤure gebildet wer⸗ 
den, in mehreren Bezlehungen analog ſind. 


Man erhält im allgemeinen biefe Salze, wenn man bie 
Sode-Wafferfiofj-Säure mit den Grundlagen verbindet. 


Mehrere derfelden, tie z. B. die des Kali, Natrums, 
Darpterde, Strontianerde und der Kalkerde laffen "fi. aud 
dadurch darftellen, daß man das Jode unmittelbar mit den 
Grundlagen unter Diinoiktung des m in Berührung 


bringt, 


| Unter diefen- Umftänden Be auffer den jobemaffer 
ftoffiauren auch jodefaure Salze gebildet, die man von ein 
ander ſcheiden muß. 


Bel der jodewafferftofffauren Baryterde, Strontianerde 


und Malkerde, wird diefe Trennug dadurch leichter, daß die 


jodefauren Verbindungen ſchwer aufloͤslich find, mithin ſich 
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nieberfchlagen, während die jodewaſſer ſtoffſauten bei ihrer 
großen Anflöslichkeit in der Fluͤſſigkeit zuruͤckbleiben. 


Bel den Salzen, welche Kall sder Natrum zur Baſis 
haben, gelingt die Abfcheidung auf folgendem Wege: 


Das Sode wird mit einer Auflöfung von Kali oder 
Natrum fo lange in Berührung gelaffen, bis die Fluͤſſigkeit 
nicht mehr gefärbt Ift; hierauf verdunfter man fie zur Tros 
dene, und behandelt den Ruͤckſtand mit - Alkohol von 0,8 
oder 0,82 ſpecifiſchem Gewichte, 


# 


Da die jorefaure Verbindung in diefer Flaͤſſigkeit un: 
auflöslih, die jodewaſſerſtoffſaure hingegen fehr aufloͤslich iſt, 
fo laffen ſich beide Salze leicht von einander trennen. 


Das jodefaure Salz wird zwei bis dreimal mie Altos 
Hol abgewaſchen, und dieſer zu dem, welcher das jodewaflers 
fiofffaure Salz enthält, hinzugeſchuͤttet. F 


Das jodefaure Salı wird alsdann In Weſer aufgeloͤſt, 
und durch Eſſigſaͤure neutraliſirt. 


Man verdunſtet die-Auflöfung zur Trocene, und behans 
delt fie auf’s neue mit Alkohol, um die eifigfaure Verbins 
dung binmegzunehmen; nad wiederhehltem Abwaſchen kann 
das jodejaure Salz als rein angefehen werben. - . 


Don ber jodewafferftofffauren Verbindung trennt man 
"den Alkohol dur Deftillatton und nentraliſitt das Alkali 
durch Jode⸗Waſſerſtoff⸗Saͤute. 


Die Verbindung der Kodes Mafferftoffe Säure mit dem 
Zink, Eifen, überhaupt mir allen Metallen, welde das 
Waſſer zerjegen, erhält man, indem man die Zufammen 
feßungen aus diefen IR und aus Jode in m 
aufloͤſt. 
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Man kann Wafler, das Metall, und Jode In Berüßs 


rung bringen, und ihre Einwirkung durh Wärme unters 
flägen, we fih denn das Hydriodat fehnell bilder. 


Bel der gewoͤhnlichen Temperatur verändern bie ſchwef⸗ 
fihte Säure, Salzſaͤure und Schwefel: Wafferftoff Säure, 
die jode waflerfiofffauren Salze nicht. 


Die Chlorine, Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure im kon⸗ 
centrirten Zuſtande zerfegen fie augendlicklich, und ſchelden 
das Jode ab. 


Mit der Silberanfloͤſung geben fie einen In Ammonlum 
unauflöslihen Niederſchlag, mit dem falpeterfauren Prot⸗ 
oryd des Queckſilbers einen. grünlichgelben,; mit dem aͤtzen⸗ 
den Quedfilber  Sublimat einen fhön oraniengelben, welcher 
in einem Webermaaß des jodewaflerftoffiauren Salzes aufs 

loͤsllch iſt; endlih mit dem falpeterfausen Blei, einen oras 
niengelben Nlederſchlag. 


Sie loͤſen das Jode auf, und erhalten davon eine bun⸗ 
kel braunrothe Farbe. 


Jode⸗Waſſerſtoffſaures Ammonkum. 

Dieſes Salz entſtehet aus der Verbindung gleicher Vo⸗ 
luminum gasförmigen Ammoniumsd und gasförmiger Sjodes 
Mafferftoff: Säure. 


Gewoͤhnlich bereitet man es durch — bet fans 
ven Fluͤſfigkeit mit Ammonium, 


Es iſt beinahe fo flüchtig, wie das — Ammo⸗ 
nium, nur iſt es unglelch aufloͤslicher und zerflleßllcher. 


Say Lüffae erhielt es in Wuͤrfeln kryſtalliſirt. 


N 
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Wird es, geſchuͤtzt gegen dem Zutritt der Luft, erhiltzt, 
fo wird nur ein Eleiner Theil deſſelben zerfegt, und der Ars 
theil, welcher ſich fublimirt, hat eine graumelße Farbe. 


Geſchieht die Sublimation unter dem Zutritt der Luft, 
fo wird eine weit größere Menge des Salzes zerſetzt, uud 
es iſt mehr oder weniger gefärbt, 


. Man entfärbt es, indem man Ihm etwas Ammonium 
zufegt, oder Indem man es bei trodenem Wetter. der Luft 
ausfeßt; in leßterem Falle verhaucht das ode, welches die 
Faͤrdung beitirkte, nach und nach In die Atmofphäre. 


SodesBafferfiofffanre Baryterde. 


Diefes Salz kryſtalliſirt in ſehr feinen Prismen, welche 
viel Aehnlichkelt mit dem ſalzſauren Stironilan haben. 


Nachdem es ungefäße einen Monat der Luft ausgefegt 
geweſen, war e6 zum Theil zerſetzt. 


Das Waſſer mit dem -«s — wurde, if das 
durch Jode gefärbte, jode waſſerſtoffſaure Salz auf, und es 
bleibt Eohlenfaure Baryterde, mis einem- Ueberſchuß der Bars 
fis zuräd. Ä 


Die Sodes Wafferftoff: Säure wurde mithin nach und 
nah an der Luft zerfiöhre; der Waſſerſtoff derfelben Bil 
dete Waffer, und das Jode entwich in die Atmofphäre, oder 
blieb in der Auflöfung: desjenigen une des. en 
welcher niche zerſetzt wurde, - +. 


Ungeachtet das jode waſſerſtoffſaure Baryt in — 
ſehr . in, fo iſt es doch nur ſchwach zerfließend.. 


| Verdunſtet man es ohne But der Luft, und erhitzt 
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es bie zum Rothgluͤhen, fo wird die Neutralität deffelben 
nicht verändert, es erleidet auch bei diejem "Grade ber Hitze 
keine Schmelzung. 


Richtet man waͤhrend des Gluͤhens einen Strohm ats 
moſphaͤriſche Luft, oder noch beſſer Suurrftoffgas, auf die 
Oberflaͤche deſſelben, fo entſtehen häufige Dämpfe von Jode, 
um das Sal; wird alkaliſch. 


Say Luͤſſae vermuthet, dag wenn diefe Behandlung 
fange genug fortarfegt werde, man das jode wafferftofflaure 
Salz In ode, Barytum mit einem Minimum von Jode 
verwandeln koͤnnen. 


Das I ode⸗Baryum iſt sufommengefeßt aus: 


JIode. 6 0 1. 100,000 
Darum oe 2 2 00. . « 54,735 


Die jodeswafferftofffaure Ba ryterde as: 


Saͤure ee 5 | 5 ® .. ® ..0 160,000 * 
Baryt — — — — « 60,622 


Sode wafferftofffaures Kalt. 
. “ ‘ 

Laͤßt man eine Auflöfung bes jode mwafferftofffauren Kali 
kryſtall ſiten, fo vereinigen fi der Waſſerſtoff und Sauer— 
fioff, von denen der erfle mit dem Jode, der zweite mit 
dem Kalt verbunden gedacht werben Eann, bilden Waffer, 
und man erhält Kryftalle von ode; Kaltum, die denen wels 
de das Chlorine/Natrlum liefert, ähnlich find. 


Dieſes Salz fchmilzt leicht, und verfluͤchtigt ſich bei der 
Rothgluͤhhltze. | 


— 
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Erhitzt man es unter dem Zutritte der Luft, ſo erfaͤhrt 
es keine Veraͤnderungen; es zerflleßt weit leichter an der 
Luft, als en folzfaure Natrum. 


— Theile Waſſer löſen bei einer Temperatur von 
32 Grad Fahr. 143 Theile deffelben auf. 


Man kann biefes Salı, wenn es in Waſſer aufge⸗ 
loͤſt wird, als eine jode waſſerſtoffſaure Verbindung betrach⸗ 
ten; iſt es aber geſchmolzen, oder auch nur getrocknet, ſo 


muß es als eine Verbindung des Jode⸗ Kallums angefehen. 


werden. 


Gay Laff ae fand, daß, wenn er diefe letztere Verbin, 
‚bung in Waffer, auflöfte und nochmals trocknete, fie feine 
Gewichtszunahme erfuhr, 


Das Jode⸗Kalium beſtehet, aus: 


Jode.....1100, ooo 

Kallum . er er. 31,342 

Die jede waſſerſtoffſaure Verbindung iſt zuſam / 
mengeſetzt aus: 


Jode⸗ Waſſer ſtoff Säure "100,600 | 
Kali . . .:2 2 20 9 37,426 


SodesWafferftofffaure Kalkerde und Strom 
tianerde. Sowohl die jode waſſerſtoffſaure Kalkerde, als 
bie jode wafferftofffaure Strontianerde find- fehr auflöstich, 
und das erſtere biefer Salze ift anenehmend zerfließllch. 


Say Luͤſſae konnte weder die Kryſtallengeſtalt, noch 
die Menge, welche dag Waſſer von diefem Salzen auflöfen 
beftimmen. 
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Die jodewaſſerſtoffſaure Kalkerde ſchmilzt bei der Terms 
peratur, welche die Rochglühhige uͤberſteigt; die jodewaflers 
fiofffaure Strontianerde bei einer Temperatur, welche nies 

driger als die — if. 


Squtzt man ſie gegen den Zutritt der — ſo werden 
fie durch das Schmelzen bloß etwas alkaliſch; läßt man aber, 
während fie noch ſehr Heiß find, auf Ihre Oberfläche einen 
Strohm Sauerfloffgas oder atmofphäriiche Luft, fo flogen 
fie augenbiiclich fehe dicke Dämpfe von Jode aus, 


Betrachtet man diefe Verbindungen als Yodeverbinduns 
gen (iodures), fo würden das Kalclum und Strontium 
ſich oxydiren, und einen Theil Jode fahren laſſen; ſieht mar 
‚fie aber als jodewafferftofffaure Verbindungen an, fo würde 
der Woflerftoff der Säure es feyn, welcher fih mie dem 
Sauerfioffe verdindet, und es müßte Waſſer frei werden. 


Um fi zw Überzeugen, welche von diefen Anfichten bie 
richtigere fey, lleß Say Luͤſſac bei der Rothgluͤhbltze tros 
denes Sauerftoffgas über jodewafjerftofffaure Kalkerde ſtrei⸗ 
hen; allein die falzfaure Kalkerde, über welche man daſſelbe 
nochmals gehen ließ, nahm nicht merklich an GBewicht zu. 


Es iſt demnach weit angemeſſener, die jodewaſſerſtoff⸗ 
ſauren Verbindungen, welche getrocknet oder geſchmolzen 
worden, als metalliſche —— zu ee 


-Die —— Ralterde fr ‚welche mit — Waſ⸗ 
———— bereitet worden, laͤßt ſich, ohne daß ſie zerſetzt 
wird, an der Luft trocknen; diejenige hingegen, zu deren 
Dereitung man Kalkerde und Jode anmendet, färbt fich im 
Gegentheil ſtark, fo wie man fie Eoncentrirt;, ſelbſt wenn 
man das Verdunſten auch nur bei ejner fehe mäffigen Hitze 
vornimmt 
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Diefer Unterfchleb rührt daven her, daß das Hydriodat, wel⸗ 
‚ ches mit ode und Kalkerde bereitet wurde, eine gewiſſe 
Menge jodefaures Salz aufgelöft enchält, und daß diefe beis 
den Salze die Eigenichaft befigen, ſich zu zerſetzen, fobald 
fie bis zu elhem gewiffen Grade der Koncentration gebracht 
werben. 


Der als Beſtandthell in der Jode-Waſſerſtoff » Säure. 
enthaltene Wafferftoff bildet mit dem Sauer ftoff der Sjodefäurk 
Waſſer, und: das Jode, welches dadurch jrei wird, loͤſt ſich 
in dem unjerſetzten Antheile, der jodemwaflerftofffauren Vers 
bindung auf, und färbt diefe braunroth. 


Die ganze jodewafferftofflaure Verbindung wird aber nicht 
zerflört, weil fie nur eine Eleine Menge jodefaures Salz ents 
bielt; gluͤht man fie nahmals, gegen den Zutritt der Luft 
geſchuͤtzt, fo entfärde fie fich gänzlich. ’ 


Sodewafferftofffaures Natrum. Gay Lüffae 
erhlelt diefes Salz in ziemlich großen, abgeplatteten, rhombol⸗ 
dalen Prismen; diefe bilden, Indem fih mehrere mir einan⸗ 
der vereinigen, größere Prismen, welche fich treppenförmig 
endigen, und der Länge mach gefireift find, beinahe wie die 
# Aue des ſchweſelſauren Natrums. 


Sle enthalten ſehr vlel Kryſtalliſations / Waſſer, und nm, 
deffenungeachter ſehr zerflieffend. 


In der Hitze ſchmilzt dieſes Salz, nachdem das Krys 
ſtallifations ⸗Waſſer ——— worden, und wird etwas al⸗ 
kaliſch. 


Es wird — als das ſodewaſſerſtoſfſaure Kali ver⸗ 
Ba 


Hundert Theile Waffer loͤſen bei einer Acurecatua von 
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ungefähr 28 Grad Fahr. 173 Thelle von dleſem Salze 
auf. | | 


Nah dem Trodenen muß man es gleichfalls als jodes 
baltiges Natrum betrachten. 


. ©ay Läfſ ac fand, daß 100 Theile jodeſaures Na⸗ 
J trum bei der Zerſebuns 24,45 Sauerſtoff gaben. 


Das Verhaleniß der Veſtandtheile En eben diefer 
SIR, folgendermaßen; für 


Bas Jode⸗Natrium: 


odE. » 0 0 0 0. 100,000 
Sodium. + +. 18,536 


das jodemwafferftofffaure Natrum: 


Säure . . ⸗ ⸗ . . 100,000 
Natrum ⸗—0 a Sr . 24,728 


Das jodewafferfiofffaure Kalt und Natrum, welche durch 
das Trocknen in jodehaltige Verbindungen verwandelt murs 
den, find die einzigen, welche, unter dem Zutritt der Luft bie 
zum Rorhglähen erhigt, nicht verändert werten. 


Diefes rührt davon ber, dag das ode die Se des 
Kallums und Natrlums jerſetzt. 


Sodewafferfiofffaure Strontianerde, f. je 
benaffenftofflanee Kalkerde. 


Jodewafferſtoffſaure Talkerde. Diefes Salz, 
welches aus feinen Beftandtheilen zufammengefegt wurde, 
zerfließe am der Luft, und kryſtalliſirt ſchwer. 
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Erhitzt man es bis zum Rothgluͤhen und hält man den 
Zufritt der. Luft ab, fo verläßt die Talferde diefe Säure, 


eben»fo wie fie die Salzfäure verläßt. 


Say Eäffac, welcher Jode, Waffer und Talkerde zus 
fammen erhitzte, um ſich zu überzeugen, ob unter dlejen Ums 
Händen eine jodewaſſerſtoffſaure und jodefaure Verbindung, . 
wie bei den anderen alkaliichen Grundlagen, gebilder werde, 
erhielt eine flocktge Zufammenfegung, welche ganz das Ans 
fehn eines wohl bereiteten Kermes hatte: die überfichende 


Fluͤſſigkeit war kaum gefärbt, und er erkannte in derfelben, 


= 


die Gegenwart der jodewafferfteffiauren und jodefauren Tal 
erde, wiewohl in nicht bedeutender Menge, 


’ | 

Bei'm Verdunſten ſetzte ſich an der Mündung der 
Scale eine flohfardene Sub ſtanz an, ganz der aͤhnlich, von 
welcher eben geredet wurde, und fie färbte ſich gegen das 


Ende der Operation fehr ſtark. 


Drieſe Erfhelnung ruͤhrt, wie bel'm Kalke, davon her, 
daß die jodewaſſerſtoffſaure und jodeſaure Verbindung ſich 
jerfegeh,, wenn ſie etuen gewiſſen Grad der Koncentration 
erreicht haben; nur findet es bei der Talkerde in einem weit 
ausgezeichneteren Grade flatt. . 


Die flohfarbene Materie wird, wenn man fie auf glu. 
hende Kohlen ſtreuet, jerfegt, das Jode ‚entweicht, und es 


« bleibt Talkerde zuruͤck. 


Auch das Kal jerfegt dieſe Subftanz. 

Kocht man fie mit mwenigem Waſſer, ſo verändert fie 
nicht merklich ihre Farbe, und das Waſſer enthält etwas jo⸗ 
deſaures und jodewaſſerſtoffſaures Salz. 


Iſt die Menge der Fluͤſſigkelt betraͤchtlich, fo bleibe reis 


⸗ 
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‚ne Talkerde zurüd, und das Wafler enthält auch jodefaure 


und jodemwafferftofffaures ‚Salz. 


i «* 
Diefen Erſcheinungen zufolge ſcheint die flobfarbene 
Subſtanz Jode⸗Talkerde zu ſeyn, und ihr Daſeyn im 
Waſſer von der Elgenſchaft der jodeſauren und jodewaſſer⸗ 


ſtoffſauren Talkerde, ſich, wenn fie einen gewiſſen Grad ber 


Koncentratlon erreicht haben, wechſelſeitlg zu zerſetzen, her⸗ 
zuruͤhren. 


Jodewaſſerſtoffſaures Zink. Man erhaͤlt leich 
dleſes Salz, wenn man Jode in Waſſer mit einem Webers 
ſchuß von Zink ſchuͤttet, und die Einwirkung diefer Subftans 
zen durch Wärme unterftäßt, 


Diefe Verbindung Eryftallifirt nicht, fondern iſt ausneh⸗ 


mend zerflleſſend. | 

Setzt man fie einer erhöhten Temperatur aus, fo ſchmilzt 
fie, nachdem fie vorher ausgetrocinet worden, und wird in 
fhönen prifmatifchen Kryftallen verflüchtige, die denen aͤhn⸗ 
ich find, welche man erhält, wenn man Das Antimonium 


oxydirt. | 


Sie wird, wenn der Zutritt der Luft abgehalten wird, 


“während diefer Operation nicht zerfeßt; hat Hingegen die 


Luft Zugang, fo wird ode frei, und «6 bleibe Zinkoxyd 
übrig. | 


‚Diefes getrocknete Hydrlodat unterſcheldet ſich nicht 


von dem Jode-Zink. 


. Das Verhaͤltniß der Beſtandthelle fand Gay Laſſae 


im Jode Zink Iode.... 100,000 
| — Site 2. 0. 26,225 
in dem jode wafferftofffaw 


ven Zint  &äure . . . 100,000 
Ä Zinkoryd . - - 32,352 
Miſcht 
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Mile man elne Aufloͤſung des jodewaſſer ſtoffſauren 
Kall oder Natrums mit den Aufld ſungen der anderen Mes 
talloryden, fo bemerkt man, daß die des Mangans, Nickels 
und Kobalts Leinen NMiederichlag geben; diefes bemeift, daß 
die jodervafferftoffiauren nn diefee Metalle aufloͤs⸗ 
lich find. | 

Say Lufſae iR Man, dieſes von den Verbindun⸗ 
gen des Jode mit allen Metallen, welche das Waſſer den 
Tegen, zu behaupten. 


Diejenigen Metalle hingegen, welche das Waffer nicht 
zerſetzen, gaben mit dem jodewaſſer ſtofffauren — Nie⸗ 


derſchlaͤge. 


Der leherſchiag, meiden das — bewirkte, iſt grau⸗ 
weiß. | J 


Der des Vieles cin oanlange er r 
Der des erften Quedtfiberosybs grũnlichgelb. 


Der des hoͤchſten asnnexce⸗ hat ein in's Are 
fallendes Oraniengelb, 


U 


: Der des Silbers if weiß. 
Der des Mumuthes tafanlnbraun 


Say gasf F hait dieſ⸗ aanmilaen — fr 
jodehaltige Metalle: | 2 


.. kr glaubt ſich um fo meht zu — Annahme berech⸗ 

tigt, weil die jodewaſſerſtoffſauren Verbludungen der ſehr 

oxydirbaren Metalle, wenn man fie bei gelinder Waͤrme 

urlengehehelc verwandelt werden; nur muß aber 
26] 
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die Kraft, welche die Unaufldelichkeit aller " biefer Mleder⸗ 
ſchlaͤge beſtimmt, welt energiſcher ſeyn, als eine ſchwache 


Veränderung der Temperatur, welche ſchon hinrelcht, ein 
Hydriodat in ein? jobehaltige Verbindung au verwandeln. 


Die Verſuche, welche Gay Luͤſ fat anſtellte, um die 
jodewaſſerſtoffſauren Verbindungen durch Säuren, in wels 
chen der Sauerftoff fehe verdichtet ‚iR, zu fielen 
3 ſehr befriedigend aus, ' 


>. Die joderwafferftoffiauren. „Salze loͤſen eine bedeutende 
Menge Jode Auf, und werden. davon * rothbraun ge⸗ 
faͤrdt. 
Dieſer Authell Jode wird jedoch nicht ſehr ſtark von 
ihnen zuruͤckgehalten, denn ſie laſſen ihn wiederfahren, wenn 
man ſie kocht, oder nachdem ſie getrocknet worden, der Luft 
ausſetzt; außerdem veraͤndert das Jode auch nicht die Neu⸗ 
tralltaͤt der ———————— Verbindungen. 


Der Umftand ‚ dab die Fluͤſſi igkelt rothbraun gefärbt 
wird, ganz dem aͤhnlich was bet anderen Auflöfungen des 
Sode der Fall ift, if ein neuer Beweis, wie ſchwach diefe 
Verdindung fey, die fi demnach nicht mit den fchwefelhals 
tigen, fchmweflichtfauren Verbindungen vergleichen läßt, ſondern 
vielmehr alle Kennzeihen einer bloßen Auflöfung an ſich 
trägt; — man kann jedoch diefe Verbindungen jedehal 
tige jodewafferfofffaure (hydriodates iodures) nens 
rien, wenn man nur einen. richtigeh 0 mit diefee Art 
von  Bufammenjegung verbinder. 


Mit dem Alkohol bildet bie Jode / Waffertöff: Säure 
| einen Aether. 


Say Laͤſ ſac ethielt ihn durch folgendes‘ ofen 


” F 
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Eine Miſchung ans zwei Thellen (dem Volumen nach) 
abfolutem Alkohol und einem Theile gefärbter ode, Wafı 
ſerſtoff Säure von 1,700 fpecififchem Gewichte wurde aus 
dem Waflerbade deftilirt. 


Es Hing eine weingelftige Flaͤſſigkelt über, welche nicht 
fanet reagirte. | / 


Sie war farbenlos und Klar. 


Wurde fie mit Waffer vermifcht, fo trübte fe fi, und - 
es ſchied fih in Geftalt Eleiner KRügelchen eine Fluͤſſigkeit 
ab, welche anfaͤnglich etwas milchicht war, in der Folge aber 
durchſichtig wurde — dieſe iſt der Jode⸗Waſſerſtoff— 
Aether (either hydtiodique). 


Der Anteil, welcher bei der Deſtlllatlon mehr übers 
ging, war fehr gefärbte ode, Wafferftoff, Säure. 


Del diefer Operation hat ſich bemnach ein Antheil Als 
kohol mit der ode, Wafferftoff- Säure vereinigt, und den 
Aether erzeugt, welcher mit dem anderen Antheil Alkohol 
verbunden uͤberdeſtlillirte, und es blieb ſehr gefärbte Jode⸗ 
Waflerftoff: Säure zuräd, indem fie alles Jode, welches urs 
fprüngli die ganze Säure färbte, aufgeldft enthielt. 


Wahrſcheinlich iſt es die Wirkung des Jode und des 
Waſſers, welche verhinderte, daß die ganze Säure fig mie 
dem Alkohol verband. Pe | 


Der Aether, melden die Jode-Waſſerſtoff - Säure bils 
det, iſt, nachdem er mehrmals mie Waffer, in dem er nur 
wenig auflöstich iſt, gewafchen worden, vollfommen neutral, 


Er bat einen ſtarken Geruch, und ungeachtet er eigen⸗ 
thuͤmlich iſt, ſo iſt er doch dem der anderen Aetherarten 
analog. — | 
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Nah einigen Tagen nimmt . eine Deus. an, 
welche nicht intenfiver wird. 


Dos Kali und das Quedfilber entziehen ihm. diefeie 
fogleich, Indem fie fih des Sode, welches biefelbe hervor, 
brachte, bemädhtigen, Beet, , 


Det einer Temperatur von do Grad 14 Fahr. if 
fein fpecififhes Gewicht 1,9206: fein Siedpunft tritt bei 
116 Grad ein. 


Er iſt nicht — gleßt man ihn auf en 
Kohlen, fo entfiehen PIERRTE IRRE: 


Das KRaltum laͤßt fih in dm, ohne verändert: zu wer⸗ 
den, aufbewahren. 


Das Kall verändert ihn nicht ſogleich. 


Derfelbe Sal findet bei der Salpeterfäure, ſchwe ftichter 
Säure und Chlorine ſtatt; die koncentrirte Schwefelſaute 
faͤrbt Ihn ſehr bald braun. | 


Laͤßt man bdiefen Aether durch eine glüßende, porzella⸗ 
nene Röhre hindurchgehen, fo wird‘ er zerſetzt; man erhält 
ein entzundliches Kohlengas (gaz inflammable carbur&) fehr 
braun gefärbte: Zode / Waſſerſtof / Säure und eine „geringe 
Menge Koble. 


Unabhängig von diefen Produkten . erhielt — 
fac, indem er in die Röhre, in welcher er die Zerſetzung bes 
wirkt hatte, eine Kaliauflöfung ſchuͤttete, eine flodige Sub⸗ 
ftanz, welche fich weder in dem Altall, noch in den Sauren 
aufloͤſen wollte. sel. 43. 


ı Pa: 


Nach wiederhoiten Auswaſchen mit kaltem Waſſer, be⸗ | 
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hielt diefelba einen ätherascigen Geruch böt; der jedoch etwas 
. ſchwacher war, als dei dein tropfbarfifffigen Arher. ae 


Im kochenden Waſſer ——— ſich die — und 
ſchmolzen zu einer Maſſe zuſammen, welche nach dem 
Schmelzen die Durchſichtigkeit des — Wales und beb | 
nahe die Farbe defielben hatte, 2 


Wirft man dieſe Subftan auf, idheode Robin, fo 
feögt fie, ohne fi zu entzuͤnden, Dämpfe des Jode, In uw 
gleich größerer Dienge, als. der jodewaflerftofffaure Aether 
unter ähnlichen Umſtaͤnden, aus; fie; RM —* allein 
— langſamer, als der letztere. 


Dleſem Verhalten zufolge erklart Say — 
Zuſammenſetzung fuͤr einen Aether eigener Art, welcher durch 
Verbindung der Jode⸗ aſſer ſtoff⸗ Saͤure mit einem von dem 
Alkohol verſchledenen Pflanzenſtoff geblldet wurde. — 


Die Beſtandthelle des teopfbarfläffigen Aether, ih | 
hen die ode, äfferftoff » Säure erjeuge, beſtiinmut Gap 
zürfac nicht nach Verfuͤchen, fonderh nach Analogle, bes 
von Thenard Im’ Sarzäther gefundeften Werhälenifies dir 


Setendthelle folgendermaßen. — 


"Dem Volumen war ne" 
4: >03 Wk | er 
Hirn Sor6Wafferfiof Säure "1,0 
— en RE BEL 7 EEE 


y :E; Zar H | 1 
Sei Dem. Genie Mahn ui na mt 
S 2 A) di art 1:3HCHR 


Säure . — —— * ° . 100,00 
Allopol sie so“ Er 28,55 


Es ik auffallend , daß bei. dieſen nie: Ir 
Sobeäther nicht un iſt. 


; Say Lüffae. glaube, der Grund koͤnne darin liegen 
wein feine Säure vom Dauerſtoffe, odne das Flamme er⸗ 
zeugt wird, zerſetzt werde, und daß dieſer zu duͤnn wird, um 
das Berbrennen ded Attobols bewirken zu koͤnnen. 


Berfuche, die Abrigens leicht anzuſtellen find, Indem man 
nur dieſen Aerher in Sauerftoffgas zu verbrennen brauchte, 
wo dann das Verbrennen deflelben, mit Flamme erfolgen 
müßte, mäßen entſchelden, ob die aufgeftellte Anficht richtig 


ww 


Keine der Cigenfchaften, iwefhe t das Jode darbietet, bes 
5* uns, daſſelbe fuͤr eine zuſammengeſetzte Subſtanz zu 
halten, oder den Dauerſtoff als einen Beſtandtheil deſſelben 
anuſchen. 

Es ſcheint mit dem —— und der Esioche, zu * 
ner Famille zu gehören: 


So wie dleſe beiden Stofe, Bildes. auch das Hode wel 
Säuren: die eine, indem es ſich mit dem Sauerſtoffe, die 
andere, indem es ſich mit dem Waſſerſtoffe verbindet. 


Man wird ferner zu der Bemerkung geleitet , daß bie 
Säuren, welche durch Verbindung der Chlorine, des Schwer 
fels und des Jode mit den Elementen des Waſſers gleichr 
zeitig gebildet werden ,.diefe mierkwärdige Eigenſchaft darbies 
ten, daß die Elemente der Säuren,: von welden der Sauer⸗ 
ftoff einen Beſtandtheil ausmacht, fehe verdichter find; die 
Elemente der Säuren hingegen, welche mit dem Wafferftoffe 
gebildet werden, nur ſchwach mit einander vereinigt find. 


& entzieht der ‚Schwefel dem. ode den Sauerftoff, 
das Jode der Chlorines auf der anderen Seite entzieht die 
Chlorine den Waſſerſtoff "dem * und Bieps dem: Schwe⸗ 


| fel. 


! 
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Da mir. auch bei anderen, chemifchen. Körpern ben ans 
geführten analoge Erfheinungen antreffen, fo. koͤnnte man 
es vlelleicht Ser als ein allgemeines — aueh 
1. 1 EEE Fu I Bu | 


daß, je mehr ein Körper den Sauerftoff "perdichtel, 

er; um jo weniger. — den Pre au 

— A DET Im IE? 3 

| Yu in — — finder. Aehnlichkeit im 

Verhalten bei dem Jode, dem Schwefel und der Chlotine 
ſtatt. 


mir „ 
* zirr 


z Einige, der RR EHE Verbindungen ton n ganz ‚mit 
‚denen, welche die Chlorlne bilder, uͤberein; die meiſten haben 
— — Analogie mit den ſchwefelſauren. 


Die, J—— ſchwefelhaltigen und chlorinehaltlgen 
Verbindungen verhalten. .fih im allgemeinen auf eine gleiche 
‚Art, gegen, das Waſſer; fo. iſt die Wirkung des ode, Schwe⸗ 
fels und der Chlorine auf die Oxyden, mit oder ohne Mit⸗ 
‚bare des Waſſers, ne * Keks, 


— — * ‚felgen Anſichten von * Natur 
‚des Jode, von den franzöflihen ‚und eugliſchen Chemitern, 
völlig ad, 


Mach ihm iſt das Jode, eben fo wenig mie die Ehlori, 
- ne, eine alolache Sohlen: fondern ſo wie diefe ein ueba⸗ 
ox rn nt 


Er ſelbſt giebt feiner Lehre gemäß "folgende Beſchrelbung 
der Etzenſchaſzen dieſes merkwuͤrdigen mes: 


An —— — findet man der Muiter lau⸗ 
ge, nachdem ſich alles leſchter kryſtalliſirhare abgeſchleden Hat, 


Ko Jode. 

elne —— von Natrum mit einer neuen "Sure, der 

Zodeſaure. | ——— * 
Aus dleſer Verdindung lagt bie — durch 

ſtaͤtkere Drum austreiben, 


Da ſie ſi he’ aber leicht ine, and dann ein det oxy⸗ 
Birten Salzfäure ähnliches Ueberoxyd bildet, fü wird fe von 
‚den leichter zerfegbaren Säuren (auch von der Schwefelläure) 
in der Form elnes uebs⸗rotod⸗ ausqertleben; wobei ſich 
die austrelbende Säure zum Theil deſoxydirt. 


Da diefes eim leichtes Mittel iſt, die Säure von ander 
ren Stoffen Ki} deinigen, fo dedient "man ſich“ nachſtehenden 
Verfahrens, um das Ueberopp ten von Säure m erhelten. 


Die deren wird — der Raaſtand in 
einer langhaffigen Retorte mit Schwefelſaͤure Übergoffen, und 
durch gelindes Erhigen das ſalzſaure Gas ausgettleben, Hier, 
"auf ſchwarzer Braunfteln augefeht, und bie Miſcuns dei 
Urt. 

j r oe, RR Bu 
„Bel einer nicht — PR Hige Fülle 16 die 
Retorte mit einem’ viofertem’ Dämpfe, der ſich Im Halle ders 
ſelben in metalliſch⸗glaͤnzenden,/ dunkelgrauen Teer ie 
verdichte, gr 


Dieſe find das Jode⸗ueberoryd, (das Jode der 
"anderen Anficht), welches aus der Jodeſaͤure dadurch gebildet 
wird, daß diefe ſich mit dem uͤberſchuͤſſigen Sauerſtoffe des 
Braunſteins — 

Will man diefes — m den‘ —*8 der — 
zuruͤckfuͤhren, fo braucht man es nur mit Waſſer zu vermis 
fen, und durch die Miſchung einen ‚Seropn bar — 
Waſſerſtoffgas hindurch gehen laſſen. 


Zu 
1: 
5 


* 
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Der Mafferftoff" reduelrt das un zür — 
en ſich der Schwefel miedetfgläge. 


Erſcheint die — — ſo in ats Ueberoppb 
ww — a. 6° nn Ä Y 

Bed alöyann ste On — * ie —— 
ren *—— erhitzt, fo laͤßt ſich die größte: Menge 
des Waſſers — — und * — sa er ims 
‚mer Re Eoncentriven, a. 


— 


„ei £ . 
a ‚ber: ‚Luft — ſich uk: wet ffeugatiense | 
Sodfänee leiche, und Indem bie Säure das Ueberoxyd aufs 
ot bildet fie eine rothbraun gefärbte Flſſigkelt, aus der 
ſich das aufgeloͤſte Oryd nicht durchs Kochen“ ——— laͤßt, 
weil es weniger fluͤchtig als die Saͤure iſt. 


a Mit Waſſer und den uͤbrigen en de Jobs 
He male Berbiuhungen dar; m. I sn ‚4 Art 


Au⸗ bleſen ee Salıen ha, m man. ‚die wal⸗ 
ferfreie Jodſaͤure noch nicht Im "unverbundenen au | 


Bo darſtellen koͤnnen. {5 Beeren 


"Diele Säure hat eine ſehr ‚eine Särtlgungs ‚ Gapaslı 
tät, indem 100 Theile ber folleten Shure \ eine Menge Bas 
fis, deren. Sauerftoff 6, 851 „if, (nach Say Läffac”s Ans 
gabe, der zufolge 100 Theile Jod Ueberoxyd mit 26, 235 
Thellen Zink neuttales, jod ſaures Zinkoryd barſtelen) ‚für 
tigen, 


Die Verbindung ber Fodfäure milt fo Wer af, ale 


‘erfordert wird, um ale Baſis ſie zu fättigen, giebt ſich uns 


in Geſtalt eines N Gas, Ahutich dem Kai 
Gas. | —— 


* — * 
Ir BEE ' u rd. $ gi: 


Man ſehe, was * 1 Sich, die Zur 
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kung der Jode⸗WaſſerſtoffSaͤure, fo wie An: Ne Es 
genſchaften derſelben, geſagt wurde. 


Setzt man- eine Aufloſung bes Jed⸗Ueberoxyde in kal⸗ 
tem Waſſer einem anhaltenden Sonnenſcheine aus, ſo ent 
färbt fie fih nah und nach, indem ſich Waſſerhaltende Jod⸗ 
‚fäure und Aberdrodiete an” Min, und Br u — 
auflhſen. 


Enthaͤlt das Waffer Bereits —— oder PER Salze, 
4. B. Salmiak oder falpeterfaures Ammontum,, fo kann es 
‚sine bebeatgutr- Menge von dem Aopreberommt sußkfen, 


Dieſes iſt de wur) eins: nfiäinng; as 
«ine chemlſche aan] des — ni — 
Salzen. | 


uUebrigens zeichnet ſich dieſes Ueberoxyd bdadurch aus, 
daß die Säure deffelben eine weit groͤßere Verwandtſchaft 
zu dem Bauerftoffe, und eine wei geringere iu den „Sal 
bafen, als die Satzfäure bar: 

Der Schwefel deforgbiet bei: einer ale lehe — 
Temperatur das Jode⸗Ueberoxyd, und verwandelt ſich damit 
in jobefaures Scäwefelogpd 


"Ried die Verbindung erhigr, fe reducirt die Säure 
das — * und. entweicht als’ od s —* mit 
Hinterlaſſung von hergeſtelltem Schwefel. 


Der Phoſphor zerlegt. das. Hod/ Uctererw und 
„Bringt nach Verſchiedenheit der ‚Denge des angewandten 
Phoſphors verſchledenartlge Berbiudungen hervor... 


Ein Theil Phoſphor und 8 Theile —R ge⸗ 
ben ein jodſaures Phoſphor / Oxyd · 3W 
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- Diefes wird vom Waſſer zerlegt, wobel man waſſerhal⸗ 
sende. Jodfäure, und, indem. das Phoſphoroxyd ſich zerlegt, 
phoſphorichte Säure und ee Pöofpber — 


alt, 8* eye —— 


Setzt man eine größere Menge Phelbhor ki 
god; Ueberoxyd, fo ſcheidet ſich das Ueberſchuͤſſige in dem 
Augenblide der Verbindung ab, und fiellt, freien: Phoſphor 
in der durch Sonnenlicht. gewöhnlich. berverececcua De 
dififation des rothen Phofphors dar. 


Nimmt man ı Theil Phoyhor gegen 24 gheile Sobe 
Ueberoyyd, fo; entſtehet eine uns waſſerfteler Phoſ⸗ 
phor / und Jod» Saͤute. wriah u 


Setzt man Waſſer zu, fa vereinigen ſich die Säuren 
damit, merden getrennt, und) rn in: ben ähau von na 
— Sauren. NR ne — — | 

der du 1 Fer 131 

Iſt * uUeberſchaß von Zod, Weberopge jugegen, ſo loͤſt 
ſich dieſer in der waſſerhaltenden Säure auf, und faͤrbt fi ſ ei 
ein Zuſatz von Phoſphor; niinmt die Farbe wieder weg. 


Die größere’ Verwandtſchafi der Jodſaͤure zum rt 
ſtoff und die geringere zu den Baſen, madly"daf fih das 
Sjods Meberoryd mit mehreten Körpern unzerlegt verbinden 
‚fann, von welchen die mal Salzfäure augenblicklich zer⸗ 
ſetzt wird. Ms — RE 

So verbindet ſich das vr. Weiters * ar mie Ai 
Rn dem Kalte, der Falter ” | 


Die Verbindung. mit Ainmonlum if (Gary; und, we 
ſchleht ohne Entbindung von ae Tips. Shäffigem, 


Da das Ueberoxyd zu dem ————— ‚ale geringste 
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Verwandtſchaft aͤls das Waſſer hat, fo’ wird dieſe Verbin⸗ 


dung vom Waſſer jerlegt, es entſtehet fluͤſſges Ammonlum, 
von welchem bas Jod / Ueberoxyd zur Säure reducirt wird, 


"Indem ein Theil des im Ammonium enthaltenen Wafferftofs 


fes mit dem Samson des Ueberoxyds Waſſer bilder. 


Der bedurch entſtehende Stickſtoff zerlegt-"einen ander 
ven Thell des noch gegenwärtigen Ueberoxyds, und bringt 


‘eine unauflösliche pulverförmige,  fhmarze Verbiidung von 


falpetrihter Säure mit Sodfäure, beide im. waffen 
a Zuſtande, hervor. | 5 . 
_ Bun: x 7 
Diefe Doppelfänure har die Eigenſchaft cats Erplo⸗ 
fion ſich zu zerlegen, In noch hoͤherem Grade, dis die ent 


| ſprechende ſalpetrichtſaure Sean, | 


zu 


« Diefee: ‚Kärper- yerlent . An. feuchtem — nach 
* nach von ſelbſt; es wird Stickgas frei, und waſſerhal⸗ 
tende — und aderoxydirte —— werden gebildet. 

N Auer gadat' ——8 I. ie ro 


| Auch m mit — Pflanganfiogen ‚kann ſich — Jode⸗ 
Ueberoppd,. ohne zerlegt zu werden, verbinden... ). 


Del einer erhöhten. Tempetatut werben. dleſe Verbin⸗ 


‚dungen zerlegt, der Waſſerſtoff eebucirt dag. Ueberoxyd, und 
die Produkte der ‚Drkilgeien, enthalten Sodfäure. F 


Die Einwirkung des orvbtet falgfauren Gas auf 
das Weberoryd des ode verwandelt diefes In Überorys 


dirte⸗Jodſ ä ure, Indem zugleih Salzſaͤure ‚gebildet. wird. 


War ein Uebermaaß des orxydirt ſalzſauren Gas "vors 


handen, fo enthält die Doppelfäure davon etwas aufges 


f) 
) ya 


Seht man zu ber erhaltenen Doppelfäure mehr 


Jod/⸗Ueberoryd, ſo loͤſt ſich dieſes darin auf. 
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Die- Auflöfung. Hat: eine dunkle Oranienfärbe; welche um 
fo. dunkler ni je mehr von dem — RR wurde.‘ 


Wird. ‚eine Doppelfäure ethiht, fo. entfteßet die nemli⸗ 

he Auflöfung, indem die Salzfäure die überorpdirte Salz⸗ 

fäure wieder zu Ueberoxyd reduelrt, und als orydirt ſalzſau⸗ 
res Gas entwelcht. | 

Särdgt man Ne Kuftdfung de der Deren In Waſſer 

mit atzendem Kall, ſo erhaͤlt man ſalzſaures Kali und aͤber⸗ 

oxydirt ſalzſaures Kall. 

Enthaͤlt aber die Doeppelſaure Jod-⸗Ueberoxyd aufgeloͤſt, 

ſo wird dieſes von den zuerſt zugeſetzten Anthellen des Al⸗ 

kali nledergeſchlagen, loͤſt ſich aber bald wieder auf. 


Indigo wird von der Doppelfänre‘ entfaͤrbt, und bie 


Fluͤſſigkelt enthält dann. — — und — 
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eharben man Jode / Ueberoxhd mit aͤtzendem Kalt, ſo 
of ſich diefes farbenlos darin auf. 


- Das Ueberoxyd mird nad) Art der oxydirten Salyfäure 
zerlegt, und es wird Sodfäure und aberoxydirt jodfaures, 
Kali gebildet. 


Letzteres ſchlaͤgt ſich ale ein ſchwer aufloͤsliches — | 
ver aus der Fluͤſſigkelt nieder, | 


Die nemlihen Erſcheinungen Bringen Natrum, Kult, 
Baryt und Strontian hervor, 


Ale diefe Sale geben Im Feuet Sauerftoffgas, und 
werden in jodfaure Salze verwandelt. 


Um bie größte Mienge Aberorpdirte Jobſaure 
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von einer: geächenen Menge Jod⸗ lieberoryb zu erhalten, 
thut man am beſten, das Ueberoxyd durch orydirte Salz 
ſaͤure in uͤberoxydirte Säure zu verwandeln, und die entſtan⸗ 
dene Doppelfäute dann mit der erforderlichen Menge Baſis 
zu färtigem. 


Die Aberoxydirte godſaure laͤßt ſich —— 
Form darſtellen, wenn man uͤberoxydirt jodſaures Baryt mit 
verduͤnnter Schwefelfaͤure zerlegt, die erhaltene Aufloͤſung 
der uͤberoxydirten Saͤure abdampft und nn läßt. 


Die Kryſtalle ſind farbenlos. 


Man fehe: Berzelins in Silbers Annalen. B. 
L. ©. 428 ff. 


Doch iſt bei: diefer Darftellung noch zu ee; dag 
Berzelius, als er fie nieberfchrieb, erft die Hälfte von 
Say Luͤſſaes Abhandlung Über das Jode gefehen hatte, 
mithin niche alle in derſelben enthaltent Datſachen beruͤck⸗ 
ſichtigen konnte. 


Es wird uͤbrigens jedem Chewiter leicht ſeyn, nach die⸗ 
ſen dargelegten Anſichten von n Berzeltu 6, ſich das Febr 
lende zu ergänjen. 


Bis jest hat man das gode nur in einer etwas bedeu⸗ 
tenderen Menge im Seetang angetroffen; auch ſcheint der 
an den engliſchen Kuͤſten vorkommende teniger davon zu 
enthalten, (Thoms on's Annals of Phylosophy, XXIV. 

p. 442.) als der an den Käften Grantreihe gefunden wird. 


Spuren von. dieſer Subſtanz, wiewohl in ſeht unbeden⸗ 
tender Menge, fand Davy In einigen Fucusarten und Ul⸗ 
‚ven, allein in Eeinee Art von Conferren und — 
welche er unterſuchte. | 
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BSaultier de Elaubry, fand * Im Fucus saccha- 
Yinus, Fucus digitatus, Fucus vesiculosus, Fucus u. 
gun Fucus Filum ; 


Sm Seewaſſer konnte ee Beine — vaben entdecken. 


Einer Nachricht von’ Thom ſon zufolge, (Annals of 
Philosophy N. XXXVil. p. 30) ſoll Smithfon Tem 
namt kurz vor feinem Tode das Jode im Seewaſſer ents 
deckt haben; über die Art, wie er. bei diefer — zu 
Werke ging, iſt aber nichts bekannt. 


Nah Dayy, befindet ſich das Jode In der Afche dies 
fer Pflanzen im Zuftande von Sjodefäure an "Natrium ges 
bunden (in the state of oxiode of sedium). 


Das empfindlichfte Reagens, um das Jode zu entderfen, 
iſt nach diefem Chemiſten das polirte Silber, welches ſich 
augenblicklich ſchwaͤrzt, wenn es mit einer Auflöfung, welche 
Jode enthält, in Berührung kommt, 


Profeſſor Stromeyer, (Östtingifche gelehrte Anzeigen, 
tes Städ 1815.,) finder In der von Collin entdedten 
Dlaufärbung der Stärke durch Jode (man fehe Seite 396 ff.) 
ein Reagens, welches doch polirtes Silber on Schnelligkeit 
ver Wirkung bei weitem aͤbertrifft, und ihm in Hinſicht der 
Intenſitaͤt nicht im mindeſten nachzuſtehen ſcheint. 1200000 
bis 1/250000 Theil Jode wird nach Ihm durch die Stärke 
unverzüglich angezeigt, und: bei Mengen, die nur 1/350000 
bis 1/450000 betragen, erfolgt die Bärbung der Stärke doch 
‚ Innerhalb weniger Minuten. 


Dasgegen hört die Wirkung des polieten Silbers ſchon 
bei Mengen von 1/25000 ode auf, momentan zu ſeyn, und 
erſt nach Verlauf einer Viertelftunde kann man auf demfelben 
eine anfangende Schwärzung wahrnehmen. | 
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Bel Mengen von n/so0oge ble Msoooo zeigt-fid bie 
Schwaͤrzung des Silbers erſt nach ‚einer oder ‚anderthalb 
Stunden, und in Fiäffigkeiten, welche. nur. :2/350000 bie 
1/450000 ode enthalten, wird das Anlaufen des Silbers, 
erſt noch 18 His 24 Stunden merkban +» 2° u, 


Wegen der ‚geringen, Einwirkung anderer Subſtanzen 
auf die Staͤrke iſt die Anwendung derfelben ale Reagenz 
auch bei weitem nicht. To beſchraͤnkt, al$ die des polieten 
Silbers, und: uͤberwiegt demnach auch von diefer Seite das 


letztere. 


Dagegen ſteht die Staͤrke dem Silber wleder darin nach, 
daß fie nur auf das Jode ſelbſt und feine Aufldſungen rea— 
girt, feine Wirkungen aber ſich feinesiweges auch auf die 
Verbindungen diefer Subftanz erſtrecken. | 


Das befte Verfahren, die Stärke als Reagens für das 
Jode anzumenden, ſcheint Herrn Stromeyer folgendes zu 
ſeyn: 


Man verfeht die anf elnen Jodegehalt zu unterfuchende 
Stäffigkeit mit etwas Stärke, und falls fi diefe nicht au⸗ 
genblicklich färben follte, fchättelt man die Fluͤſſigkelt mit der 
Stärke einige Minuten lang, und läßt dann die Stärke ih 
duch Ruhe jegen, — | j 


War freie Jode in der Fluͤſſigkelt enthalten, und betrug 


dleſe nicht unter der. oben, angeführten Menge, fo wird ſich 


diefelbe jetzt unfeblbar durch Färbung der Stärke offenba⸗ 
ren. 


Lommen Verbindungen: des Jode vor, welche man Ders 
mittelſt der Staͤrke entdecken will, fo muͤſſen zugleich ſolche 
Sub ſtanzen zugeſetzt werden, welche das Jod⸗ frei machen. 

Zur 
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Zur Sefchichte üder die nähere chemlſche u Bier 
fes Stoffes dienen folgende Notizen: 


Nachdem Courtois Im Jahre 1811 das Jode entı 
beckt Hatte, wurde Im Jahre 1813 "didfe-Ciitdefung durch 
Clement dem National, ic | 


‘ar ar 


‘ein ſtark fulminirendes Pulver bilder. 


A fernerer Erforſchung der Eigenſchaften deſſelben vers 
hinderten Ihn ſeine Berufsarbeiten, er erſuchte daher Herrn 
Elemen % die von Ibm angefangene Unterſuchungen tert 


vaſeken. — 


Ahalia⸗ Stände — C — dleſen Se“ 


genftand mit der nörhigen Sorgfalt zu ‚verfolgen ‚ doch er⸗ 
hielt er Mehrere merfmübbige Reſultate. 


| (Dan ſehe: Anniles de Chirhie Tr, LAXXVIL. P- 
304.) 


Er kant, daß wenn Su⸗ mit Phoſehor I in errang 
‚ gebracht wird, eine gasförmige Säure erhalten werde, in des 
sen Zufammenfegung er fih aber irrte, indem er fie ans 
ı/ä Salzfäure und 3A Jode gebilder glaubte. Ye u] 
; Bi 
Während diefer Zeit kam Herr Davy nah Paris, 
und, Element madıre ihn mit feinen Unterſuchungen be⸗ 
tanntt. | .. Er, 
Bald darauf legte Elementyeinen * über fine 
Arbeiten dem, National + Juſtitute vor. a 
"Am bten Drcambe 1813 hielt Sayıe af [ac vo" E 

Ss. IL [239] | 
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| diefer Verſammlung einen Vortrag über dleſen Segenftand, 
ü welcher im Moniteur N. 336 und 346 1813, und in den 
“ Annales.de Chimie T. LXXXVIIH, p.3tı überf, im neus 
en Journal für Chemie und Phyſik B. IX ©. 339) abge 
druckt wurde. a esse 


Ir 


Acht Tage ſpaͤter machte Dapy unterrichtet von dem 
Stefultaten, weihe Gay güffac erhalten hatte, ‚feine Abs 
handlung bekannt. _ PR hen, 


4. (Annales..de Chimie T. LXXXVIH..p. 329.) . 


Die F | 19,5 un - a 
* Seit dieſer Zeit hat Colin, Repetitor an der polytech⸗ 
niſchen Schule allein, fpäter in Verbindung mit Herrn 
Gaultier de Claubry ſchaͤtzbare Arbeiten über das Jode 


bekannt gemacht. us 


Erſtere, von der am 27ten December 1813 dem Natios 
nal: Inſtitute Bericht erftattet wurde, befchäftige ſich mit mebs 
xoeen Verbindungen „melde bas Jade.elngebt, ‚Iehtete (ots 
gelefen Im National ; Sinftitute am 27ten März 1814) Hat 
die Verbindungen zum Gegenftande, welche das Sode mit 
den Pflanzens und dem, thierlſchen Körpern bildet. - 


su '. : J Fe Fra u BR 3 
u, Wmfaffenter ‚als diefe Arbeiten, ift die von Bauques 


Lin, welche Inden Annales de.Chimie T. XC. abgebrudt 
ift. Bun 

_ (Bon allen diefen Arbeiten findet der deutſche Chemiſt 

eine ſehr gehaltvolle Darſtellung In Gilbert's Anwalen 

der Phyſik. Neue Holge B. XVIL ©. ı — 39 u. 

©8273 - 275.;: 5. iR ES Sr Pe 7140 | 

! Das Vollendetefte was jedoch bls jetzt über das ode 

erſchlenen iſt, ik. Gay Lüliae's Memoire sur l'oide. 

PR Aunnalss de Chimie, Juillet a — 


⸗ 
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Von dieſer meiſterhaften Arbeit int — Ar⸗ 


| ef ein Ausjug. 


| Ueberſehungen — findet man ie BSilberts An⸗ 
nalen B. XLIX. ©. ı ff. und Im Neuen Sourm f. Che⸗ 
mie und Phyſik B. XIII. ©. 384 ff. | 


Auch darf eine. Abhandlung von. san Mons: ‚sur 
les trois nouveaux Corps chimiques les metallo — fleu- 
res, l’iodine et l’huile detonnante de ‚Dulong niche 
mie Stlllſchweigen Äbergangen werden. .· 


Die Arbeiten der englifchen Chemlſten (Davy ausge 
nommen) erwartaet der deutfhe Naturforfcher noch, und er 
ift zu Hohen Erwartungen berechtigte durch die in Nichols 
fon’s und Tilloch's Yöurnal N,’ 189 P. Ggienichaltene 
Erklärung, die auch mehrere deutiche Zeitfchriften auſgenom⸗ 
men: haben, und die: feolgendermaaßen lautet: : es [heint, 
daß das ode fele zwei Jahren in Frankreich 
entdeckt iſt, allein fo iſt der. bewelnenswerthe 
Zuſtand derer, welche in Frankrelch fih mie Wiſ—⸗ 
fenfhaften beichäftigen, daß vor Ankunft uns 
feres englifihen Narurforfhiers in dleſe m Lan⸗ 
de nichts bekannt geworden ip. ° 


rd ad nem 
So Be t — m 


Die Buche dleſes Softls halt bad DR polſchen Bi 
chenblau und Schwärzjlihblai. ' u 


Es kommt derb, eingefprengt, erg — | 
vor; als; ‚madare 3. a gm 


vollkommen aleichwiatklcht⸗ eher a und 
ſechbſeitige Saulen an den Giltenfähten abgeftimpft, 
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Die Kryſtalle ſind klein; ihre Oberflaͤche if — und 
matt. | er 


ae iſt das Foſſil wenig DB von Glas⸗ 
glanz. 


Der Bruch iſt uneben, von eleinem Korn, ABER, 
auch klein und ——— muſchlicht. | 


Aufferdem hat es noch einen verfkedt blätterigen Bud. 


Es fpringe In unbekimmt ee — — 
ſtuͤcke. 


An den Kanten iſt es barcſchelnend. 
— in — etwas seringeren Grade als. der Qua. 
€ — —* verfprengbar, ‚ und nicht ſonderllch ſchwer. 


Sein ſpeclfiſches Gewicht ‚fanden, nr gleich 
2,560; Haberte, sich 2,653. | 


Gmelin hat diefes Foſſil unterfucht. 
Der ihm zu vieſem Behuf von -Hauy  zugefandte 


Jollgh beſtand aus Koͤrnern, die mit Quarz, Granat und 
Slimmer innig —— waren. 


UA? Teotzt der groͤßten Sorgfalt. konnte ‚nicht aller Gliw⸗ 
„mer abgetrennt werben. 


4 > BETT WR ; j 5 j 
Hundert Thelle des unterſuchten Foſſils enthlelten: 
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Kleſelerde — + 51,4 
Maunerde 2 2 2 2. 45 
Talberde 2 0-0. dee 7,8 
| 100,0 


Die Findorte bleſes Foſſils find‘, bie Sübfeite von 
Spanien, am Cap de Gates, m Granatillo, bei 
u Nyar, u. aD, 


Den Namen Jolith Hat diefes Sort von feiner 
Sarbe (von ’iov, Bellchen) erhalten, 


Cordier hat ihm den Nahmen Dichroit gegeben, 


well es in verſchledenen Richtungen geſehen, verfchieden ges 
färbdte Lichtſtrahlen hindurch gehen läßt. 


Haͤlt man die durchicheinenden Kryftalle gegen das Licht, 
fo zeigen. fie noch andere Farben, als die oben angegebenen, 
und zwar in der Richtung der Are gefehen, erfheinen fie 
- Indigblau; auf der Are — ſtehend erſcheinen ſie licht 
braͤunllch sun 


‚Eorbier zählt ben Saphir d’eau, welcher früher 
bald zum Saphir, ‚bald zum edlen Odfidlan gerechnet wur⸗ 
de, einer forofältigeren, mineralogifchen Unterfuchung nad, 
ebenſaus zu der Gattung des Jollths. 


tan bemerkt an demfelben, bei — Lich⸗ 
‘te, deutlich die zwelerlei Farben, welche Cordier als karak⸗ 
teriſtiſch bet dem Jolith anſieht. 


SGmelin fand bei der chemiſchen Analyfe die” Anſicht 
von Eordier völlig beftätigt; indem nicht nur die Beſtand⸗ 
theile beider Foſſillen diefelben find, fondern aud Ihre vers 
bältnigmäßige Menge fo gut, zufammenfimmt, ats die Un 

vollkommenheit der Analyfe nur SERIEN 
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Hundert Thelle bes Foſſils gaben bei ber Unterſuchung: 





Kleſelerde..479 
Alaunerbde .. er. + er 41,4 
Talkerde . er re 0. 10,7 

100,0 


. Man fehe: Neues Jourunal für Chemie und Phyſik, 
B. XIV. ©. 316 fi. 


Seid iu m 
| Zufag zu Seite 708. 


Bauguelin Hat in den Annales de Chimie Vol, 
LXXXIX. p, 150. ein leichteres Verfahren, das Iridlum 
aus dem toben Platin abzufcheiden, in dem es bis jegt nur 
allein gefunden worden iſt, angegeben: 


Bei der Behandlung des rohen Platine mit falpetrich 
tee Salzſaͤure bleibt ein ſchwarzes Pulver zuräd, welches 
- aus Chrom, Demium, Iridium, Titan, Eifen, Sand und 
einer kleinen Menge Alaunerde beftebet, 


Disfes wird mit dem doppelten Gewichte Salpeter Den 
mifcht, und dieſe Mifhung in einer .Retorte fo lange geglüs 
bet, bis der Salpeter volllommen zerfegt wird, 


Der nad dem Gluͤhen bleibende Küdftand wird fo 
lange mit warmen Waſſer ausgewafchen, als diefes noch et⸗ 


‚ was ie fih nimmt, 


Man bringt hierauf einen kleinen Antheil von dem Zus 
südgebliebenen in Salzfäure, welche mit gleihen Theilen 
cbdem Bolumen nah) Wafler verduͤnnt morden, 
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Verbreitet dieſe Miſchung, wenn man fie etwas erhltzt, 
den Geruch nach Osmium, ſo muß man das Pulver noch 
einmal mit der Hälfte feines Gewichtes Salpeter gluͤhen, 
und eben fo verfahren, wie fur; vorher gefagt wurde. 


Der Nüdftand wird mit mäffig, Foncentrirtee Salpe, 
terjäure digerirt. 


Zelgt die Im Uebermaaß zugefeste Säure nah einigen 
Tagen keine Wirfung mehr, fo gießt man fie ab, waͤſcht 
den Ruͤckſtand mie Waſſer aus, und härter diefes zu dee 
erften Auflöfung. | 


Sole die Auflöfung jegt noch den Geruch nah Osmi⸗ 


um verbreiten, fo muß man fie der Deftillation unterwerfen. | 


Während die Fluͤſſigkelt im Kochen erhalten wird, um 
das Dsmium abzuſetzen, feßt fich eine reichlihe Menge oliven, 
grüner Subſtanz ab, und die Flüffigkelt nimmt eine fehr 
dunkel röchliche Farbe an. 


Aus 50 Srammen ſchwarzen Pulver wurden 10 Gram— 
men von diefem olivengränen Niederſchlag erhalten. 


Nah dem Wachen und Gluͤhen hatte er eine ſchwarze 
Farbe, einen glatten, glänzenden Bruch wie Glas; fein zers 
s zieben loͤſte er ſich doch nicht gänzlich in Salzfäure auf. 


Als diefe ro Grammen mit fünf Thellen falpetrichter 
Saljfäure gekocht wurden, fo löfte diefe nur 2,6 Grammen 
auf, und 7,4 Srammen blieben in Geftalt eines grüntih 
braunen Pulvers zurüd. 


Diefer unaufgelöfte Ruͤckſtand wurde getrocnet, gepüls 
vert, und zum zweiten Male der Wirkung einer großen 
“ Menge falpetrichter Salzfäure ausgefegt. 
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Es erfolgte keine Aufloͤſung; die Saͤure hatte bare 
bloß eine roͤthlich braune Farbe angenommen. 


Als In die zufammengegoffenen und durch Verdunſten 
koncentrirten Auflöfungen Salmiak geſchuͤttet wurde, bildete 
fih ein ſchwarzes Salz, welches aus Ammonlum, Salzfäure 
und Iridium beftand, 


Wurden: diefe Auflöfungen,, aus welchen dur Koncens 
tration kein Salz mehr erhalten wird, mit Waſſer verdünnt, 
und mit einer binreihenden Menge Ammonium, um alle 
Säure zu fättigen, verfeßt, fo erfolgte ein Niederichlag, wel⸗ 


der aus Eiſenoxyd, etwas Titanoxyd und Kleſelerde beſte⸗ 
het. 


Die Fluͤſſigkelt, aus welcher dieſer Niederſchlag abge⸗ 
ſchleden worden, iſt farbenlos, ungeachtet ſie noch von dem 
dreifachen, aus Salzfäure, Ammonlum und Irlidlum beſte⸗ 
benden Salze enthält, wie man aus der rothen Farbe, mwels 


he die Aufiöfung bei einem Zufag von Chlorine annimmt, 
erfehen kann. 


Der nice ferner in’ Säuren auflösliche Ruͤckſtand wurde 
mit feinem doppelten Gewichte kauſtiſchem Kali behandelt, 
wodurch er In Salzfäure aufloͤslich wurde. 


Die gelbe Aufloͤſung zeigte alle Elgenſchaften einer — 
ſauten, mit etwas Elfenszyd vermiſchten Titanaufloͤſung. 
Der ber Prüfung unterworfene Niederſchlag, enthält 
demnach Iridium, Eiſen, Titan und Kleſelerde. 


Man erſieht Hieraus , daß ungeachtet die Fluͤſſigkeit, 
welche diefe verfchledene Subftanzen enthielt, merklich ſauer 
war, ein Theil des Eifens, der größte Theil des Titans und 
Iridlums bei einem mittleren Grade der Oxydation, durch 
Wärme gefällt wurden. 
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Wahrſcheiullch If das Titan, deffen Aufisfungen durch 
Wärme zerfeßt werden, die Urfache von der Fällung des 
Eifens und Iridiums, welche nicht erfolgen würde, wenn je⸗ 

des dieſer Metalle einzeln vorhanden wäre. 


Diefe Körper feinen eine mechfelfeltige Wirfung auf 
einander auszuüben, wodurch eine Zufammenfesung, die mer 


nigftens im einer ſchwachen Säure — iſt, gebildet 
"wird. “ 


Ermäge man das im Vorhergehenden Gefagte, fo läßt 
ſich leicht das Verfahren ausmitteln, welches man zu befols 
gen hat, um das Irldium im Zuftande der Reinheit adzus 
ſchelden. 


Man fand, daß das Iridlum, wenn es ſich auf der 
Stufe der Oxydation befinder, auf welcher es rothe Auflds 
ſungen darſtellt, weder dur die Wärme, noch duch Alkas 
llen gefällt werde, felbft nicht bei der Mitwirkung des Tis 
sans, wofern die Auflöfungen nur gehörig verdünnt find, 
daß es hingegen, wenn die Auflöfungen Eoncentrirt find; 
vom Salmiak, im Zuftande eines dreifachen Salzes nieders 
ggeſchlagen werde. 


Das Iridium muß demnach im diefen Zuftand dadurch 
‚ verfegt werden, daß man zu der Auflöfung ein gemiffes 
. Quantum Salpeterfäure BSR, und die Mifchung 
lange Zelt kocht. 


Nachdem der größte Theil der uͤberſchuͤſſigen Saͤure 
entwichen ifi, verduͤnnt man die Auflöfung mit einer beträchts 
lihen Menge Wafler, und verſetzt fie mit fo viel Ammos 
- nium, ald erforderlich iſt, um die Säure in einen faſt news 
tralen Zuſtand zu verfegen. 


Wird die Fluͤſſigkeit jetzt gekocht, fo ſcheldet fich ein 
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Niederſchlag aus, ber, nachdem er ſorgfaͤltig ausgewaſchen 
worden, größten Theils aus Titanoxyd und etwas Eiſen bes 
ficher, ohne Beimifhung von Iridium. 


Die Flüffigkeie, welche jetzt bloß Iridium und Eifen 
enthält, wird Eoncenfeirt und mit Salmiak vermiſcht. 


Es ſcheidet fih ein fhwarzer, Erpftallinifher Nieder⸗ 
ſchlag aus, welcher eine dreifache Verbindung aus Salzfäure, 
Ammonium und Sridium if; von diefem gieft man bie 
Überfichende Zlüffigkeit ad, - . 


Liefert die koncentrirte Flüffigkeit Fein Salz mehr, fo 
verdünnt man fie mir Wafler, fälle das Eiien duch Ams 
monium, waͤſcht den Miederfchlag mit heißem Wafler aus, 
und verdunftet die Fluͤſſigkeit zur Trockene. 


Das rücfändige Sal; läßt, der Rothgluühhltze ausges 
fegt, das reine Iridium im metalliichen Zuftande zurück. 


Das dreifache, aus Ammonium, Iridium und Galy 
fäure befiehende Sal; wird In einem bedeckten Schmelztie⸗ 
gel geglühet, wo dann das Iridium im metallifhen Zuftande 
als Pulver zurückbleibt. 


Bon dem Salpeter, mit dem man bas ſchwarze Puls 
ver behandelte, bleibt ein Eleiner Antheil Kali zurück, weis 


cher dnrch Waſchen nicht weggenommen wurde. 


Dieſes veranlaßt die Entſtehung von etwas ſalzſaurem 
Kali, das durch Auswaſchen des metalllſchen Nuderſchlages 
le entzogen werden muß. 


Das Metallifge Iridium bat eine graumeiße, der 
bas Platine beinahe gleiche Farbe. 
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Es ſcheint fpröde, mithin hart zu ſeyn. 


Das ſpecifiſche Gewicht deſſelben lleß ſich nicht beſtim— 
men, weil man es noch nicht vollkommen Ag ſchmelzen 
koͤnnen. 


Die einfachen Säuren greifen es nicht an; dle hoͤchſt 
koncentrirte falperrichte Salzfäure wirkt nme ſchwer darauf. 


Kali und Salpeter verwandeln es in ein Oxyd, und 
verbinden ſich dann mir demjelben. 


Es wird ein ſchwarzes Pulver gebildet, das, in's Wafs 
fer gefchütter, tiefem eine fchönblaue Farbe ertheilt. 


Eln Antheil des Metalles, der In einem Ueberſchuß von 
j — aufgeloͤſt worden, bringt dieſe Farbe hervor. 


Der In Waſſer unauflösliche Theil, iſt aber noch immer 
eine Verbindung des Metalles mir Alkall; denn er loͤſt ſich 
in Saljfäure auf, ertheilt diefer eine blaue Farbe, und biefe 
Auflöfung giebt bei'm Verdunſten ein ſchwarzes Salz, wels 
ches ein dreifaches, ans Salzſaͤure, Kali und Iridium bes 
ſtehendes Balz If, 


Zumellen tft die alkalifche Aufldfung des Iridium purs 
purroth, weil ein Theil des Mertalles die rothe Farbe ange: 
nommen, und fich zugleich mis dem blauen Antheil im Al⸗ 
Bali aufgeloͤſt Hat, 


Die feuerbeftändigen Alkalten äußern demnach eine groͤ⸗ 
fere Wirkung auf das Metall, als ” ftärkften Säuren. 


Noch iſt es nicht ganz entfejleden ‚ob ih ohne Mit 


‚wirkung des Kali eine blaue Aufldfung des Iridlums In 
Säuren darftellen laffe; denn zu feiner Aufloͤſung wird Im. 


} 
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dieſem Falle ſtete kochende, ſalpetrichte Salzſäure erfordert, 
und dann hat die Aufloͤſung ſtets eine rothe Farbe. 


Die rothe, ſalzſaure Auflöfung des Iridiums gehörig 
koncentrirt wird durch Hülfe des Ammontums gänzlich in 
ein dreifahes Salz von fo dunkler Purpurfarbe verwandelt, 
daß es ſchwarz, wie Roblenpulver, erſchelut. 


Bringt man in funfzig Thelle einer Auflöfung des reis 
nen Platins einen Theil einer Foncentrirten Aufldiung des 
Iridiums in Salzfäure,. and Hierauf Salmtaf, fo fällt ein 
ziegelrotber Niederſchlag zu Boden; ftatt daß die Aufldfung 
des reinen Platins, unter ähnlichen Umftänden, einen zitros 
nengelben Niederſchlag glebt. 


Hlerdurch wird es außer allen Zweifel geſetzt, daß die 
zumellen ſehr intenſiv roche Farbe des dreifachen ſalzſauren 
- Ammonium: Platins, das aus den legten Antheilen des ros 
ben Platins erhalten wurde, von einer Beimiſchung des 
Iridlums herruͤhre. 


Das kryſtalliſirte und wohl getrocknete ſalzſaure 
Ammonlium-Iridium, vwelches in einer Deftilirgerächs 
Schaft der Einwirkung der Hige ausgefeßt wird, zerfegt ſich; 
es entweichen Stidgas, Salzfäure und Salmiak; als Rüds 
ftand bleiben 45 Procent, dem Gewichte nad, reines Dies 
tall. 


Das Stickgas, welches entwelcht, er an, daß ein 
Antheil des Ammonlums zerfegt wurde, 


Diefes Salz loͤſt ſich in kaltem Waſſer nur ſehr ſpar⸗ 
ſam auf. 


Del einer Temperatur von 57 Grad find 20 Theile 
Warffer N nm einen —— des een Salzes 
anfzulöfen. 


— 
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Die Auftdſung dieſes Salzes iſt oranlenroth; de Farbe 


iſt für die geringe Menge des In derfelben enthaltenen Sal⸗ 


zes ſehr Intenfiv. 


Um 122,056 Kubikzoll Waſſer merklich zu färben, reich 
ten 0,772 Gran des Salzes volllommen hin. | 


Man ſieht Hieraus, daß ein Theil vermögend ift 40,000 
Thelle Waſſer zu färben; eine bei einem merallifchen ‚Salze 
merkwürdige Eigenfchaft. | 


Das falzfaure Rhodium, melches in biefer Hlinſicht, 
dem Iridlumſalze aͤhnlich iſt, beſitzt doch eine viermal ſchwaͤ⸗ 
here, tingirende Kraft ale dieſes. 


Das Ammontum entfaͤrbt die Auflöfung Diefes Salzes 
in wenig Minuten, ohne jedoch den mindeften Niederſchlag 


zu veranlaffen. 


Das grüne, ſchwefelſaure Eifen entfärht es augenblick⸗ 
lich, und macht es farbenlos wie Waſſer. 


Der Schwefel-Waſſerſtoff, das Eiſen, Zink und Sinn 
im metalliihen Zuftande bringen diefelbe Wirkung wie das 
fhwefelfaure Eijen hervor, 


Bringe man aber Ehlorine In die fo entfärbten Fluͤſ⸗ 


ſigkelten, ſo nehmen ſie unmittelbar Ihre natuͤrliche Farbe 
wleder an, 


Erhltzt man das ſalzſaure Ammonlum Seidlum vor 
dem Löchrohre auf der Kohle, fo brennt es mit gelber Flam⸗ 
me und einer Art von Funkenwerfen. 


” 


Als Ruͤckſtand bleibt eine pordfe, metalliſche Maffe von 
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grauer Farbe; die aber zwiſchen zwei. Garten Körpern gerier 
ben, eine weiße: Farbe: und einen ſtarken Glanz erhält. 


Diefe Sarbe und Glanz ähneln denen des Platins. 
Da das Selolum mit Salyfdure unter gewiſſen Ums 
ftänden eine rotbgelbe, unter anderen eine blaue Auflöfung 
bilder; fo mar Vauquelin bemüht, auszumitteln, ob dies 
es von verfhledenen Orypdationsftufen des. Metalles bers 
Fähre, und wenn diefes der Kal ſeyn ſollte, welche Jarbung 
einem höheren Drydatlonsgrade zugeichrieben werden muͤſſe. 


ae führten zu folgenden Kefultäten: 


"Die blaue "Kuflöfung: des Heidtums in Säuren 
— nur dann erhalten, wenn das Metall vorher BR Kali 
wer Salpeter behqudelt wurde. 


2, Die blauen Kuflsfungen‘ werden durch. langes Rs 
hen gelblich roth, und da die Veränderung nach und nach 
. eintritt, fo kann man bei dem erforderlichen Grade von 
Kufmerkfamtöie’'Sönerten, daß die Schattirung erſt grün, 
dann vwiolet purpur, und endlich gelblich roth wird. 


3. Aus den blauen Aufloͤſungen werden weder durch 
hie: feuerbeftändigen Alkalien, noch — — drel⸗ 
fache Salze gefaͤllt. 


4. Die blauen Aufloͤſungen werden, gehörig verduͤnnt, 
roth; ſie werden ‚aber . noch nicht von den Alkallen gefällt, 
und wenn fie gehörig koneentrirt — ſo wird ein dreis 
faches ſchwarzes Salz gebildet, Ben werns ag 
Waſſer aufloͤslich if. | 


Man ſieht hieraus, daß ein’ — im — 
des Iridiums in diefen Auflöfungen ſtatt finder; indem du 
eine dreifache, nur wenig — Say; ee — hin⸗ 
gegen ſehr aunteua⸗ Salje bildet. 
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gwar wird, wenn die blauen und rothen Auflöſungen 
durch die oben erwaͤhnten, brennbaten Korper auf gleiche 
Art entfaͤtbt wurden, durch Chlorine die urſpruͤngliche Far⸗ 
be von jeder derfelden wieder‘ bergeftelt; wird: aber, nachdene 
die blaue Farbe (der blauen Anflöfüngen) wleder hergeftelle 
worden,’ ein neuer’ Anthell von Chlorine zugeſetzt, ſo geht 
dieſe Farbe in purpurroth uͤber. Nimmt man an, daß beide 
Sudftanzen durch brennbare Körper z. B. das ſchwefelſaure 
Eifen, auf denſelben Züſtand der Orydatlon jurackgefuͤhrt 
worden, fo müßten wir, 'bei dem Zufage wen Chlorine, beidte 
durch diefelben Nuancen hindurchgehen ſehen,, um zu einem 
beftimmiten Grade der  Orydation’ zu gelangen, dleſes iſt je 
doch Eeinesiveges ber Fall, 


Die Aufldfung, welche borher blau war, wird unmittel⸗ 
bar blau, ohne duch eine Zwoifchen Nuance hindurchzugehen, 
und die rorhe wird — — * . die“ blaue 
Sarbe anzunehmen. — 6 


| Die purpurrothe garde, welche ein Uebermaaß von Ehles 

reine: der blauen Fluͤſſigkeit erthellt, ſcheint Feine Verändes 
rung der Drydation des Metalles zu bewirken, denn man 
darf diefe Auflöfung nur einige Zeit am der freien Luft ſte⸗ 
ben: laffen,, fo nimme fie, nach Maaßgabe wie die- — 
verdunſtet, ihre blaue Farbe wieder an. 


Ungeachtet demnach ein in bie Kugen fallender Unters 
ſchled zwiſchen dem Oxyd des Irldlums in den blauen und 
rothen Aufloͤſungen ſtattzufinden ſcheint; ſo war es doch wicht 
möglich, die relative Menge des in Diefen Orden enthalte 
nen Sauer ſtoffes anzugeben. 


Vauquelin iſt genelzt, das in den kei Kuflöfuns 
gen enthaltene Oryd für flärker oxydirt zu halten, als dag, 
wildes einen Beſtandthell der blauen Aufloͤſungen ausmacht. 


Wenn im Worfergefenden geſagt wurde, daß die blaue 
saß 
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Auflöfung des Irldiums nice, von Alkallen gefällt werde; 
ſo tft diefes nur von einer reinen Auflöfung des Iridlums 
zu verſtehen; enthaͤlt fie Hingegen Eifen, Titan, Kiefelerde, - 
oder Alaunerde; fo fält ein - Quantum des blauen Oxyds 
nieder, welches In einem. relativen Verhaͤltniſſe mit derjenl⸗ 
gen Sudſtanz ſtehet, welche ‚als die bie Sal, em 
mende Urſache zu betrachten iſt. 


Iſt Eiſen oder Titan⸗Oxyd mit der Auflsfung des 
Seldlum vermifcht, fo hat der durch Lie Alkalten bewirkte 
Niederſchlag eine grüne Farbe; iſt es Hingegen Siefelerde 
oder Alaunerde, fo iſt der Niederſchlag blau mie, einer 
Schattirung von Violett. 


De burch Baryt gefäle — iſt geän. * 


186 leider wohl ‚feinen Smweifel,. daß die Jallung dur 
die Wirkung dleſer Körper auf das Iridliumoxyd bewirkt 
. - 


J RER Verſuch Bam jem Bm pa dieſer 
Hinſicht zu heben. 


Vauquelin ſetzte zu ber — EEE NR eine 
geringe Menge ſchwefelſaute Alaunerde und nachmals: ein 
Uebermaaß ‚von Ammenium. \ 


Es fiel * ſehr dunkel gefächter — alleln 
die Fluͤſſigkelt blleb fortwaͤhrend ſtark gefaͤrbt. 


Bel dem Zuſatze einer größeren Menge fchmwefelfaurer 
Alaunerde wurde ſie ganz entfärbt, 


Diefen Niederſchlagen von Alaunerde und Iridlumoxyd | 
kann man durch wiederholtes Waſchen mit kochendem Waſ⸗ 
“fer, die Garde nicht entziehen; | .ı 

Raw 


— 
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| Vauquelin vermuthet ausı der nahen Verwandtſchaft, 
welche das blaue Iridiumoxyd zu der Alaunerde befigt, daß 
es vielleicht die. färbende Subſtanz im orlentalifhen Sap— 
phir feyn möchte, das aber die Menge deffeiben zu gering 
ſey, als daß es bei den Analyfen der Chemiker hätte entdecke 
werden Eönnen, 


Chlorine zerfekt das breifahe, aus Salzfäure, Am— 
monlum und Irtidium befiehende Salz. 


‚ Man darf zu dem Ende jenen gasfdrmigen Körper 
nur in ein Gefäß treten laffen, im welchem das Salz mit 
Waſſer vermiſcht enthalten tft. 


Das Salz verſchwindet, Und 28 entwelcht, nah Maas 
Habe wie die Auflöfung ftdttfinder, ein Gas in Blaſen. 


HR die Aufloͤſung volftändig, und entwickelt fich ſelbſt 
bei der Anwendung von Wärme kein Gas mehr, fo trifft 
man ferner kein Ammontum in der Auflölung an. 


Wenigſtens bildet ſich fein drelfaches Salz, wenn die 
Fluͤſſigkelt verdunſtet wirb, und 88 entweicht fein Ammonium, 
wenn man die Flüffigkelt, mit Kali vermifcht, der Deftillas 
tion untermirft: 


In diefem Falle wird bloß ein dreifahes Salz aus 
Salzſaͤure Iridium und Kalt erhalten: 


Surch diefes Verfahren läßt ſich demnach reines falz: 
ſaures Jridlum darftellens es bat eine gelblich vorge Farbe. 


Das dreifache, Aus Salzſaͤure, Fridlum und Kali beftes 
hende Salz wird ſtets gebildet, wenn eine Hufldjung des 
falgfauren Kalt mit einer Auflöfung des Irldlum vermifcht 
wird; oder wenn man ein Gemenge aus Iridium und Kalt 

6. U. [30] 


% 
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‘der Rothgluͤhhltze ausſetzt, und nachmals in Saljfäure aufs 


loͤſt. 
| Diefes Sal bat eine fo Intenfive, purpurrothe Farbe, 
daß es ſchwarz erſcheint; man Überzeugt ſich jedoch, daß die 
Farbe beffelben wirklich purpurroth fey, wenn man es auf 
einem Blatt weißem Papier zerreibt. 


Ungeachtet dieſes Salz, welches ſich ſehr ſparſam in 
Waſſer aufloͤſt, nur ſehr kleine Kryſtalle giebt, fo gelang es 
doch Vauquelin aus zumitteln, daß ſie eine ſehr regelmaͤ⸗ 
hige oktaẽedriſche Geſtalt haben. | 


.. Hundert Theile diefer Kryſtalle, welche lange Zeit einer 
Rothgluͤhhitze ausgeſetzt wurden, verkniſterten, und wurden 
auf fünfzig Theile zuruͤckgebracht. 


Der Rackſtand erſchlen als ein ſchwarzes Pulver, war 
aber nit reines Irldium. 


° . 


Es war, wie ber Sefhmad — zu ertennen gab, 
mit etwas ſalzſautein Kall gemiſcht. 


Der Ruͤckſtand wurde nach mNdetheteen — 
mit heißem Ur und Trocdnen. auf 37 Pant reducirt. 


"Räte matı gewiß, daß keln ſatzſaures Kali waͤhtend der 


Kalcinatlon verſtreuet worden’, To * gäbe” der vordergehende 


Verſuch zwei ‚Elemente des Salzes; des Dirtall uud das 


falzfaure Kall. J * — 
a}; FLHNAER 


Dileſes Metall würde ſich zu dem ff Kal wie 
37 zu 13, ober wie 3 zu 1 verhaftet. 


g1 ,.* 


Es wäre demnach zur ‚genauere eig der Ber 
ſtandtheile in dieſem — nur ubch nbthig, die wqe des 
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Waſſers und der Salzfäure zu kennen, welche während dem 
Prozeß entwichen, um die Menge des Sauerftoffes zu be— 
flimmen. 


HZundere Theile bes falzfauren Ammonium  Sridium, 
‚ die mit einer gleihen Menge Schwefel gemengt und nach 
und nad) bis zum Rothgluͤhen in einer Retorte erhltzt wur⸗ 
den, gaben Go Theile eines ſchwarzen, zufommehgefinterten 
Pulvers, welches erhigt, wie die metalliſchen Schwefelver⸗ 
bindungen drannte. 


Da hundert Thelle dieſes Salzes, wie fruͤher bemerkt 
wurde, 42 bis 45 Theile Metall geben, fo würden 15 Theile 
(wenn man 45 als die richtigere Zahl annimmt) Schwefel 
abſorbirt worden feyn; wenn aber 45 Theile fih mit 15 
verbinden, dann abforbiren 100 33,3. 


Den Verfuhen von Tennant zufolge ſcheint die dir 
vefte Verbindung des Iridlums mit Schwefel nicht zu ger 
Lingen. BER | 


Acht Theile Blei und ein Shell Iridlum verbanden 
fih, auf der Kohle vor dem Lörhrohre erhißt, fo wie dag 
Blel anfıng, weiß zu gluͤhen. Ä 


Die Debnbarkeit des Bleies tar durch dieſe Menge 
von Iridlum nicht zerſtoͤhrt worden; allein “es war haͤrter 
und die Farbe deſſelben ungleich weißer, 


Diefes Metallgemiſch wurde von der Salpeterfäure an, 
gegriffen, melde das Blei auflöfte, und das Iridium Im 
Zuftande eines ſchwarzen Pulvers zuruͤcklleß. 


VBler Theile Kupfer und eim Tell Sehlum verbanden 
ih fugleih, als das Kupfer anfing, weiß zu gluͤhen. 
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Das Metallgemiſch iſt dehnbar, allein ungleich haͤrter 
als reines Kupfer. 


Die Farbe deſſelben Ift _. unter der Seile erſcheint 
es weiß. 


Salpeterſaͤure wirkte darauf eben iz wie auf ein Ge⸗ 
miſch aus Jridium und Blel. 


Das Kupfer wurde aufgeläft, und: das Irldium lied 
zuruͤck; doch fchlen die Säure einen kleinen Antheil davon 
aufgelöft zu haben, indem die Farbe der Auflöfung atche 
blau, fondern grün war. | 


Bier Zelle Zinn und ein Theil Iridium gaben ein 
Metallgemiſch von ſchmutzig weißer Farbe, welches leicht 
kryſtalliſirte, hart aber ſtreckbar war. 


Das Iridium verbindet ſich erſt dann mit dem Zinn, 
wenn letzteres rothgluͤhet. 


Zwei Theile fein Silber und ein Thell Irldium, mel, 
che, tie In den vorhergehenden Fällen, vor dem Loͤthrohre 
erbißt wurden, vereinigten fich nicht vollftändig; wahrſchein⸗ 
lich war die Menge des Iridium zu groß. | 


., Als Bautuelin verfuchee, diefe. ENTER vor. — 
Lothrohre mit Huͤlfe des Sauerſtoffgas zu bewerkſteillgen, 
ſo hatte er Gelegenheit, die Verſlůchtlgung des Silbers 
wahrzunehmen. 


Waͤhrend der Operatlon erhob ſich eln gelblich weißer. 
Dampf, und die Flamme von der Kohle bildete einen Ke⸗ 
gel, deſſen Baſis gelb, die Mitte aa is und die Spige 
blau gefärbt waren. 
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In kurzer Zeit war auf der Kohle bloß noch Atldlum | 
vorhanden. 


Diefer Verſuch veranfäßte Bansuelin, bie Verfläuͤch— 
tigung des Silbers an und für fich zu unserfuchen. 


Zu dem Ende legte er vier Gran fein Silber In eine 
Hoͤlung, welche er In eine Kohle gemacht hatte, und erhitsre 
es vermittelft eines Strohmes von Sauerftoffgas, wo dann 
In weniger als einer Minute, alles verflüchtigt par, 


Mährend dieſes Verfuches wurde ein Thell des entwels 
enden Dampfes in einem gläfernen Gefäße, welhes ums 
gekehrt darüber gehalten wurde, gefammelt, 


Er legte fih In Geſtalt einer gelblih braunen Kruſte 
an, welche fih größtencheils In ea. und Ealter Salpes 
ter ſaͤure aufloͤſte. J— 5 

— 

Rodfat; brachte in bieſer Aufloͤſung eine ſtarke Bet 
zuwege. 

Der groͤßte Theil des Silbers brennt bei dleſer Ver⸗ 
fluͤchtigung; wenigſtens veranlaßt die gelbe Farbe der Flam— 
me, fo wie die der verdichteten Dämpfe und Ihre -Auflöss 
lichkeit in Ealter, verdännter Salpeterſaͤure dleſe Vermu— 
thung. 


Da alle Metallgemiſche, welche das Iridium bildet, ſich 
haͤmmern laſſen fo, fand Vauquelin es wahrſcheinlich, daß 
dieſes Metall nicht ſproͤde ſeyn würde, wenn man die Thelle 
deffelden durch Schmelzen vereinigen koͤnnte; oder doch, daß 
einige fpröde Mietalle die Hämmerbarkeit derer, mit welchen 
fie fich zu verbinden vermögen, nicht fonderlich vermindern, 


Spätere Verſuche überzeugten Ihn, daß es Ihm gelang, 


» 
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eine etwas größere Menge Sridium zufammenzufhmeljen, 
daß es einige Streckbarkeit befist. 


Die Haupteigenſchaften dieſes Metalles find bems 
nah: 


1. Cine grau weiße Farbe, 
3, Ein hoher Grad der Strengfläffigkeit. 


3. Die Eigenfhaft, nah dem Grade feiner Drybation 
mit den Säuren und Alkalien blaue, purpurrothe, gelblich 
sothe Aufldfungen zu bilden, 

1 

4. Die gewoͤhnlichen Säuren wirken auf das Itidium 
im metalliſchen Zuſtande nicht, und ſelbſt die ir Salz⸗ 
ſaͤure nur wenig. 


5. Wenn es ſich In Saͤuren in dem Zuſtande des ro, 
then Oxyds aufgeloͤſt befindet, fo bildet es mit Kalt und 


Ammonlum Salze von fchrwarzer Farbe, welche In Kali und 


Ammonium nur wenig aufldslich find. 








' } . — >“ u. . ⸗ 
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Lestie Hat die Verſuche von Pictet wiederhohlt. 


Er fand, daß die ſtrahlende Kälte in ihrer Bezle— 
hung gegen verſchiedene Koͤrper dieſelben Geſetze, wie die 
ſtrahlende Waͤrme, befolge. | m 


So wie diefe, Ift ihre Intenſitaͤt, nach Verſchiedenheit 
der ſie ausſendenden Oberflaͤche, —— und der Unter⸗ 
fchled ift von derfelben Natur, | 


Das kubiſche, zinnerne Gefäß, deſſen ſich Leslle bei 
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feinen Verfuchen Aber die Wärme bediente, wurde mit Eis 
gefällt, und in den Brenupunkt des Brennfplegels geſtellt. 


Die Erniedrigung der Temperatur war am Eleinften 
von der metallifhen Oberfläche, größer von der Glasober⸗ 
fläche, und am gröfiten, wenn’ die entgegenſtehende Oder⸗ 
fläche gefehwärge war. 


Die Wirkung war auch verfchjeden, wenn die Ober: 
fläche des Thermometers verändert wurde. 


War es vergoldet, fo war die Veränderung der Tem⸗ 
peratur fehr unbedeutend, diejelbe war hingegen fehr bedeu⸗ 
tend und größer, als wein die Glasſeite entgegengejegt 
wurde, wenn diefelbe geſchwaͤrzt worden. 


Endlih veranlaft die Beſchaffenheit der refleftirenden 
Oberfläche diefelben Verſchledenheiten, wie bei der Strahlung 
der Wärme, 


Die Wirkung iſt hei einem Metall⸗-Spiegel am gtoͤß⸗ 
ten, geringer, wenn der Spiegel von Glas tft, und ned ae 
ringer, wenn die Oberfläche deſſelben mit Lampenſchwarz 
überzogen wurde, 


Das. Bermögen diefer Dderflähen Kälte, fortzuftraßlen, 
fie zu abforbiren vnd fie zuräczumerfen, ift genau daffelbe, 
wie das, den Wärmeitoff fortzuftrablen, ihn zu abforbiren 
und zurüczumerfen, 


Diejenigen Obirflägen, welche denfelden am vorzüglich 
fen fortfirahlen, abforbiren Ihn auch am leichteſten, mährend 
Diefe beide Eigenfchaften im umgekehrten Berhältniffe mit 
dem Bermögen, zu reflektiren ſtehen. 


Lesite fand ferner, daß durch das Dazmwilchenftellen 


— 
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von Schlrmen dieſelben Erſcheinungen, wie bei dem Strah— 
‚ten der Wärme fich ergaben, 


Wurde ein Blatt Stanlol zwiſchen geftellt, fo wurde 
die Wirkung des Falten Körpers auf das Thermometer völs 
lig aufgehoben; diente eine Glasplatte oder ein Blatt Pas 
pier als Schiem, fo murde diefelbe blog verkhindert; Diefe 
Berninderung war größer oder Eleiner, nach Maaßgabe der 
Entfernung yon der Falten Subſtanz. 


Die Wirkung der gefchwärzten und zufammengefeßten 
Schirme It der Wirkung derſelben die ſtrahlende Waͤrme 
gleich. 


Diefe Verſuche fcheinen der Vorftellung elner Emanas 
tion der Kälte, als etwas Poſitivem, ungemein günftia 
zu feyn; fie fcheine fih in geraden Linien zu bewegen, res 
fleftire und verdichter zu werden, und In ihrem verdichteren. 
Zuftande fcheint ihre Eigenfchaft, zu erkälten, zuzunehmen; 
fur, wir finden beinahe diefelden Grände für das Dafepn 
eines Kältefkoffes, wie für das eines Wärmeftoffes, 


Dennoch hat der Phyſiker überwiegende Gründe, wels 
che Ihn vermögen, die Kälte als etwas Negatives, * 
eine Entziehung des Waͤrmeſtoffes, zu betrachten, 

Die von Pletet, — Erklaͤrung (man vergleiche 
Woͤrterhuch B. III. S. 2) moͤchte nicht für alle von Lew. 
hie beobachtete Erfcheinungen genügend ſeyn. 


Befriedigender iſt die Erklärung, welche Dr. Martin 
von diefem Phänomen angegeben bat, (Nicholson's 
Journal. Vol. XX. p. 342.); es kann aber nur hier auf 
diefelbe verwielen werden, indem die Anfuͤhrung derſelben 
zu weitlaͤuftig m würde, 


‘474 J Kälte. 


Leslie wendet ſehr gluüͤcklich feine Theorle von den 
Luft» Pulfationen auf die Erklärung der Phänomene, melde 
dte ſtrahlende Kälte darbletet, an, 


Die kalte Dberflähe entziehet der fie berübrenden 
Loftſchichte einen Theil ihres Märmefteffes; dleſes verans 
laßt eine momentane Zufammenziehung der naͤchſtfolgenden 
Luftſchlichte. 


Dadurch werden Pulſatlonen, begleitet von einer Eat 
ladung von Wärme an die Ealte-Dberfläce, veranlaft; fo 
Bilder fih eine fortlaufende Kitte von dem Spiegel bis zum 
Thermometer, 


Stiebel wird genau daſſelbe Gefeg befolgt, welches hei 
der ftrablenden Wärme ſtattfindet. 


&o treten demnach auch diefe Phänomene unter die 
felben Sefege, auf welche Leslie feine allgemeine Theorie 
gegründet bat. . ’ , 
Dan fehe hierüber den Zufag zu dem Artikel Wär 
- meftoff. 


Zufag zu Selte 5. 


Der Schwefelalkohol, welcher den Fluͤſſigkeiten, 
die am ſchnellſten verdunſten, angehört; iſt vorzüglich geelg⸗ 
net, einen hohen Grad von Kaͤlte hervorzubringen. 


Ein Weingeiſtthermometer, deſſen Kugel mit Leinwand, 
welche mit dieſer Fluͤſſigkelt augefeuchtet worden, umwickelt 
war, ſank In der freien Luft von Ga Grad auf Null. 


Stellt man den Verſuch unter dem Reclplenten einer 
Luftpumpe an, fo finke das Thermomete: bei einer auch 
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nur mäßigen Verduͤnnung ber ‚Luft von 60 Grad bis — 81 
Grad, 


Wird In eine Roͤhre eingefchloffenes Duedfilber auf äh - 
liche Art behandelt, jo gefriert daffelbe jogar im Sommer. 


Ie trockener die Luft unter dem Recipienten iſt, um fo 
leichter laͤßt ſich die Kälte hervorbringen. 


Marcet, In den philofophiichen Tranſaktlonen vom 
Jahre 1813, Abthellung I, 


Diefen Berfuh bat Marcer bei feiner Anweſenhelt 
in Senf, in Gegenwart der ——— Geſellſchaft am 
18. Julius ı815 wiederholt. 


) Das. Quecfiiber befand fih in einem Thermometer 
mit länglihem Gefäß und fehr langer Röhre, und füllte 
dieſe faſt ganz. 
Das Gefaͤß war mit einer Huͤlle aus 2 oder 3 Lagen 
doppeltem Muſſelin umgeben, und die Thermometerroͤhre in 


der Deckplatte eines oben offenen in lattoit ein⸗ 
gekettet. 


Man ſtellte eine Schale mit Waſſer unter den Rech 
plenten, näfte das umhüllte Thermometer durch Eintauchen 
in Schwefel: Koblenftoff, und pumpte dann die Luft aus. 


Gleich. bei den erſten Kolbenzägen fanf bag Queckfilber 
fchnell in der Möhre herunter bis unter den Null Puntt, 
und immer tlefer bis — 30 Grad; hier blieb es einige Aus 
genblicke ſtehen, und ſprang dann ploͤtzlich auf — 100 oder 
150 Grad und nod) tiefer und das alles in Zeit von 
einer, Minute, 
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Man ließ neue Luft In den Reeipienten, — die 
Hüfe hiuweg, zerbrach bie Kugel, und es zeigte ſich, daß 
alles QDuedfilder zu einer feften Maſſe gefroren war, die 
beim Kneten fehr bald wei, mie Amalgam, und dann in 
wenig Sekunden zu laufendem Quedfilder wurde. 


Bel diefem Verſuche war die Temperatur des Zimmers 
34 Grad nach der Hunderttheiligen Skale. 


Man fehe: Gilberts Aunalen ©. LIL S. 2=g ff. 


Murray beſchäftigt mit Verfuchen über die Orpdation 
des Goldes , rteb — mit Speichel in einem 
Glasmoͤrſel jufammen, ä 


Er fand, als er etwas Schweſelalkohol zuſchuͤttete, und 
mit dem Reiben fortfuht daß das Ganze in eine fefte 
Eismaſſe verwandelt wurde. | 


Ein Glas mic Waffer ftand zufällig auf dem Tiſch, und 
obgleich feine Temperatur etwas niedriger als 32 Grad Fahr. 
ſeyn mochte, fo bemerkte man doch keine Spuren vom Ga 
frieren des Waſſers, 


Wenige Tropfen Schwefelalkohol wurden auf die Ober⸗ 
flaͤche deſſelben gebragt, - 


Augenblicklich wurde die Kugel mit einer Rinde umges 
ben, welche aus feinem Gisnadeln, bie netzfoͤrmig „mit eins 
ander verbunden waren, befand, - 


An denen Stellen, an toelchen fe mie dem Waffer in 
Berührung waren, ſchoſſen federartige Zweige von dem 
Schwefelalkohol, als von einem Mittelpunfte, nach dem Bos 
den des Gefäßes herab, und das Ganze wurde feſt. | 


Unterdeſſen verdunftete der Schwefelalkohol, und wäh: 
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rend dieſer Perlode zeigten die Eisnadeln bie Farben bes 
prismatiſchen Sarbenbildes in fihöner Ordnung, 


Lleß man einen einzelnen Tropfen auf der Oberfläche 
eines Eleinen Volumen Waffers ſchwimmen, fo wurde aus 
genbliclih eine Erniedrigung der Temperatur hervorgebracht. 


Die größeren Kügelchen aber, welche vermöge ihres bes 
trächtlichen Gewichtes zu Boden fanfen, bewirkten Eeine Ab⸗ 
nahme der Temperatur. 


Dan ſehe: Thomson’s of Philosophy N. 
IV, —* 235* 


Zufatz zu Seite 9. 


Die Kälte, welche die verfchietenen Miſchungen hervor 
bringen, Ift eine Folge von der Abforbtion des MWärmeftoffes, 
die durch das rajche Fluͤſſigwerden der Materialien, das 
durch die wechſelſeltige chemiſche Einwirkung derſelben Her, 
vorgebracht iſt; erzeugt wird. 


/ 
Man muß fie demnach lediglich als durch Vergrößerung 
der Kapacität, welche durch die Veränderung der Luft ber 
wirft wird, entſtanden, betrachten, 


Die Kälte, welche entſtehet, wird demnach um fo groͤ— 
ßer ſeyn, je mehr die Kapacitaͤt vermehrt wurde. 


Man kann folglich gewiſſermaßen im Voraus beſtimmen, 
welche Subſtanzen am beſten geelgnet ſind, durch ihre wech⸗ 
ſelſeltige Einwirkung Kaͤlte hervorzubringen, welchen Grad 
von Kälte man von einer Miſchung In einem gegebenen 
Falle erwarten darf; mweldes das Maximum der Erfältung 
ſehn werde, und welches das befte Verhaͤltniß der M aterkar 
lien fey, um diefes Maximum zu erreichen. | 
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Man ſieht a "prior! ein, daß Bejenigen Subſtangen 
die groͤßte Kaͤlte hervorbringen werden, welche durch ihre 
wechſelſeltige Einwitkung die ſchnellſte Aufloͤſung bewirken: 
daß fie während dleſer Aufloͤſung die größte Vermehrung der 
Kapacität erfahren, und eine Aufföfung liefern, melde bei 
einer fehr niedrigen Temperatur ftuͤſſig bleibe. 


* Loͤſt man el Salz in Waffer. auf, fo findet hiebel blog 
der fiufenweife Lebergang eines Körpers aus dem Zuftande 
eines feſten in den eines fläffigen ſtatt; die dadurch hervor⸗ 
gebrachte Kälte wird demnach ſehr bedeutend feyn. 


Miſcht man zwei Salze mit einander, fo twerden biefe 
durch ihre wechlelfeitige Einwitkung das eine die Aufloͤſung 
des anderen befördern helfen, dadurch wird ein beſtimmtes 
Quantum Waffer vermögend Kar eine größere Menge aufs 
zulöfen. j 


Se größer nun die Menge der feften Susfän I Ift, wel 
de in den Zufland eines flüffigen Körpers übergehet, und 
je raſcher diefer Uebergang erfolgt, um fo größer fft die 
Menge des Wärmeftofies, welche in einer gegebenen Zeit abs 
forbiet, und ber Grad der Kälte, welcher hervorgebracht 
wird. 


Die Anziehung der Säuren zum Waſſer „oder um es 
richtige auszudruͤcken, gegen die feſten Thellchen des Waſſers 
iſt groß, und ihre wechſelſeltlge Wirkung iſt energlfch. 


Das Eis ift ebenfalls ein Körper, welcher bei feinem 
Uebergange zur. Fluͤſſigkelt eine bedeutende Vermehrung der 
Kapacitaͤt erfährt. | — 

Man ann demnach aus — Thatſachen ſchlleßen, 
welches auch durch die Erfahrung auf das Vollkommenſte 
beſtaͤtigt wird, daß durch die Einwirkung von Säuren auf 
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Schnee und Eis ein großer Grad von Kalte werde hervorge⸗ 
bracht werden. Pr , 
Miſcht man zwel fefte Subftanzen zufammen, welche 
durch ihre mechjelfeitige Einwirkung flaſſig werden, ſo muß 
die Zunahme der Kapacirät größer, mithin Die bemirkte Ver; 
minderung der Temperatur unglelch bedeutender ſeyn. | 


| Auch dleſes wird durch die Erfahrung auf das Vollkom— 
menfte beftätigt. 2 —— er 


Del dleſer Einwirkung teiee jedoch eine Beſchraͤnkung 
ein, indem zwei feſte Körper ungleich langſamer auf einam— 
der wirken, als dieſes bei einem feſten und‘ fluͤſſſgen Körper 
bee Fall iſt. — | 


Der Uebergang In ben Zuftand dee Fluͤſſtgſeyns iſt 
aus dieſem Grunde, mehr ſtufenweiſe, und der Waͤrmeſtoff 
wird nicht fo raſch abſorbirt. — J 


Die Kaͤlte, welche unter: dieſen Umſtaͤnden erzeugt wird, 
iſt, wie Blagden bemerkt, der, welche durch Aufloͤſen des 
Salzes in Waſſer entſtehet, mehr als der, welche durch 
das ſchnelle Schmelzen des Eiſes hervorgebracht werden muͤſſe, 


x 


gleich. 


, Diefes iſt der Grund, warum Miſchungen von Säuren 
mit Schnee oder Eis in ihrer Wirkung oft den Miſchun⸗ 
gen mit feſten Salzen gleich find; denn obglehh im leßterem 
Sale, eine ‚größere Menge fefter Subſtanz den Zuftand eis‘ 
nes üffigen Körpers annimmt, fo wird in dem erfteren, „eis 


ne gegeßene Menge fchneller fläffig. | 


Und bleſe Salze, welche die größte Kälte" erzeugen, find 


die, welche die ſtaͤrkſte Anziehung zum: Waſſer haben, und 
am raſcheſten darauf wirken, mir Kali und ſalzſaure Kalkerde. 
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Noch ein. anderes Umſtand, welcher die Menge des 


Waͤrmeſtoffes, die bei dem zuff igerden Au wird, 
— iſt folgender: 


ungeachtet die Indirekte Solge det —— Wirkung 
zwiſchen den gemiſchten Subſtanzen Abſorbtion des Waͤrme⸗ 
ſtoffes iſt, ſo iſt doch das direkte Streben derſelben, vermoͤge 
der Zunahme der Dichtigkelt, welche die hemifche Wirkung, 
‚ unabhängig von der. Veränderung des Aggregat s Zuffandes 
ftets bervorbringt, dahin gerichtet, Wärmeftoff zu entwickeln 


» &6 refultiren demnach) zwei Wirkungen aus der wech: 
felfeltigen Einwirkung der Ingredienzien, aus melden die 
Kälte erregenden Mifhungen beſtehen: Entmwidelung von 


Waͤrmeſtoff, als das unmittelbare Reſultat der chemiſchen 


Verbindung, und Abſorbtion des Waͤrmeſtoffes, als das Re—⸗ 
ſultat des Fluͤſſigwerdens, ie bie hemifhe Verbindung 
veranlaßt. 


Die legte Wirkung ik aus dleſen beiden zuſammenge ⸗ 
ſetzt, Öder die wirklicht Veraͤnderung der Temperatur iſt 
nur der ueterſc⸗ der einen uͤber dle andere. 


Der Sal fan elmtzeten, dag eine Wirkung bie andere 
aufhebt. 


Dleſes finder bei einem Verſaqhe/ welchen Walter an⸗ 
tape, ſtatt. 


Laͤſt man neinllch Natrum in Alkohol auf, fo ver we 

ber Waͤrme * Kaͤlte ———— 
W 

Auch kann es ſich erelgnen, daß die Vene, welche 

Ä zurch die Verdichtung erzeugt witd, die. Kälte. uͤbertrifft, 

welche eine Folge des Fluͤſſigwerdens iſt. 

| z - Letzte⸗ 
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Letzteres ereignet fich, wenn man Kalt in Waffer aufs 


s Das allgemeine, bier aufgeftellte Princip wird anſchau⸗ 
lich gemacht durch die Wirkung der Saͤuren auf das Eis, 


La Place (Memoires de l’acad: des Sciences 
1780 p. 392.) ſpricht diefes in folgenden Worten -Beutlih 
aus: | » 


„Wenn die Mifchung einer Säure mit einer ge⸗ 
gebenen Menge Waſſer Wärme erzeugt; fo wird, 
‚wenn bie Säure mit derfelden Menge Eis gemiſcht 
„wird, Wärme oder Kälte hervorgebracht werden ‚je 
„nachdem die Wärme, welche bei der Miſchung derfel, 
„den mit Waffer frei wird, größer ober geringer iſt, 
„als das Quantum, welches zum Schmelzen. des Eifens 
‚erfordert wird,‘ = 


Diefes Prinelp reicht hin, mehrere Erfheinungen, wel, 
che bei. der Wirkung der Kälte erregenden Miſchungen wahr⸗ 
genommen werden, zu erklären. — 


Gleßt man koncentrirte Schwefelfänre auf 
Schnee oder Eis, fo wird anfänglich fact Hitze, Kälte ers 
zeugt. \ | 


Die Wirkung iſt fo energifch, daß der Waͤrmeſtoff, wel 
Ger In Folge der chemiſchen Verbindung frei wird, mebr 
beträgt, als der, welcher erforderlich Ift, um den Zuſtand deg 
Fluͤſſigſeyns hervorzubringen. 


Iſt hingegen Schwefelſaͤure mit Waſſer verdünnt, fo 
wird ihre Anziehung zu einer größeren Menge Waſſer durch 
bie, welche bereits damit verbunden iſt, geſchwaͤcht, ihre Mics 
fung iſt daher weniger energifch, und ihre Verbindung iſt 
von einer geringeren Zunahme der Temperatur- begleiten. 

S, Il, E31] 
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Daher bemerkt man. bei- dem Fortfchreiten des Verſa⸗ 
ches, wenn koncentrirte Schwefelfäure auf Schnee gegoffen 
wurde, daß, ungeachtet anfänglich Wärme erzeugt wird, bald 
auf fie Kälte folge, wurde hingegen die Säure vorber mit 


einem Antheile Waſſer verdännt, fo entfieher, wenn man fie 


mie dem Schıite in Berührung bringt, unmittelbar Kälte, 


Auch Salpeterfäure bringt, wie Cavendiſh beobad⸗ 
tet bat, zuerft, wenn man fie auf Schnee gieft, etwas Wär 
me hervor; wurde fie aber mit 1/4 Wafler verdinne, fo 
entfichet unmittelbar Kälte. 


Die erforderliche Verduͤnnung iſt demnach geringer bei 
der Salpeterfäure, als bet dee Schwefelfäure, und fie iſt 
noch. geringer bei der Salzſaute. 


Der Grund hlevon läßt ſich lelcht — 


Aus dleſen Saͤuren entwickelt ſich bel ihrer Verbindung 
mit Warfer .eine geringere Menge Wärme, als bet der 
Schwefelfäure; die Temperaturerhöhung, melche der durd 
das Fluͤſſigwerden erzeugten Kälte amt, iſt dems 
nach auch geringer. ‘ 


Endlich, wenn die Verdünnung der Säure zu meit ges 
trieben wird, kann Ihre Anziehung fo fehr geſchwaͤcht wer 
den, daß ihre Wirkung auf den Schnee hoͤchſt unkräftig if. 


Sa diefem alle wird das Fluͤſſigwerden — er⸗ 


folgen, und keine große Kaͤlte aha das werden. 


Ohne Zweifel wirken bei den anderen Kälte — 
Miſchuagen dleſelben Umſtaͤnde, obslelch nicht in ſolchen 
Umfange. 


Die durch die cemiſche Verbindung het vorgebrachte 
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Waͤrme wirkt flets der Kälte, welche durch das Fluͤſſigwer⸗ 
den erzeugt wird, entgegen, | 


Das Reſultat if bloß der Uekerſchuß der einen Wir, 
kung über die andere, und in keinem Sale erhält mar die 
ganze Erniedrigung det Temperatur, welche durch das Fluͤſ⸗ 
ſigwerden der augewandten Materle hervorgebracht wird. 


Hleraus wird es erklaͤtlich, warum kryſtalllſiete Salje 


eine größere Kälte hervorbringen, als diefelben Salze, wenn 


fie ihres Kryfiallifatiousmwaffers beraubt waren, 


Durch fein? Gegenwart wird bie techfelfeltige Wir, 
fung des Salzes und der damis vermifchten Subſtanz wes 
niger ehergifhl, und es wird demnach bei der chemifchen 


Verbindung auch · weniger Wärme frei. 


Auch trägt das Fluͤſſigwerden bes Kryſtalliſakionswaſſers 
Eryſtalliſatlonsels) offenbar dazu bei, eine größere Ernie⸗ 
drigung der Temperatur zu bewirken, Zn 


Diefe Bemerkungen führen zu dem Reſultate; daß die 
größte Kälte durch Vermiſchung von denen Subſtanzen herr 
vorgebracht wetden wird, welche wechſelſeitig fo auf einander 
wirken, daß fie ſchuell in den’ flüffigen Zuftand übergehen, 
und bei denen Hei diefem Uebergange die Kapacität am 
meiſten vermehrt wird, | | n 


‚Da diefe rafche Wirkung aber das Reſultat einer eners 
giſchen Verwandſchaft iſt, fo kann die durch letztere hervor⸗ 
gebrachte Waͤrme der Kaͤlte, die ſonſt erzeugt worden waͤre, 
entgegen wirken. | 


In allen Fällen wird demnach ein gewiſſer Zuſtand 
der Koncentration dee Materiallen und ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß der leßteren flattfinden, melche unter gegebenen Um 
ſtaͤnden das Marimum von Kälte hervordringen.. 
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Wir erhalten auch nihte von denen Mifhungen, tmels 
che während ihrer wechfelfeitigen Einwirkung den meiften 
MWärmeftoff abforbiren, die KHerabbringung der Temperatur 
auf den ntedrigften Grad der Thermometer + Sfale. 


Nimmt man zwei Kälte erregende Miſchungen, beide 
yon der Temperatur von 32 Brad; die eine ſey z. B. falyr 
faure Kalterde und Schnee, die andere verdünnte Schwefel⸗ 
fäure und Schnee, fo wird die erftere eine weit größere 
- Kälte als letztere bervorbringen, und das Thermometer wird 
auf — 4o Grad bis — 50 Brad herabſinken, während es 
bei der anderen nur auf — 25 Grad fällt. 


Man kann jedoch durch auf einander folgende Anwen⸗ 
dungen von. verdännter Schwefelfüure und Schnee eia fies 
feres Herabfinten des Queckſilbers bewirken, als vermittelft 
ſalzſaurer Kalkerde und Schnee. | 


Denn nah Verlauf einer gemiffen Zeit wird dieſe letz⸗ 
tere Mifchung nicht flüffig, fondern wird vielmehr feft, wenn 
fie flüffig war, während erftere noch bei niedrigeren Tempes 
raturen als diefen ihren flüffigen Zuftand beibehält, 


Erfältet man vor der Vermifhung, die falzfaure Kalk⸗ 
‚erde und den Schnee bis auf — 75 Grad, fo wird dadurch 
nichts gewonnen; denn welches auch die Temperatur dieſer 
Materialien feyn mag, fo können fie Eelne niedrigere ale 
dieje bervorbringen, Inden die Verbindung, welche fie darſtel⸗ 
len, bei Temperaturen unter dieſem Punkte nicht fluͤſſig ſeyn 
kann, ſelbſt wenn wir vor der Vermiſchung uns dieſer Tem⸗ 
peratur naͤhern, ſo wird ihre wechſelſeitige Kraft eher vers 
mindert als vermehrt, indem die Eohäflon der Materialien 
dadurch verftärft wird. 


Erkäaͤltet man aber die verduͤnnte Syefelſaure und 
den Schnee, ehe man ſie anwendet, ſo wird ein wichtiger 
Vortheil erhalten. 
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AIhre -wechelfeitge Wirkung wird nicht durch eine. der 
— aͤhnliche Graͤnze beſchraͤnkt, und es iſt klar, daß je 
niedriger die Temperatur iſt, auf welche die Materlalien her⸗ 
abgebracht wurden, um fo niedriger die Temperatur ſeyn 
werde, welche durch ihre wechſelſeitige Einwirkung hervorges 
bracht wird, bis zu dem Grade herab, bei welchem die durch 
= Wirkung der Säure auf. den er gebildete Fläffigkeie 
gefriert. 


Diefes glebt uns ein — an bie Hand, nach welchem 
fich ‚der Außerfte Punkt in der Thermometerffale beftimmen 
läßt, bis zu -welchem eine durch eine Kälte erregende Mis 
ſchung hervorgebrachte Kaͤlte gebracht werden kann. 


Nie kann ſie den Grad uͤberſchreiten, bei welchem die 
fluͤſſige Verbindung, welche das Reſultat der Miſchung iſt, 
erſtarrt, oder kryſtalliſitt, ja ſie wird noch ein bis zwei’ 
Grade davon entfernt bleiben. 


gel Hefärtigte Kochfalzaufloſung in Waſſer gefrlert 
wenig Grade unter Fahrenheits Null; daher wird die 
Kälte, welche hervorgebracht wird, wenn man biefes Salz 
mit Schnee oder Eis ale nie ae als diefe Tempe⸗ 
ratur feyn. ? 


Man fieht Hieraus, warum ſchwefelſaures Natrum, wenn 
es mit Eis vermiſcht wird, kaum eine bemerkbare Kaͤlte 
 bervorbringt, Indem es den Froſtpunkt des Waſſ ers nur um 
wenige Grade herabbringt „ während "Kalt oder ſalzſaure 
Kalkerde eine ſehr intenſive Kaͤlte erzeugen, indem durch ſie 
Diefer Punkt welt tlefer herabgebracht wird. n 


SHliledurch wuͤrden In gewiſſem Maaße die Verhaltniſſe 
beſtimunt, In RN die Materlallen .. werden muͤſ⸗ 


fen. 
- Diejenigen werden bie votzügligfen * ge welchen 
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die Wirkung am ſchnellſten iſt, ehne doch zu gleicher Zeit fo 
energiſch zu ſeyn, daß die chemiſche Verbindung die Entwi⸗ 
delung von Wärme veranlagt, 


Etwas Kochſalz, weldes zu dem Waſſer hinzugeſetzt 
wird, ruͤckt den Ftoſſpunkt deſſelben nur um wenige Grade 
herab; wenn daher auch eine geringe Menge deffelden dem 
Ecnee beigemifht wird, fo Fann biefe Beimiichung nice 
viel. Kälte erzeugen; denn würde aud der Schnee dadurch 
zum Schmelzen gebrashr, fp würde doch die Fluͤſſigkeit fehe 
bald gefrieren; fegr man hingegen daffelbe in dem Berhälc 
niff, weiches zur Sättigung des Waſſers erfordert wird, 
(d. h. in dem Verhaͤltniſſe yon 1 Theile Salz gegen 2 1% 
Schnee) fo mird der Froſtpunkt bis auf — 6 Brad herab— 
gebracht; und demnach wird, wenn man diefem gemäß das 
Verhältnig des Salzes zum Schnee wählt, nahe dieſe Tems 
peratur hervorgebracht, J | 

Dan fehe; A — of. Chimistry by J ehr Mur 
ray: Volt P 507 = 517 


8 fe 
Zuſatz zu Seite 15 


Di sa e laͤßt fich leicht einaͤſchern, 


Man erhält eine weiße Aſche, die 6,5 Procent von 
dem Gewichte bes Kaͤſes betraͤgt, 


Diefe Aſche beſtehet gräßtentheils aus erdigen, pbelpbor. 
ſauren Salzen und etwas reiner Kalkerde; fie enthält aber 
weder ein Alkall noch Eifenosyd; Digerirt man Kaͤſe mit fons 
kentritter Salzſaͤure „ſo giebt er den größten Thelf feiner : 
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phoſphorſauren Salze an 'diefe Säure '6,: und. ‚verbrennt 
nachmals, ohne Aſche als — zu: laſſen. | 


l 


Aus’ der Mit ann, man ben Kaſe —— 7 einer. 
Sure ‚fällen, ohne daß ihm feine lie, Bralıe ent⸗ 
zogen werden. VJ 


“ 

Es ſcheiut demnach, daß: letztere noch nicht geblldet wa⸗ 
—* daß aber ein geringer Grad chemiſcher Verwandtſchaft 
— ſie hervorzubringen. 

Da die Natur den‘ Kaſe zu ins — des 
jungen, Thieres beſtimmte, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
die Natur hierdurch die Verdauungskraft deſſelben zu unters 
ſtuͤtzen ſucht, während einer Lebensperiode, worin in der thie⸗ 
riſchen Dekonomie phofphorfaure Salze, zur Knochenbildung 
ſehr noͤthlg fü ſi nd, welche in. dieſer Bei & Nanet fortſchrei⸗ 
tet. 

Gegwoͤhnlich betrachtet man den Kaͤſe als einen. im 
Waſſer unauflöslichen Stoff, und dennoch hält Milch einen 
‚großen Theil deſſelben in wirkllcher Auflöfung, 


Eine Auflöfung deſſelben In Waffer kann man erhalten, 
wenn Käfe duch eine- Säure gefällt und gut ausgepreßt 
mit Eohlenfanrem Baryt oder Eoblenfaurem Kalte. digerirt 
wird. 


Das Eohfenfaure ‚Sal; wird mit Kufbraufen aerfeßt, 
und der fetter mu beraubte Käfe loͤſt ſich AM 


Die Auflöfung ift gelblich, einer DR ver: 
gleichbar. N 
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Zur Trockenhelt verdunſtet laͤßt Re eine gelbe Maſſe 
zurück, welche leicht, in. Waſſer aufloͤslich iſt. 


Kocht man die Auflöfung In einem offenen Gefaͤße, fo | 
Belege fie fih mir einem weißen Hautchen, ganz wie dieſes 
bei der Milch der Fall iſt, und nimmt den Geruch der ge⸗ 
kochten Milch an. 


Das Haͤutchen iſt in Waſſer beinahe unaufloͤslich, und 
durch Einwirkung der Luft N dom Käfe gebildet. 


Mit den mineraflfchen Sur bringt der Käfe bdieſel⸗ 
Ben Berbindungen, mie der Elweißſtoff und Saferftoff, her⸗ 
vor; obgleich feine neutralen Berbindungen weniger 
als die des — ſind. 


Zur Aufldſung des Kaſes wird von der Eſſi ſiiiu⸗ Pr 
großer Ueberſchuß erfordert, und die neutzäle Verbindung 
des Käfes mit a. Säure ſcheint unauflöslih zu feyn. 


Die Aufiöfung des Kaͤſe in. Sifgfäute, fo. wie die in 
Ammonium, bedeckt ſich mit einer geringen Menge von 
Rahm, fo oft der Käfe nicht genau von der Butter abges 
fchleden di 


* in J = +) ri ir 


Der Altehei verwandelt den Kiſe in eine fettwachsar⸗ 
tige, ſtinkende Subftanz. ‘ 


Man febe: Berzelius über thierifche Fluͤſſigkelten im 
Neuen Journal Für Chemie und Fu B. * ©. 
278 ff. | 


Say Luͤſſac und <henarb fanden bei — Zerle⸗ 
gung der kaͤſigen Subſtanz in 100 Theilen derſelben: 
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BZ 777.7 re Br 77. 
297 Sauer ſtoff 7 .:%* 11,409 
: Wafferftoff [hr re» 7,429 
Te Stickſtoff 4⸗74 21,388: 3 
3 5 e #3 ni 
400,000 
“ 2 7, rd 
oder: — 
— Es ee, SQTOR — S 
| Sauerftoff und SBaffeiftof, in vr 
dem zur Bildung des Waſſers ET 
ER erforderlii en a * 008, F 
| VUeberſchuͤſſiger Waſſerſtoff 5874 * 
—— vorne 2* —5— — 
} 2 9 — 
Ir Pr 


——— Pipe chimiäuen, Y ol, II, x. 332... | 


RT * um 
n ti »f EP 
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» Den — Ralctum. * man — tmetallis 
hen Körper gegeben, den man ‚als; Baſis der Kalkerde be⸗ 
— 

Um benfelben barzußzlfen. Em man . en — ganz 
I Apnfichen Verfahrens, wie bei dem Barlum (man vergleiche 
3: I ©. 202 ,der Supplemente), bedienen, nur mit dem 
Unterſchlede, daß man er des —— er sah 
erde anwendet, 5 eh 


Auch kann man wohl ausgebrannte Kattere zur Dil 


- 
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dung des Telare nehmen, aus welchem mie Hülfe ber Vals 
taſchen Elettricttär das. Quedfilderamalgam gebildet wird. 


Dapvy fiellte das Kalelum faſt zu gleicher Zeit mit dem 
Barlur und Strontium dar, allein in fo geringen Mengen, 
baß bie Natur deſſelben nicht näher — werden 
konnte. | A 


Es ift glänzender und welßer als. das Barium unb 
Strontium, und brennt, wenn man es len es als 
— bleibt Kalterbe, | 


Von dem dryde Diefes Metalles wird unter dem Arti⸗ 
kel Kalkerde geredet, 


Verſache, weiche Davy anſtellte, um — Kalelum mit 
elner groͤßeren Menge Sauerſtoff, als in ber ray zu 
perdinden, waren vergeblich, | 


Wird Kalkerde in Berührung mit Chlorine flark.ers 
bigt, ſo wird Saufrſtoff avegeirleben und Eblorine abſorbirt. 


Fuͤr jede zwei Theile (dem Volumen — Shlorine, 
melche abforbiet werden, wird auch bier (wie bei allen Zers 
feßungen metallifcher Oxyde, yon denen die Metalle fih nur 
mir einem Verhaͤltniſſe Sauerſtoff und — verbinden), 
ein Bolumen Sauer ſtoff ausgettieben. J 


Davy erklaͤrt die reſultirende Verbindung, — unter 
dem Nahmen der’ er denen, falzfauren Kalkerde bes 
kannt ift, für eine Zuſammenſetzung aus Chlorine und Kal⸗ 
elum, Indem, mach Ihm, der Sauerſtoff dusgetrieben, mithin. 
die Kalferde in den Zuftand des Kine. veeſcet wurde, 
und nennt fie Kalkaue. 


Die en — find folgende: 


+ 
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Ste iſt eine halbdurchſichtige, kryſtalliniſche Subſtanz, 
welche in einer ſtarken Rothaluͤhhitze ſchmilzt, die Elekerich 
tät wird von ihr nicht geleitet, fie bat einen ſehr bitteren 
Geſchmack, us — raſch Waſſer aus der Atmoſphaͤre. 


Sie on io Im Waſſer mit der gehen —— 
auf. | ve 


— man bie Auflöfung: bet einem — | 
MWärmegrade, fo erhält man Kryſtalle, welche aus Kalfane, 
die mehr als mir dem dritten Theile cden Sewechte | 
Barfer verbunden: iſt, beſtehen. 


Das Verhaͤltniß der Beſtandtheile in dieſer — | 
ſetzung ift nah Humphry Day E — — ⸗ 
Kalelum. 


Dieſes weicht etwas yon der Angabe im * * 
Ber Supplemente, Seite 511., Behr von ar Gier 


herruͤhrt, ad, 


"Man fehe; Elements of chemical Philosophy; By 
Humph ry Davy Part. I, Vol. J. p. 345. Ueberſetzung 
von 5. Wolff. 9.1 S. 316 ff. „2 

Ra \ — 
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galt, welches dem heftigſten Gluͤhfeuer aucheſebt wur / 
* —* noch immer eine betraͤchtliche Menge Waſſer. 


Berthollet gluͤhte In einer porzellanenen Retorte 


feſtes Kali, und verſtaͤrkte das Feuer, bis welße Dämpfe 


ang der Retorte hervordrangen. 


# 
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Jetzt wurde recht trockene Eifenfeile' indie Netorte ges 
worfen, und eine mit. dem penumatifhrchemifchen Apparate 
in Verbindung ftebende Röhre eingekittet. er 

— Tue Se 

Das Geuer wurde hierauf. plöglie verftärkt, und alle 
Sorgfalt: angewandt, um zu verhindern , daß nicht Waflers 
Dämpfe zutreten Eonnten; die Folge hievon war, daß fich eis 
ne beträchtliche Menge Wafferftoff entwickelte; s währen. das 
en ſich mit Sauerſtoff verband. 


& fcheint, daß das Kali — nur kann An⸗ 
theil fahren laͤßt, welcher a far von demfelben zus 
südtgepalten wird. | 


Hat man ihm daſſelbe bis zu einem — Grade 
entzogen, ſo ſcheint es ſelbſt, in Verbindung mit dem * 
übrigen Waſſer, zu verdunſten. 


gSievon rühren: die weißen Dämpfe * mise man in 
— Zeitraum entſtehen ſieht. 


Aus dieſem Grunde kann man ſich des Gluͤhens nicht 
— um die lezen .. PR: vom Kalt — ent⸗ 
fernen. Fe I 5 1.2 — —— 


Nah Berthollet enthalten zoo Theile Kalt, welches 
fo lange in Fluß erhalten worden, bis es anfängt zu vers 
dunften, 13,64 an —— 


Berthollet findet diefes Verhalenis aus der genauen | 
Beftimmung des nn dee ——— m falzfaus 
ren Kali. at 


6,752 Srammen Salzfäure und 15,730 Srammen 
Bis: zum Ausſtoßen von welßen Daͤmpfen  geglühtes Kali, 
gaben 38,586 Srammen falzfaures Kali, es . demnach 
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eine Differenz von 2,147 Grammen ſtatt, welche nur von 
dem vom Kalt zuruͤckgehaltenen Waſſer herruͤhren kann. 


Say Läffae und Thpenard- bedienten ſich dreier 
Verfahrungsartın, um den Waflergehalt des Kalt auszumits 
tein, fie färtigten daſſelbe mit Koblenfäure; fie vereinigten 
es durch Schmelzen mit Kiefelerde (in welchen beiden Faͤllen 
das Wafler ausgetrichen wird,) endlich fättigten fie Kalt, 
welches fie durch Verbrennen von Kaltum in Sauerftoffgas 
bereitet hatten, mit Schwefelfäure; das Nefultat aus allen 
diefen Berfuhen war, daß mit- Alkohol bereitetes und bie 
zum Rothglühen erhigtes Kalt 20,72 Procent — ent⸗ 
halte. 


Man ſehe: Recherches physico - — par 
Gay Lüssac et Thenard, Vol, U. p- 206 — 215 


- Nach d'Arcet betraͤgt die Menge des Waſſers im 
Kall 27 — 28 Procent. 


Annales de Chimie, Vol, LXVIII. p. 196, 


Nah Dalton enthält das Kalt im Zuftande bes Rothe 
glühens 16 Prozent Waffer, oder. 160 Theile Kall ſind aus 
84 Kall und 16 Waſſer zuſammengeſetzt. 


Er gründet dieſe Annahme elnntal auf. die Erfahrung, 
daß, wenn ein gegebenes Gewicht Kali mit Schmwefelfäure ger 
fättigt wird; 100 Theile Kali nur 84 Theile Bafis, (welche 
fih in diefer Verbindung im wafferfreien Zu nde befinder) 
abgeben; dann leiter Dalton fie aus theoretiichen Gründen 
her, indem er das Kalthydrat als aus einem Atomen Kali 
= 4r und einem Atomen Waſſer = ö sufammengefegt 
annimmt. 


Nah Sau beftehet dag aus Allohol un Zali aus 
o veinem Kalt und 17 Waſſer. 


’ | * 


De 
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Es gelang ihm; daſſelbe dadurch Abjufehelden, daß er 


das Kali-mit Boraxſaͤure glühte, 


No — Berthollet bei ſelnen Verſuchen über 
dieſen Gegenſtand die Bemerkung, daß das Kall ſehr ſtark 
den Platintiegel angreife, Hingegen nur wenig Wirkung auf 
den filbernen Ziegel äuffere, während das ſalzſaure Kali den 
ſilbernen Tiegel mehr angreift, als den Platintiegel, 


Man fehe: Memoires, de Physiqus et de — 
de la aocieto TArcoeil T. IL p. 50 etc, 


Gluͤht man Kalt in einem filbernen Tiegel unter dem 
Zutritte der Luft, fo nimmt es nah Verlauf don 7 bis 8 
Minuten eine jehr dunkle Farbe an, und verbindes ſich mit 
dem Maximum von Sauerftoff. 


Loͤßt man es In dieſenn Zuftande in Waffer auf, fo ent 
wickelt ſich eine beträchtlihe Menge EIN, 


- Das Kali fcheint während diefer Orpbation das In ihm 


enthaltene Waſſer zu verlieren. | 


Das Kali verbindet ſich mit dem Waſſer in — 
nen Verhaͤltniſſen, und es laſſen ſich Kallhytrate im Zuſtan⸗ 
de feſter Körper darſtellen, welche zwiſchen 84 und 47 Pros 
zent Kali und 16 bis 53 Prozent Waſſer enthalten; ja, 
vielleicht giebt es Verbindungen didfer Art, in welchem das 
Kali in noch getingerer Menge befindlich ift, 


Das Kalihydrat, In welchen das Wafler 53 Prozent bes 
trägt, ſchleßt, wid fchen früher bemerkt wurde, in ſchoͤnen, res 


‚gelmäßigen Kryftallen an. 


Schuͤttet man Lallhydrat, in welchem 84 Prozent Kall 


- enthalten find, in eine gleige Menge Waſſer, [o wird eine 


% 
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Beträge Hige, welche der des. ie Waſſers glelch 
kommt, erzeugt. 


Das Erpfiallifirte, eine große Menge Waſſer enthaltende 
Hydrat erregt, wenn es mit Schnee gemifche mird, einen 
ausnehmenden Grad von Kälte, 


Davy hat das Kall in elnem weſerlrcien Zuſtande 
darzuſtellen geſucht. 


E⸗ gelang ihm durch folgende Verfahrungsarten: 


Er erhißte das gelbe Kallumoxyd (man ſehe den folgen⸗ 
den Artikel) ſehr heftig in einem Schaͤlchen aus Platin. 


Es entwich Säuerftoffgas, und es blieb eine ſehr ſchmelz⸗ 
bare, undurchſichtige Subſtanz von grauer Farbe zuruͤck, wel⸗ 
che härter als Kall war, ein größeres ſpeclfiſches Gewicht 
‘als diefes und einen glafigen Bruch hatte. 


Sm Maffer löfte fie fih ohne Aufbraufen, allein ‚mit 
Erregung von vieler Wärme auf, und ertheilte bem Reafiee 
einen alkaliſchen Geſchmack. 


Diefe Suite ift, nah Davy, Kali im * reinen 
Zuſtande, welches er Potaſta nennt. 


Eben dieſe Subſtanz wird (man fehe den oben befchries 
denen Berfuh) durh Gluͤhen des Kali mir Enenfeile; fers 
ner dadurch, dag man eine Eleine Menge Wafler auf Kalium 
wirken läßt, oder dag man Kalıum nis gewöhnliihem Kalt 
erhitzt, erhalten. 


Man fehe: Elements of chemical Philosophy by 
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Humphry Davy. Vol. I. p. 324 — 325. Usberfeßung 
von F. Wolff. B. J. S. 297 ff. — 

Den Verſuchen von Berzelius zufolge iſt daſſelbe 
aus 82 Theilen Baſis, und 18 Thellen Sauerſtoff, nach 
Davy aus 75 Baſis und 15 Sauerftoff, nah. Say Lüfs 
fac und Thenard aus 100 Baſis uud 19,945 Sauerftoff 
anfammengefegt, | 4 

Ueber 


* 


3 


Ueber die Menge wieffides Kalt, welche In mäßtgen aufn, von veghäldenem, Dion; 


4, e 
ia ag er 
all, - Waͤſſer. dem Gewicht Dem Bolumen Sorehißä:s Punfk: = J 
— 249. uaqh. Gewicht. —* Sinäpunte 
re ie '300 “a2. 84a -: ‚Beftwerden® = 
+ r Ag 9 2 185 2,4 »unbefannt = Sunbekannt 
It 5 EA = m; 5 5 Tor ‘1000 Grad Rotbold bbilhze 
At 3 5 36 SZ 18 ”... Wie 600 Grad 6oo Grad 
A+ 72 wo —— 
+ 8 - "52,2 F 86 1,39 220 Grad "360 Srad 
er. 467 5 757 1,36 150 Grad 320 Brad 
1 + 7 48,3 nn 65 : 1,33 "100 Grad 290 Brad 
I+ 8 34,6 = = 5 1,28 70 Brad 276 Brad 
149 3 ‚8 * 8* 1,23 .. 50 Grad 265: rad 
1+1ı0 = "344 5 5: 1,19 40 Grad 255 Grad 
ee 3343 * — = LE 246 Grad 
er 45. * I,IE 240 Brad 
urn 39,4 \ 40 of 40 4 
zZ 32633 8 35 5 1, 234 Grad 
u ; } J 23,4 _ 30 u * “23 Grad 
- m 519,5 ° :7 25. - 224 rad 
— Zı62 ©... 20 er 2 ne 
3 23 "3 23 m ur 223 26 Grad 
= 5 2952 % 10 Be u : =. u 
" Bo s ER —— 5 DIR 
e “47 « 5 I Ze re ”» - * Grad 
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Sm Allgemeinen bemerkt Dalton von biefer Tabelle, 
dag man ſie bloß als eine. ri zue Wahrheit bes 
trachten möge. — 


Man rolrd ſtch jedoch betfelben mit Nutzen bedienen, 
bie eine genauere und vollſtaͤndigere über dieſen Gegenſtand 
eutworfen worden. 


- 


f J WX > 


Dile befondere ‚Einrichtung der. Tabelle wird durch 
beigendr Bemnitungen erläutert werden: Be ee 


Zr. u 


“ gle deſte Spalte enthaͤlt die Anzahl Atome Kali und 
"vn in den verſchledenen Verbindungen bls zu 10 Atos 
we — 


— —23 


e Das Sernihrined Aromen Kall : gleich 42, des eb 
nes’ Atomen Wafler glelch 8 BASEHFERIAER worden. 


Au⸗ MEI Datis wurde die zweite Spalte berechnet. 


“Die Znbten‘ der prieten Spalte wurden wie gewoͤhnlich 
dadurch geſunden, daß vie Zahlen ders delten mit dem — 
— Gewichte multiplieire wurden, 


— wo. ‚giebt das eeifiige — an. 


Ei Y, Ps if bie Varbindung des Kall mit Waſſer 
voſlkommen fra ig; oder wird es doc bei Anwendung ſehr 
mäßiger Warne — er 


: "Ueber dieſe Temperatur Binans, „machte es oft Schwie⸗ 
rigkelten, das ſpecifiſche Gewicht zu ſihden, und oft ſah ſich 
Dalkon genoͤthigt, 4:06 den 1. Fngeden der Tabelle zu. be⸗ 
ſtimen. — ⸗ | Ss 


5a ET - E. 


Das Kalt, in demjenigen ae In — eö den 


ı er) 
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— der Bundärjte: darſtellt hat den Verſachen von 
Dalt omn aufolge, ein ſecanae⸗ Gewicht ‚glei‘ 2,1. vw... 


Diefesi fand. er: — daß er ed. in: eine gradulrte, 
mir Quedfilder gefuͤllte Röhre tauchte, und er. die Menge 
— an — —— 

od > ee er 

"Diele Stängel‘ od —— ——— — 
— eine Miſchung aus kohlenſaurem Kalt und. — 
drat. 
Dalton ihr daß — eißke Kalt ein größer 
res ſpecifiſches un —— er 9 2,4 ſchatt⸗ haben 
muͤſſe. 4 


PN Verpätenig der zwelten und a Spalte, wurde 
fo gefunden, daß elu beftimmtes Gewicht der alkaltihen Aufs 
Ifung Mi Schwefelſaͤure von 1,134 ſpeelfiſchem Gewichte 
gefärtigt, uͤnd auf jede 100 Maaß Saͤure (welche 17 Maaf- 
witkliche Säure’ enthielten) 31 Gran Alkali gerechnet wur⸗ 
J welches das zu Abrer Sättigung erforderliche Quantum 
iſt. 

AELFTZ ] de Pe 11.9 sh 


J ars, « . 
3: a — 4 
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Die fünfte Spalte bemerkt bie Temperaturen, bei bel⸗ 
ie bie verſchledenen Hydrate feſtwerden, Mn hepfalliren, 


Dalıon warnt edoch ſeibſt vor einem, ” — Bus 
trauen, weldyes man, eipoR, auf die bier -angegebene Temper : 
raturen ſetzen moͤchte. ru .ä p 


v Die ſechſte Spalte enthaͤlt die Temperaturen ’ Pr wel⸗ 
hen Kaliaufloͤſungen von verfchledenem ee — 
kochen. | A ‘ 

Moch iſt zu bemerken, daß. das Kali, weiches zu dirfen 


* 


800 | Ka li um. 


Verſuchen blänte, nah Berthollet's Methode: i(man 
fehe Woͤrterbuch B. II. ©. 41.) — worden/ war. 


WMan ſehe: DI; new System of chemical et 
by:Jobn Dalton. Vol. II. draht. 


Ein neues Syftem des Gemifäen Theiles * Naturs 
wiffenfchaft von‘ Sa Dalton en: von 8 une 
BI S. 284 fi. 3 ol te 


Kalium BEN INC 
 Bufag zu Seite 
Kallum, Potaſſium, Kalium, Potassinme 


Zu den merkwuͤrdigſten Entdeckungen, wit welchen in 
unſeren Tagen die Chemie berelchert wurde, aphörer offen⸗ 
bar die Metalllſation der Erden und Altalien, ub£ : 


Dadurch wurde eine sahfeeldhe Kaffe don ‚Körpern, wel⸗ 
che man bis dahin fuͤr einfach gehalten hatte, für zuſammen⸗ 
Eu anerkannt. F — | 


.7 Bon ehr diefer Gear ſchon Hin sn 
Bande des Wörterbuches geredet; von dem aus dem Kali 
erhaltenes Metalle finden“ ſich Bereits" Nachrichten "an einigen 
Steffen: des Woͤrterbüches, allein fie‘ find zu mangelhaft, ale 
daß nicht eine neue Bearbeitung dieſes Gegenftandes . 
m Be | 
s ’ } : 

— Ra — us ſich —* Verſabeungsar⸗ 

ten ee 


Ein dünnes Staͤck Kall wird grolfchen zwel Platiaplat⸗ 


⸗ 
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ten. gelegt, welche mit den. beiden Enden einer Voltaſchen 
Batterie, die wenigſtens 200 Doppelplatten enthaͤlt, verbun⸗ 
den werden. 
9 
Das Kalt geräch bald In Fluß, an. der pofitiven Flaͤche 
fonders ſich Sauerftoff ab, während an. der negativen ſich 
Eleine, metalliiche Kügelhen zeigen, welche gallum find. 


Auch dur cemiſhe Mittel kann man ſich dieſe Sub⸗ 
ſtanz verfchaffen:, 


Dan bedient. fich — eines von allem Orybe u und an⸗ 
urn — gereinigten, eiſernen and 
laufes. 


Um IH gef zu reinigen, verfhließt ı man Bas eine 
Ende deflelben, und gießt durch das andere ſehr verdinnte 
Schwefels oder Salz: Säure, und bewegt einen an einem 
eifernen Drahte befeftigten Wifcher, den man von Zelt zu 
Zeit in Sand taucht, auf und nieder. Hat man durch 
dieſes Verfahren alles Oxyd hinweggenommen, fo wäſcht 
man den Flintenlauf ſorgfaͤltig mit Waſſer aus, und trock⸗ 
net ihn mit Leinwand oder FOHAPSDIN. 


Der Flintenlauf wird hierauf foͤrmig gebsden, und der 
Theil, welcher dem Dfenfeuer ausgefegt wird, wird mit 
einem feuerfeften Kite (welcher aus 5 Thellen Sand und ı 
Theile Toͤpferthon beftehet) beichlagen, 


In den Theil des Slintenlaufee, welcher der Hitze bes 
Dfens ausgefegt mird, fehättet man recht trodene, forgfältig 
gereinigte Eijenfpäne. 


Eine eiferne Retorte, die möglichft. trockenes Kall ents | 
hält, wird an das eine Ende des Zlintenlanfes genau ange 
fügt. 
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Diefe Roͤhre iſt mit einer klelnen Oeffnung verfehen, 
durch welche das Kall, wenn es gefhmolzen ift, langfam hin⸗ 
durchfließen kann, 

Yn dem entgegengefegten Ende bes — bringt 
man eine Sicherheitsroͤhre, welche Naphta oder Queckſilber 
enthalt, an, und verklitet fie mit der größten Vorſicht voͤl⸗ 
lig laſtbicht. 


Der Flintenlauf wird In einer (prägen tes durch einen 
gut ziehenden Windofen geleitet, fo daß der Theil, In wel 
chem ſich das Kalt befindet, etwas höher aufferhalb des Ofens 
llegt. » 


Der Theil des Elintenlaufes, welcher fih Im Ofen ber 
finder, iſt der mit den Eifenipähnen angefuͤllte; diefer wird 
bis zum Weißgluͤhen erhist, während man den auflerbalb 
des Dfens liegender Theil, in welchem das Kalt enthalten 
iſt, vermittelt einer Umgebung von Eis, kalt erhält, 


So wie die Eifenfpähne welßgluͤhen, bringt man bag 
Kalt durch pin untergefegtes Kohlenbecken in Fluß, und laͤßt 
es langſam durch die — bindurchfließen, 


So lange diefer Propf dauert, entwelcht eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Waſſerſtoffgas. 


Der Theil der Flintenlaufes, welcher zunaͤchſt an ber 
Sicherheltsroͤhre en fi muß ununterbrochen fühl ers 
balten Werben: 


Nach Beendigung des Proieſſes finder man einen Theil 
des Kallums faft rein in der Mähe der Sicherheitsroͤhre: 
allein die größere Menge deſſelben iſt mit den Elſen ſpaͤh⸗ 
nen eine Verbindung eingegangen, 


Das durch Diefeg Verfahren bereitete Slam ae 


— 
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wenn man die Veruntsinigung durch Eifen gehörig zu vers 
meiden: wußte, mit dem ganz überein, welches mit Huͤlfe de⸗ 
galvaniſchen Batterie — wurde. 


Diefes Verfahren, welches von den Herren Gay gar 
fac und Thenard (man ſehe: Recherches physieo chi- 
miques Vol. I. p. 74 et suiv.) zuerſt befolgt wurde, iſt 
von Dr. Hamel in einigen Städen abgeändert. worden; 


Ernimme einen alten Flintenlauf, welcher eben fo, wie _ 
kurz vorher beſchrieben wurde, Br wird, und übergießt, 
ihn mit feuerfeftem Son =... | 5 


Unter mehreren Verfuchen, welche der Verfaffer in dies 
fee Hinſicht machte, fand er, daß kein Thon feinen Erivars 
tungen fo vollkommen entfprach, als der, melcher nahe bet 
Moſtau gefunden wird „nnd Im Handel unter dem Namen 


des tuſſiſchen Thons vortombi, 


: Man verfertigt im ganzen tigen Reiche die Schmelze. 
Alegel aus demſelben. 


De mittlere &heil d bes — welcher die Eiſen⸗ 
fpäßne enthält, wird beinahe horizontal (mur wenig gegen: 
das offene Ende erhoͤhet) In einen zylindrifchen Ofen gelegt; 
das diefere Ende, welches auf der einen Seite aus dem Dfen 
rg iſt aufwärts gebogen, und enthält das Kalt. 


Man verfchließe dleſes Ende dadurch, daß man die 
Schwanzſchraube einſchraubt, und mit etwas Lehm das Zuͤnd⸗ 
loc verfchmiert, 


Das dünnere Ende des Flintenlaufes taucht in ein klei⸗ 
nes, eifernes Becken ein, welches etwas Pflanzendl enthält, 
das vorher erwärmt wurde, um alle — = zu ent, 
fernen. | | 
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Steindt if für dieſen Zweck untauglich, indem es durch 
das ſich entmicelnde Bas, ja, ſelbte durch bie Hige des 
Dfens, würde entzündet werden... 


So wie die Bildung des Kaliums erfolgt, ſteigt eine 
Blaſe Woſſerſtoffgas, welches Kalium aufgelöft enthält, nach 
der anderen durch das Del, und- entzündet fih, Te mie fie 
mit der atmofphärtichen Luft in Berührung kommt. . 


Die Erſcheinung ähnelt der ungemein, weile bas-phof 
phorhaltige Wafferfloffgas bdarbieter, nur mie dem Unter⸗ 
fhiede,waß die Erplefion, welche jenes. Gas veranlaßt, weit 
heitiger iſt. 


Der reinfte Thell des Kaltums fließt In — in 
das Del, ſteigt auf die Oberflaͤche deſſelben, und wird mit 
einem Löffel hinweggenommen und in Steinoͤl geſchuͤttet. 


Das durch diefes Verfahren bereitete Kalium if san 

feet von Eifen, 

| er 'n 
Es war fehr glänzend, faft wie Silber, während Bas aus 

dem Flintenlaufegewöhnlih mit Eifen EIER iſt, und eine 

in Farbe, faſt wie Diet, hat, 


Eine Hauptbedingung ‚ wenn bieſer Verſuch — 
ſoll, und man das Kallum in etwas betraͤchtlicherer Menge 
ethalten will, iſt die, daß man einen ſehr heftigen Feuers⸗ 
grad anwendet, um jedes Thellchen — ar 


Dan fehe: Annals of Philosophy er T. — 
N, XXLX. p. 549 etc. 


. Swithſon Tennant —— —— 
for ihs year 1514. Part, II) ‚giebt. folgendes Verfahren en, 
das Kalium zu bereiten: 


"r 


3 
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— Die Elfenfpährierund’ das Kali werben zufammen in eis 
nem atderthalb Fuß. fangen. Slintenlauf, der mit einem fehe 
firengflüffigen Kitt (der, deſſen fih Smithfon Tenwant 
bediente, beftond aus Thon von Stourbridge, zum Thell 
im: — Zuſtande, — * gebrannt) — wurde. 


gIn die Mandung des Flintenlaufes ſchlebt man — 
andere, ungefähr acht Zoll lange, eiſerne Röhre, welche an 
dem unteren Ende durchbort ift, und deren oberes Ende uns 
seither ir Zoll aus dem —— hervorragt. 


— die Mündung des Funtenlaufes wird eine ande⸗ 
re Roͤhre geſcheben ; biefe iſt mit einem durchbohrten Kat 
verſchloſſen. 


Durch den Kork — an der Stelle, wo er durchbohrt 
ıR, eine gebogene Glasroͤhre hindurch, in u ſich ein 
Teopfen Duedfilber befinden, | 


5 Diefet Apparat wird der heftigſten Hitze — Schmie⸗ 
deeſſe eine Stunde lang ausgeſetzt, wo man dann das Ka⸗ 
llum vollkommen rein in der ae durchbohrten, — 
Roͤhre antrifit rer | | » 


Auch Sem entini hat — Abweilchungen bei ſelnem 
Verfahren, die Metalle aus den Alkallen zu gewinnen, ans 
gebracht, welche eine kurze Erwähnung verblenen : 


Das Zuͤndloch des Slintenlaufes wird luftdicht ven · 
gelt, die Schwanzſchraube im Schraubenſtock herausgeſchraubt, 
wo ſie ſich dann in der Folge willig auf und zuſchrauben 
laͤßt, gehoͤrig angezogen die Oeffnung luftdicht verſchließt, 
— nr gut die Stelle eines Hahnes verteitt, 


Yu der Stelle, wo das hintere Ende bes Flintentaufes 
aus dem Ofen herausgehet, und ſich aufwaͤrts biegt, iſt der 
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felbe in einer Schmiede verengertimmorben, ſo dag er nur 
eine Linte weit‘ ift; welter suche" > er die ringe 
Weite. 

— 


An dem — Ende des Flintenlaufes iſt eine Side 
rungsroͤhre — welche dn — — — her⸗ 


abgeht. 


—5 waͤhlt — einen eliptifhen Dfen,. in 
welchen ee den wohl beichlagenen. Flintenlauf einlegt, ‚weil 
dieſer die Hitze gleichförmiger auf den Theil des Flintenlau⸗ 
ſes — in welchem das, Eljen Alegt. u! 


Iſt das mit Eiſenſpaͤhnen Zefullt⸗ Rohr bis zum hel⸗ 
tlgſten MWeißglähen gebracht worden, fo wird auch das hin⸗ 
tere Stuͤck einige Linien uͤber der Berengsrung rothgluͤhend. 


Die Schwanzſchraube wird, ſo wle dleſes ſtattfindet, her⸗ 
ausgeſchroben, und man laͤßt einen kleinen Zylinder kauſtiſches 
Kall in das Flintenrohr fallen, wign moͤgllchſt ſchnel wies 
der verfchloffen wird, 


" Sobald das Kalt den srhätägensen Pen Ar ber 
— beruͤhrt, ſchmilzt es, faͤllt tropfenweiſe durch 
die Verengerung hindurch, koͤmmt als Dampf mit den Eis 
fenfpähnen in Berührung, und verwandelt fih in Kalium⸗ 
bämpfe, welche fich Im dem unterem, aus dem Ofen hervor⸗ 
tragenden Theile des Flintenrohres, das man Falk erhäle, zu 
feſtem Kallum verdichten. NEN, —— 


| Waͤhrend biefer Dperation sehen Sasarten über; Ihe 
nn iſt das fiherfte Zeichen, daß alles Kali zerlegt iſt. 


Man bringt hlerauf ein zweites Kaliſtangelchen in den 
hinteren Theil des Flintenrohres, und faͤhrt damit fort, bis 
bei’m a eines neuen Antheils Kalt Fein a ers 
ſcheint. 
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Die Operattom iſt alsdann beendigt, und man läßt, 
wenn der Flintenlauf geihmolzen ift, den Apparat rubig ers 
galten , nachdem man die vordere —— des — * | 
zug: pfrepft hat. 4 


Hierauf ſaͤgt A das: vordere Ende des Laufrs an 

mehreren Stellen duch) und nimmt das Kallum. heraus, 
welches an den inneren Wänden des abgefägren Stücks ee 
ſibt. — 
& hat die —— der ER u läge f ch mit el⸗ 
nem dederweſſer lelcht herqusbringen. 
Sole man das unglack haben, daß der Lauf ſchmihzt, 
ſo verſchlleße man, um nicht alle Früchte der Operation zu 
verlieren, den Lauf an det gefchmolzenen Stelle mit einem 
- fetten Kite, und Beine nach dem Erkalten auf bie eben 
angegebene Art, 


Man fehe: Gilberte — DB, Xyn ©, 226 M 


Cuͤradeau erhielt Kallum, Inden er nicht völlig mit 
Koblenfäure gefättigtes Kali mit Koblenpulver und etwas 
Del mifchte, und es hierauf in eifernen oder aus Steingut 
verfertigten Retorten bis zum Welßaluhen abihte. 


Dat gebildete Metall wurde verflürigt er 


Ließ man’ die Dämfe an einen kalten Ehſendraht f 
gen, fo verdichteten fie fih zu Kalium. | 


Das durch eine oder andere der angeführten Bırfabe 
rungsarten dargeftellte Kalium ift bei der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur ein fefter Körper, welcher weicher als Wachs If, 
und fih mit den Fingern und. Sanframenten in —8* sum 
bringen laͤßt. 


Koß | Kalium. 
Es hat einen lebhaften, meailifgen Glanz. ° 


Friſch in Naphta sefhmelen, und durch das: Glas in 
diefer Fluͤſſigkeit gefehen, ähnelt es mattem Silber. 


Nimmt man es aus derfelben- herlus „ſo läuft es bald 
an, und fieht wie Blei, welches — der > — 
war, aus. 


—T 


Schneldet man es, ſo m der —— glatt und rer 
armen. 


Das Innere Gefüge deffelßen in eryſtalliniſch. 


.. MM 


Sein »fpeelfifches Gewicht beträgt nach Gay Lüſſae 
und Thenard bei Grad Sehr. 0,86507 ; nad [+77 
mentinti 0,874. | 


Davy bemerkt in feinen Elementen ber Chemie bloß, 
daß das ſpeclfiſche Serie diefes Metalles zwiſchen 0,8 und 
. 0,9 falle, 


Gay Läffae und Thenard — das ſpeclfiſche 
Sewicht dieſes Metalles dadurch, daß fie zuerſt eine kleine 
Glasroͤhre leer, dann mit Waſſer, und. zuletzt mit Kallum 
gefällt, welches man In derfelben BIKE MESSE IE batt, 
wogen. | 


DAS Kallum ſchmilzt Gay Lafſae und Tho 
| nard bei ungefähr 136 en Fahr.; nah Davy. bei 

— 130 Grab. 
De — genannten Chemiſten fanden die angegebene 
Temperatur dadurch, daß fie das Kallum in Naphta bis zum 
Schmelzen erhitzten, hlerauf die Slüffigkelt erkalten ließen, 
‚and in dem Augenblick des Feſtwerdens den Stand des 


Rain dog 

Therubueter⸗ welches in das RER Aug — war, 

bemerſtten .. ‚Ess a EN re 

In einer Höheren Temperatur, (die jedoch * nit 
aruan Bike If) verſluchtigt ſih das Leinn * 


20 — 


„io Fr Tr Ar „rail ı4 ala 
. Hlevon Übergenge man ſich durch eo. Verſuchr 
jr In eine, bis auf. den, ‚dritten Theil ‚mit Otlcgas ange⸗ 
fuͤllte, und mit Queckſuͤber geſperrte, oben getruͤmmte Glocke⸗ 
Bringt man ‚gegen ‚die Qyydation forgfähtig, geſchuͤtztes Kar 
lium, ſchlebt „Diele vermittelft eines elſernen Drahtes durch 
das Queckſilber hindurch bis In den gekruͤmmten Theil der 
lade, und ent, ‚es Hierauf vermielſt einer Welügelſt⸗ 
Ba ET rt Als! %y4:. 9 *5 me j bt“ 
Das Kallum ſchmitt, — wenn um Reihoilen 
nahe iſt, fo verdampft ee ſchnell, und der Kann fuͤllt is, 
mit grünen Dämpfen an. _ 


Das’ Kalium abſo rdirt · den Süenöf' tete Dr eh, 
tigen Temperatur. Rivczt 


2. Nur: die aͤußeren Schichten oxydiren ſich raſch, Spell 
diefe allein in unmitselbarer mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe find, A rd ar En 


Glebt man dem Kallum eine — —— —* 
man, es nemlich brelt, ſtatt Ihm. eine ſphaͤrſſche — zu 
geben, fo. erfolge. die Ablorbtion, nad). * — ——— 


is allen Fällen wird ‚ein Ka Hfyd arg, —* 
Entwickelung vol eicht· | 


WII 


— — man nur, im 2 Anfengg: des 


Verſuches; fie hoͤrt bdalb “uf, weil die Dppvatlon ſeht Bar. 
N " 


Bo Halium 


Stellt: man sten Verſuch int Sommer an, und äſt das 

Kallum nicht ſtark zufammengedrüdt, fo entzündet: 6 fid 

zumeilen. 

34, E i h 3 sie an “ent” > 7 7 y. * f- 
Man vermeidet Drag wenn man —8* —— 

als die Glocke, unter welcher der 2 Virſuch angeſtellt wird, 

erkaͤltet. TR Er Sr 48 Ti TON EI ö 


were Sie’ Zaſamme dehaen dee Rallums maß. mit 
Voͤrſicht geſchehen weill ee, wofern die Oberflaͤche deſſelben 
mit Mappen She iſt, ſich — — 

idı ® 2 ie PIE IE ‘ 

° Sn der Re Br iſt das mectnahtäfe Beifen, diefen 
5 anzuſtellen/ dteſes; daß man das Kallum fi Naphta 
taucht, es zwiſchen zwei recht glatte Platten Meffing Tegt, 
zuſammendtuͤckt, hlierauf daſſelbe an einen eifernen Draht 
befeftige,, und dutch’ dag’ Dile iher hindutch in die mit Saw 
ehftoffgas gefüllte Glotte fahrt. 

Dar, Funden Ren Märme.:ik,ble Einwirkung bes 
PR auf das Sauerfioffgas ungleich ſtaͤfler. 


ga: das Metall geſchmolzen iſt/ ent zuͤndetes ſich 

ſogleich/ das Sauerſtoffgas wird ‚mit: Entwickelung von leb⸗ 

haftem Lichte und Waͤrme oſordirt und es wird. ein brau⸗ 

nes — —— ER: 

h r ER my Sn ze2 

Will man den PIeNen genau —— fo. muß‘ man 

das Metall In einer Schale von Platin, welcher man Einen 

Ueberjug von — — Kall (welches Salz feine Wirkung 

auf bas Kalium und Oxyden äußert), . —— 
Einwirkung des Sauerſtoffgas ausfegen. m 


Nach Say Lüffas und. Toner bildet das Kallım 
drei —. Oxyde. 
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Deas er ſte Oxydo hat eine blaͤulicht er ge 
ſehr kauſtiſch, den Veilchenſyrup re ſtark gruͤn. 


Sen fpetlfiſches Geibicht if PR: Ne beẽ Ka⸗ 
liums; es iſt ſehr ſchmelzbar, und wird weder von dem gie 
* der RE a - 4 an a Au - 


MIELE nr 4; * u⸗ * it 223 n" 4 4 we 
PER die galvaniſche wird es, vorzuͤglich unter 

Mitwirtuns bes Quedfilbers, serfegn. — DIESEN DEE 
ep ansmntlig-t sn 


Gegen dle brennbaren „Körper, verhoͤlt es ſi ir der 
ze > das Steontian und das me 


” ’ r > I 3 
ee Be TE u: 19 93 M 


"Bringt man es niit Sauerſtoff zas bet der gimbbetiäh 
oder einer doch nur menig erhöhten Temperatur in Derühs. 
rung, fo entzündet es fi ich, und geht in ben Suftaud dee 
hoͤchſtens Oxyds über. 


u 3 — Ir 


Auch in —— Bufedentpänder: es fch, 
wenn es erwqaͤrmt wird, und — * mit — — 
mum von Sauerſtoff. 4. VV— 

a 


* Cm matt diefen Verſuch in, der ft elen u, J 8, In 
ef affiitlegel an, und „wird as dd anhaltend ges 

glühet, fo wird das mit dem Maximum von — ver⸗ 

bundene Kallum ſich zerſetzen, einen el fe al auerftofs 
fes“ fahren Tach, und fi mit der Pi —3— Ne Aimoſ⸗ 
Phäre verbinden. 2 


LITE BaueeFaRO2 PL ÄGGEER PT ABNEN 2327775 a n a 
M o "IT 23.* 
Stellt man dieſen Verſuch auf ahnliche Art, wie oben 
bei der. gewoͤhnlichen Temperatur an,ſo gehtedas erſte Oxyd 
in den Zuſtand des zweiten. Oxyds uͤber, Indem es ſich des 


5% 


512 Kalium 


GSauerſtoſſees aus der Atmoſphaͤre oder aus: Vena a 
welches es zerlegen and, bemächtigt. Dep WERTE 


‚= 3u. — Zelt —— plel Safe m und, a. 
f te. F | et 


EIER . 194 J— ma „ih v— 


Das erſte Oxyd des Kallums He an —— naher 
ja — es — ** u —— werden. 
u dus ld &: 
oabefeheiniid iſt “ 200: Zbelen Sn und. 10. 
Sauerſtoff · zufammengefegt. 


30 Res Io ide - nn zuerſt enndect. 
Man erhält es — wenn man — Theil — 
dritten Oxyds des Kallums mit. fünf. Thellen, metallifchen 
allum gläher; oder wenn man das Kalium In dünnen, 
lättern fo. lange mit der atmoſphaͤriſchen Luft in Beruͤh⸗ 
rüng laͤßt, Bid es den zehnten aM feines, Gewichtes Saw; 
erftoff abjordirt bat. 


So wiender Sauehftoff. Yon der: atmofphärifchen: Luft 
dem. Kallu eingenommen moird ; erfegt man .. au 
laffung von reinem Saurrftofigas. KANTE... 1 


Wan Fännte ſich zu ‚Stefern Verxſuche allein, des: — 
ſloffgaſes bei enen, nur muß han man in Si, Salt, be⸗ 
fürchten, daß das Metall ſich entzündet, | 


m. 


Das igette Oxryd des Keliums hat eine, ‚tuelße Farbe. 


Es iſt ſehr kauſtiſch, der Veilchen ſyrup wich vo von ibm 
ver grün gefärbt. 
7,16 si ee’ v..nnm Moẽ 
Sein freie air m gißer als’ vn: we a 
ums. Dur = 77 39 on F 
& 
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&% ſchmilzt bei einer — welch⸗ etwas hoͤher 
als die Borhglübpige iſt. 


Selbſt di⸗e ſtartſte Hitze vermag nicht, es zu — 


Durch die galvaniſche Batterie wird es, — un⸗ 
ter Mitwirkung des ai zerſetzt. 


Bel einer — Temperatur abſorbirt es den Sauer⸗ 
of, und geht in den Zuftand des höchften DER über. 


Mit dem Schwefel und Phoſphor verbindet es ſich bet 
dem Sraunrothen Gluͤhen, und bilder nn a und 
phoſphorhaltige Oxyde. | 


Auf die Anderen, einfachen, nicht metellſden ie 
äußert es keine Wirkung. — 


Durch die Hitze der Weingeiſtlampe kann man es, ins 
bem man es mit Kaltam oder Natrium in Berührung “ 
being, in den Zuftand des erften Oxyds verfegen, 


Kein Metall (mit Ausnahme der aus den Alkallen und 
Erben bargeftehten) zerſetzt dieſes Oxyd. 

SG waͤre es vieleicht möglich, daß das Eilſen dei es 
ner ausnehmend hoben Temperatur ‚eine Berfegung deſſel⸗ 
ben ‚bewirkte, 


Mit dem ſchwefelhaltlgen Wafſſer ſtoffgas vetbinde es 
ſich. | — 


Das kohleſtoffhaltige und phoſphorhaltige Waſſerſtoffgas 
ſind ohne Wirkung darauf, ſo wie wahrſcheinlich die meifien 
anderen zuſammengeſetten brennbaren Koͤrper. 

8. U. 1331 


— 
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Mird diefes Oxyd bei der gewöhnlichen Temperatur ber 
freten Luft ausgefent, fo zieht es aus bderjelben Feuchtigkeit 
und Koblenfäure an, und berfließt; 


Iſt die Temperatur fehr hoch ſo abſotbirt es zu glel⸗ 
her Zeit Sauerſtofſ, und es refultirt Höchft oxydirtes Kalium, 
ein Hydrat und eine kohlenſaure Verbindung, welche beide 
das zweite Oxyd des Kaliums enthalten. 


Endlich, nach Maaßgabe, wie die Luft ſich erneuert, 
mwird-das hoͤchſte Oxyd und das Hydrat durch die Koblens 
fäure der atmoſphaͤtiſchen Luft zerfest, fo dag nach Werlauf 
einer gewiſſen Zeit ſich alles in ‚eine Verbindung der Koh—⸗ 
lenſaͤure mit dem zweiten Oxyd verwandelt hat. 


Rein iſt dieſes Orb ne nicht in der Natur angetrof⸗ 
fen worden; man findet es aber häufig mir Kobtenfäure, 
Schwefelſaͤure und Salzfälire verbunden In den Säften vier 
lee Pflanzen; mit, Weinſteinſaͤure verbunden in ven Wein 
trauben, mit Salpeterjäure in ben, jur Erzeugung des Salı 


peters dienenden Subſtanzen und zumeilen mit dem Dryde 


des in der Kiefelerde enthaltenen Metalles in den vulkanı 
[hen Produkten, 


Diefes Oxyd beftebet aus 100 Thellen Satan und 
19,945 Sauerftoff- 


Man überzeugt ſich — wenn man Kallum mit 
Waſſer in Beruͤhrung bringt. 
.Dieſee wird erfebt, das Kallum abſorbirt den Sauer; 
ſtoff deſſelben, und geht in den Zuftand des zweiten Oxyds 
uͤber; zuglelch entwelcht der Waſſer ſtoff a DR. 


:Da non. aber Sefannt: if, daß im, Baflır —* Thelle 


Waſſer ſtoff wit einem Theile Sanerfnft, dem Volumen Lund 


Zu 


J 
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\ 
verbunden find, fo läßt fich aus der Menge des fich entwis 
ckelnden Wafferftoffes die Menge Sauerſtoff finden, melche 
fih mit dem Kaltum muß verbunden haben. * 


Diefe Beſtimmung laßt ſich auf folgendem Wege fine 
den: | | | | 


Eine Heine eiferne Röhre, melde 2 bis 3 Grammen 
Kalium faffen kann, wird ‚mit, dieſem Metall angefuͤllt, und 
dieſes feſt in ihr zuſammengedruͤcktt. 


Die Roͤhre wird, um genau das Gewicht derſelben zu 
beſtimmen, ſowohl leer als angefuͤllt gewogen. | 

Dan verfäließt fie Hierauf mit einer Glasſcheide, häle 
diefe mit dem Finger feft, und bringe fie in dieſem Zuftande 
— mie Waſſer gefuͤllte Glocke. — 


Zert zieht man ‚nad und nad) die Schelde hinweg. 


So wie das Metall mit dem Waffer In Berührung 
fommt, orydirt es fich, und loͤſt ſich in demſelben auf, zus 
glei entwickelt ſich das Waſſer ſtoffgas mit Lebhaftigkelt. | 


Diefes ſteigt In die Giocke, und wird mit der nöthigen , 
‚Borfiht gemeffen; und aus feiner Menge ichlieft man auf 
das Quantum Sauerftoff,. welches. das Kalium abſorbirt har. 


Das zweite Oxyd des Kallums iſt dem Waffer fo ‚nahe 
verwandt, daß. es bei. der Rothgluͤhhitze den, vierten Tpell 
ſelnes Gewichtes davon zurtczubalten vermag;, aus. diefem 
Srunde muß man das Waffer. forgfältig vermeiden. , F u 


Das dritte, oder. mit dem Marimum von Sauerftoff 
verbundene Kaliumoryd iſt grünlich ‚gelb, kauſtiſch, färbt 
den Veilchenſyrup gruͤn; iſt ſpectfiſch ſchwerer als das Kall⸗ 
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um; ſchmilit bei elner Temperatur, melde als das 
Braun rothe Glahen iſt. 


In der Hitze wird es nicht weft, * aber durch 


bie galvanifche Batterie, ii 


Den Sauerftoff abforbirt es bei keiner" Temperatur, 


Der Luft bei der gewoͤhnlichen Temperatur ausgeſetzt, 
geht es zuerft in den Zuftand bes Su ‚dann in koh ⸗ 
lenſaures, zweltes Oxyd über, 


Macht man: den Verſuch bei einer Geben Temperatir, 
fo verwandelt es fi unmitteibee in bie aulege — 
Verbindung. 


Alle nicht metalifche; —— Koͤrper, mit — 
des Stickgas, das Kallum, Natrium, ſerner die meiften 
Metalle, welche bet den hoͤchſten Temperaturen den Gauer 
ftoff abforbiren, und das ſchwefelhaltlge Waſſerſtoffgas zer⸗ 
ſetzen dieſes Oxyd. 

Alle fuͤhren es —9 in den A des zwelten 
Oxyds zuruͤck, und geben, nach Verſchledenheit der ange⸗ 
wandten Körper, verſchledene Refultate | 


Bedient man fich zu der Reduktlon des ———— 
ſo werden Waſſer, welches ſich verdichtet, und ein Hydrat 
gebildet; der Kohlenſtoff erzeugt eine koblenſaure Verbindung: 
iſt er aber In zu großer Menge vorhanden, und die Tempe 
ratur sehr Hoch, fo wird gasfürmiges Kohlenöxyd und zwel⸗ 
tes Kaliumoexyd, vielleicht auch erſtes Oryd und fogar me 


talliſches Kaltum gebilder. 


Der Schwefel, der Phoſphor und bag — erzeugen 
fchrosfelfaure, phoſphorſaure und boraxſaure Verbindungen; 
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das Kallum und Natrium verfegen es in den Zuſtand des 
erſten Oxyds; die anderen Metalle gaben Verbindungen. de6 
zweiten Oxyds mit dem erſten Oxyd des angewandten Mer 
talles; endlich das. [chmefelhaltige Waſſerſtoffgas eine Ders 
bindung des zweiten Oxyds mit — — mit eis 
nem Uederſchuß von Schwefel. — 


Mehrere dieſer —— find mit Eutwickelung von 
. Licht vergeſellſchaftet; dleſes iſt vorzuͤzglich der Fall, wenn 
Phoſphor, Schwefel, Kallum, Natrium, Bin, ann | und. 
Antimonium angewandt wurden. 


J 


Wan findet dieſes Oxyd nicht in der Natur; eanſtuich 
bereitet man es, Indem man Kallum über Queckſilber mit 
‘einem Weberfhuß von Sauerſtoffgas behandelt. 


Es enthält dreimal fo viel Sauerſtoff, als das hit 
Oxyd, hievon uͤberzeugt man ſich leicht, wenn man die Mens 
ge Sauerſtoffgas, welche bei feiner RUN EHE — 
in Erwaͤgung zleht. 


Nach Davy giebt es ein — des Ratlums, —— 
durch Verbrennen ‚des Kallums bei einer. nicht zu — 
Temperätur erhalten, wird. a \ 


Diefes iſt dag mit dem Marimum von ‚Sauerftoff vers 
bundene Kaltum; Say en s und Thenard's drittes 
Dr: . 


Pa 


Es if aus. 75 — und: * — gebildet. 


Wird dleſes Oxyd in einem Schaͤlchen von Platin ſtark 

erhitzt, fo wird, Sauerſtoffgas ausgetrieben, und es bleibr:gis 
ne ſchwer ſchmelzbate Subſtanz von grauer Farbe zuruͤck, 
welche nach ihm reines Kalt ift (man ſehe den vorherge— 
henden Artikel, Seite 495) fie — nach Dart 1 
Kaltum und 15 Sausrftofle. 


° 
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Red Kalkum in einer geringen Menge atmoſphaͤriſcher 
Luft, in welcher die Menge des in ihr enthaltenen Sauer 
ſtoffes nicht binreiche, fie in die naͤchſt vorheraehende Süb— 
fan; zu verwandeln, ftark erhitzt, fo wird rine Subſtanz von 
grauer Farbe geiler,’ welche, wenn man fe in Waſſer wirft, 
aufbrauſt. ohne ſich zu entzuͤnden. 


Diefe Subſtanz wird gleichfalls erhalten, wenn bei dem 


| ne durch den man Kaltum dur Einwirkung von Eis 


fen auf das .Katihydrar zu erzeugen fucht, etwas atmojphä 
eifche Luft in den Flihtenlauf eindringen kann, 


Dauyvn If noch nicht entfhteden, ob 'diefe Subſtanz eine 
Miſchung der nächft vorhergehenden mit Kaltum, oder eine 
Verbindung von Kaltum mit einer geringeren Menge Sau 
erſtoff, als fih In feinem reinen Kali vorfinder, jey. 
Dileſes würde alsdann als das erſte Oxyd bes Kaliums 
zu betrachten feyn, und in dieſem Falle: wahrſcheinlich 150 
Kaltum gegen 15 —— — 


Die Anziehung des Kaliums jum Sarerſtoffe iſt ſo 
groß, daß dieſer betraͤchtlich verdichtet wird, und die Oxyde 


"(gegen das ſonſt bei, den. Metallen Rattfindende Geſetz,) ein 


‚größeres, fpeeifiiges Gewicht, als das Metall, haben, 


Davy’s Elements of — philosophy. Vol. L 
Ueberſetzung von F. Wolff B. J. ©, 296 fr 


Da dag Kalluim bel der Berührung mit der atmoſoho— 


riſchen Luft ſo leicht oxydirt wird, fo muß man’ eg gegen 


— der kuſt ſorgfaltig geſchatzt suffewahten, | 


Man hat dahet Das feifch bereitete Dieral In Naphte 
(Bitumen Naphta) geſchuͤttt. 
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Allein es wirkt auf sone Subftanz, und verändert fi ch 
mit der Zelt. 


Den kann ſich — des 6 Olivendis zum — 
des ——— ——— 


Das Metall bedeckt fih nad einigen’ — mit — | 
ner weißen, undurchſichtigen Krufte, welche nichts anders als 
reine Seife iſt. 


Das‘ Kallum verwandelt ſich auf ofen ı des Oels in 
Kall, und bildet mit biefem Seife. 


Diefe Krufte fhüst das Kallum, — ſi unter der⸗ 
ſelben befindet, bote namen ‚da 4 mit Sauerſtoff getätigt 


if. 


Nimmt man fie durch ſchwaches Neiben mit Kali hins” 
weg, fo zeigt fi) das Kall unter ihr rein, von dem Anfehn 
des matten Silbers und mandmal noch glänzender. 


Am zweckmaͤßigſten möchte .es wohl ſeyn, das Kallum 
in einer gläfernen, mit einem genau paſſenden, -einzefchliifenen, 
Stöpfel verſehenen Flafche zu bewahren, denn nenn einmal 
der in der Flafche enthaltenen Luft der Sauerſtoff nn 
worden, fo bleibt das Metall völlig unverändert. | 


Weder bei’ der gervöhnlihen: Temperatur, noch bei der 
Roehgtühhige Deröimber ſich — mit dem: a“ fer 


foffe. “.. Mi 4 we I’ u 
Zwiſchen 'diefen beiden Fimperaturen giebtieg' er seine, 
bei ie die Verbindung mit Leichtigkeit‘ erfolgt. ur 2704 


ı Der: Vaſach gelingt am beſten mit einer kleinen, oben 
—** Eile; welche -Aber Daran) mit DE 
gas gefüllt wurde, 
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Man bringt das Kalium mit Hilfe elnes eiſernen Dra⸗ 
thes, durch das Queckſilber hindurch, in den oberen Theil 
der Glocke; und ſchmilit vermittelſt einer Wainseiſtlamo 
das Metall. 


Das Queckſilber ſteigt In die Hoͤhe, zuweilen ſogar ſehr 
raſch; ſo wie wie man aber den zu dieſer Verbindung erfor⸗ 
derlichen Grad von Hitze uͤberſteigt, ſo faͤllt es noch ungleich 
ſchneller. 


Die Verbindung wird erleichtert, wenn man \ die Ober⸗ 
flaͤche des geſchmolzenen Metalles von Zeit zu Zeit vermaits 
telſt eines gzetruͤmmten Drathes erneuert. 


Mehreren Verſuchen zufolge ſcheint ſich ein Thell 
Kalium dem Volumen nah mit 22 Theilen Waſſer ſtoffgas 
zu verbinden. 


Das Mafferftoffs Kalium if en fefter Körper von 
grauer Farbe, ohne metalliſches Anfehn und unfchmelzbar. 


Es entzänder ſich bei: der gewoͤhnlichen Temperatur ter 
der in der atmoſphaͤriſchen Luft noch im Sauerſtoffgas. 


Bel einer erhöhten Temperatur brennt es lebhaft In 
denſelben. 

Mit Waſſer in Beruͤhrung gebracht, entwickelt fi ets 
was mehr als. 5/4 von derjenigen Menge Waflerftoff, welche 
das ln das in demſelden enthalten iſt, geben wuͤrde. 


Diefes bewelſt, baß dieſer Ueberſchuß in ſeine Verbin⸗ 
bung muß eingegangen ſeyn. 


In der Hitze, noch ſchneller aber durch bie Berührung 
mie heißem Queckſilber, wird any — vollſtaͤn⸗ 
dig zerſetzt. | 


\ Kaltum k2r 


Das Queckſilber bewlrkt dieſe Zerſetzung ſogar in der 
Kaͤlte, wenn die Beruͤhrung mehrere Tage dauerte. 


Say Luͤſſae und Thenard vermuthen, daß es noch 
eine Verbindung des. Rallums mit Wafferftoff geben möge, 
welche noch metallifhen Glanz befigt, und bie eine — 
Waſſerſtoff enthaͤlt. 


Davy finder es weheſcheinlich, daß es eine gasfärmige 
Verbindung des Kaliums mit dem Waſſerſtoff gebe, denn er 
fand, dag wenn Kalium flark in Wafferfloffgas erhigt murs 
de, fi das Volumen des Gas verminderte, und daß es die 
Elgenſchaft erhielt, von.felbft fih zu entzünden, und’ bei dem: 
Verbrennen alkaliihe Dämpfe auszuftoßen, 


Diefes hat Sementint betätigt, und auch die Eigen, 
ſchaften dieſer Verbindung genauer unterſucht. 


Sementini erhielt das KaltumWafferfoffons; 
Indem er den Flintenlauf, In welchem er das Kallum bildete, 
ducch eine Glasroͤhre mit, einem Duedfülber Apparate, fo in 
Verbindung ſetzte, daß er das ſich entbindende Gas, welches 
eine Verbindung des Kallums mit Waſſer ſtoffgas at, auf 
fangen konnte. 


Die an demſelben bemerkten Eigenſchaften find folgende: 


| Rofisas, 


Sobald ee mit der ta Luſt in „Berührung 
kommt, entzündet es fich mit einer leichten Erplofion, und 
die blasgelbe Farbe dauert einige Augenblicke In dem Zylin⸗ 
der von den Wanden entfernt und nie ſſollet. 


Es iſt fänener als * —— au Pbofpbor Ballen 


V —* 


| Während des Verbrennens bamertte man * aawa⸗ | 
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verfieften Gerüch nach Aeklaune, (une odeur miasquee 


de lessive) und nad dem Verbrennen zeit fih an den 
Inneren Wänden des Zylinders ein leichter Thau. 


Gleßt man in den aöfftiber, Woru⸗ das Verbrennen 
vor ſich gegangen iſt, Kurkumatinktur oder Veilchenſaft, fo 
wird erſtere blutroth, letzterer ſchoͤn grün; ein Bewelß, daß 
das im Waſſerſtoffgas aufgeldfte Felum ne im —— 

‚in Kalt nAamareit hat, 


MNoch ſchneller und. mit “ ſtatkem Geriufch geht 
das Verbrennen des Kaltum: Waſſerſtoffgas in Gaustfofiges 
und in gasfärmiger Chlorine vor fi 6: | 


Elektriſiren vermehrt den Raum dieſes Gas, ſchlagt 
aber zuglelch den größten Theil des Kallums daraus nieder, 
und made, daß es fih an ber armofpbärligen Lufi nicht 
m entzündet. . 


Diefe Eigenſchaft behält das Gas uͤberhaupt hoͤchſtens 

eine Stunde lang mac. dein Entbinden, verliert fie auch, 

wenn es mit Waffer in Berührung If. Diefes beweißt, 
daß dag Kali nicht ſehr Innig an den Waſſerſtoff gebunden 


iſt. 
Wenn ſich aber auch das Bas Im letzteren Falle. nicht 
mehr ſelbſt entzündet, fo entweicht doch Kallum. 


Man uͤberzeugt fid) hievon, wenn man daſſelbe mittelſt 
eines brennenden Körpers anzuͤndet, und die Produfte des. 
Verbrenneng mit der Kurkumatinttur ode mi Velchen ſaſt 
in Berührung bringt, 

"Sementini glaubt‘ ans dieſen ——— — 
zu en, daß es eine Verbindung von Kallum⸗Waſſer ſtoff⸗ 
gas gäbe, vielleicht iſt aber dieß ein bloßes —— von 
Waſſer ſtoffgas mie dem neuen Gas 


— 
‘ 
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Behnge man ein Stick“ Kallum In‘ Rhffer, ſo fiebt man 


es ſich bald mit einer purputnen Flam me — und 
langſam een 


DayrT 


als eine fpärtfche Maffe von duntler Fark? und —* ders 
ſchwindet es mit einer. lebhaften Erplofion, im 


Unterfucht man das Bafler, fe fung an, “in demfels 
ben nichts als reines Kalt, — 

Man ſieht die Entzündung des Kalluums auf Waſſer 
als eine Folge der Zerſetzung deſſelhen an, | 


Das Kallum bemaͤchtigt ſi ch * einen Beſtandtheil des⸗ 
ſelben, und wird in Kall verwandelt, der andere Beſtand⸗ 
thell entweicht hingegen als Waſſerſtoffsge 


Sementin! if jedoch nicht Diefer Meinung, 


3Zwingt man das Kalium; am Boden des. Waſſers zu 
‚bleiben, fo erfolgt keine Entzündung, fondern bloß Entbin: 
dung von Veſſertoffges, waͤhrend das Kalt ſich ‚wieder er⸗ 
wugt, 


Er des Baffers nur mei, fo erhitzt ſich bleſee dabei 
big 140 Brad Fahr. 


Doch one Lichtentblndung * Er — ——— 
kann das Kallum 2 aſſer zerfeßen, 


Daß dieſes wieklich geſchleht, ſieht man ferner daraus, 
well dann gemöhnliches Waſſerſtoffgas und nur eine kleine 
„enge kallhaltlges Waſſerſtoffgas ſi ich entwickeln. 


Sqwimmt hingegen das Kallum auf dem Waſſer, 


er 


N 
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erhitzt es fich welt flärfer, und erreiche die Temperatur, in 
welcher es die atmofphärliche Luft zerſetzen kann, welches 
nach ihn, der Grund des ſchnellen Verbrennens iſt. 


Legt man dag Kallum auf Fig, fo brennt es mit — | 
Flamme, und das Eis ſchmilzt. 


Weder das Stickgas noch das Boron — mit 
dem Kalium eine Verbindung einzugeben, welche Temperas 
tur auch angewendet wird; die Kohle hingegen fi damit zu 


‚ verbinden; denn, wenn während der Erzeugung des Kaliums 


Kohle zugegen iſt, fo enthält daffelde gemöhnlih eine gerins 
ge Menge von legterer, und Kohle welde mit Kallum ftark 
erhigt wurde, brauft mit Waffer, und macht daſſelbe ſtaek 
alkaliſch, ungeachter fie vorher einer Temperatur ausgefegt . 
wurde, bei welcher ſich das Kallum als Dunſt erhebt. 


Der Phoſphor geht mit dem Kalium ‘eine Verbin⸗ 
dung ein, u mi — von * vergeſellſchef⸗ 
tet If. | 


Das Phofphar-Kaltum iſt eine dunkel: chofoladens 
braune Subſtanz; erbigt man fie aber mit einem großen 
Uebermaaß von Kallum, ſo verwandelt ſich die Farbe ders 
felben In dunkelgrau, und fie erhält einen beträchtlichen Glanz, 
fo daß es foheint, als wenn dee Phofphor und das Salium 
fih in zwei Verhältniffen verbinden können. 3 


‚Die dofoladenfarbene Subſtanz ſcheint eine groͤßere, 
dle dunkelgraue eine — Menge Phoſphor zu ent 
halten. | 


Bringt man das Phoſohor Kallım mit der Lufe in 
Beruͤhrung, fo. brennt es mit lebhaften Glanze, und wenn 
man es in Waſſer wirft, erfolge eine Erplofion, in Folge 
der unmittelbar flattfinden Entwicelung von Pboſphor⸗ 
‚MBaespeiget. 
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Saqhwef ef und Kallum wirken mit groͤßerer Energie 
auf einander, als diefes bei dem Phoſphor der Salt iſt. 


x Bird Kallum mir: Schwefel 'erhigt, fo erfolgt die Vers 
bindung unter Entwickelung von vielem Liche und Wärme, 
ſelbſt wenn bei diefem Verſuche der Zutritt der aimoſpharu⸗ 
ſchen Euft abgehalten wurde. 


Das Schwefel Kalfum hat eine dunkelgraue * | 


wirkt mit großer Lebhaftigkeit auf das Waſſer, und erzeugt 
Sqhwefel /Waſſerſtofſzes. | 


Erhlgt man es an der Luft, fo brennt es mit lebhaf⸗ 
tem Glanze, und es wird ſchwefelſaures Kali gebildet. 


Nah Davy enthäaͤlt dieft en 75 Kaltam 


und 30 Schmefel. 


% 


Das u und note: re 


wirken ſehr lebhaft auf das Kalium; dieſes entzieht den 
Gasarten den Schwefel oder Pbofpber, und es bleibe allein 
Bafferfiofigas zurdd. 


Mit. den Metallen Silber das Kallım Metallgemiſche. 


Die Metalle, mit denen die Vereinigung bewirkt wurde 
und leicht erfolgte, find das Blei, Wismuth, Antlmonium, 
Zinn, Queckſilber, Arſenlk. 


Sir erfolgt die Verbinduns wit dem Zink. 
Die Verbindungen des gallume mit Selb, Eifen, 


Kupfer, welche nad Davy leicht erfolgen, bieten na) Say 
Lüffac und Thenard große Schwierigkeiten dar. 


Sie fanden, daß wenn bie Hltze nicht bis zur Verflach⸗ | 
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tigung des. Kallums getrieben wurde, man nicht ſowohl ein 
Gemiſch, als vielmehr nur nie Gemenge der Metalle erhielt; 
trieb man hingegen bie Erhisung , bis zur Verflüchtigung 
des Kallums, fo blieb. ein Rüdftand, der. tum. — 
Gasblaſen mit, Waſſer gab. . m ru s) 
Daß übrigens das Elſen bei einer ſeht haben Tempera 
tur und lange dauernder Einwirkung fih mit dem Kalium 
verbinden Eönne, wurde Seite 5or und 504. bemerkt. 


An einigen Stellen des Flintenlaufes, worin fd. dag 
Kallum gebildet und fublimirt hat, findet man diefe Legie⸗ 
ruug völlig gebildet; ſie glaͤnzt wie Silber. 


Unter dieſen Metallgemiſchen verdient das Amalgam 
des Kallums wit Queckſilber beſondere Aufmerkſamkeit. 


Die Verbindung zwiſchen beiden Metallen erfolge aus 
genblikli mit Eutwickelung von mehr oder Be Wärme. 


Eine geringe enge Kalium vermehrt die Confiftenz 
des Quedfilbers, und raubt ihm von feiner Beweglichkeit. 


Beträgt die Menge des Kallums ıfro vom Gewichte 
des Queckſilbers, fo Ift das Amalgam wei, und-läßt ſich 
hämmern; bei. einer etwas größeren Menge Kalium, wird 
es feft, und ähnelt beinahe dem Silber an Farbe, Beträge 
es ungefähr ı/30 vom Gewichte des Quedfi Ibers, fo ft das 
Metallgemifch hart und fpröde, 


Das fläffige Amalgam löft alle. Metalle: und ſelbſt die 
auf, mit denen das Quedfilber allein fi ich nicht verbindet, 
wie Eiſen und Platin, 


Dieſe— Metallgemiſche ſind ſehr ſchmelzbar, es finden 
jedoch Verſchiedenhelten ſtatt, je nachdem die Metalle der 
Qualität und Quantſtaͤt nad verſchleden ſind. N 
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Ste werden leicht zerſetzt, wem Man- fie mit der ats 
motpääzifigen Luft oder Ku Waſſer in ORDER bringt. 


Das Kallum wird Unter; dieſen 335 in-Ralt vers 
wandelt, und es entmweicht die Menge Waſſerſtoff⸗ welche 
dieſe ——— begleltet. eg es 


| Pr dem Metaligemifch aus Kallum und Arfenit 
ſchelnt jedoch eine fcheinbare Anomalie ſtatt zu finden. N 

Der Mafferftoff, welchen das in dieſem Zalle entwei⸗ 
chende Arſenik⸗ Waſſerſtoffgas enthält, beteäge nur einen Theil 
desjenigen Quantums, welches fi unter Anderen Umftänden 
jeNEB BEIN. 


* daffac und Eenard zeigen, daß unter dleſen 
Umſtaͤnden eine Verbindung des Arſeniks mir Wafferftoff 
entftehe, zu deren Bildung ein Theil —— verwandt 
wird. | 

is un ; go 
Werben metalliſche one mit dem Kallum erhitzt, ſo 
werden ſie zerſetzt. 


Dilie Erſcheinungen, welche dieſe Zerſetzungen begleiten, 
ſind verſchleden nach den Verhaͤltniſſen, in welchen man das 
Kallum und die Oxyde auf” einander wirken läßt, nach dee 
Energie, mit welcher die Oxyde den Sauerſtoff an ſich hal 
ten, und nach der Menge deſſelben, a mit ihnen vers 
bunden Me * 


Bei — Ueberſchuß von Kallum verbindet ſich diefer 
mit dem: redueirten Metalle; iſt hingegen ein Oxyd, das in 
einem hoben Grade oxydirt iſt, im Uebermaaß vorhanden, 
fo wird diefes bloß auf eine niedrigere Stufe der Oxydatlon 
zuruͤckgefuͤhrt. | 


— 
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Faſt Immer. iſt die Reduktion. des Oxyds mie Entwicke⸗ 
(ung von Licht vergeſellſchaftet, zumellen zeigte fich. diefe im 
dem Diomente, In welchem das Schmelzen des Kallums ers 
folgte, zumellen Eurge Zeit nachher. 


Faſt Immer wird das Kallum in Kall vertvandelt, fels 
‚ten in ein Oxyd mit dem Marimum oder Minimum von 
Sauerſtoff. 


Die Wirkung des KRallums auf die metalllſchen Oxyde 
iſt übrigens ſo groß, daß es auf das Glas wirkt, die Oxyde 


des Eiiens.und Bleles, welches daſſelbe enchält, — 


und Kalt bildet, weiches das Glas auflöft. 


Läße man SGalpetergas oder oxydirtes Stick⸗ 


gas auf Kallum wirken, fo wird dieſes In ein Oxyd mit 
dem Marimum von Sauerfloff verwandelt, 


Sind die Sasarten In binreichender Menge vorhanden, 
und dauert- ihre Einwirkung auf das Kallum lange genug, 
ſo wird falpetrichtfaures Kalt gebildet. 


Das. gasförmige Kohlenoryd wird mie Hülfe der 
Wärme von dem Kalium zerfeßt, und die Kohle wird ates 
dergeſchlagen. 

Sowohl das welße als —— Phofbhordeyd wer— 
den bei einer erhoͤhten Temperatur von dem Kallum mit 
der groͤßten Leichtigkeit zerſetzt; ſowohl bei dem einen, als 
bei dem andern, findet Entwickelung von Licht flat, und es 
wird Phoſphor / Kaltum und Phoſphor⸗Kali gebildet. 


Auf die Säuren änpert das Kallum eine auffallende 
"Wirkung. 


— baſſelbe wurden na, —* bieher allen 
Mit⸗ 


= a A — — 
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Mitteln der Zerlegung widerſtanden hatten, zerſetzt; wovon 


Band J. ©. 393 diefer Supplemente In dem Artikel Bos 
tarfäure, ein merfwürdiges Beifpiel vorkommt, 


Die Kohlenfänre wird durch das Kalium. zerlegt; 
das Reſultat .ift freie Kohle, Eauftifhes Kalt und Kali, wels 
ches mit einem Theil der Kohlenſaͤure verbunden iſt. 


Auch die ſchweflichte Säure wird. von dem Ka— 
um zerſetzt, es wird Kali gebildet, welches ſich mit dent 
Schwefei zu Schwefelkali vereinigt; ber Theil des‘ Ka— 
llum, welcher im Uedermaaß vorhanden war, tritt an das 
Queckſilber, über welchem der Verſuch angeftellt wurde. 


Die Einwirkung des Kallums auf diefe Säuren muß 
durch Warme unterſtuͤtzt werden. 


—— wird das Kalium, ehe es ſich entzündet, 
blau; diefer Farbenmwechfel ift eine Anzeige, dag — nun 
bald wie ein Pyrophor brennen werde. | 


Sowohl in dem Salpetergas ale in der Chlorine N 
entzänder fih das Kaltım bei der gewöhnlichen Temperatut, 
und das Metall wird gänzlich serftöhen, ’ 
Auf die Salgfäure wirft das Kallum bel der ge— 
woͤhnlichen ae noch ſtaͤrker bei einer etwas er 
ten 


Im erſteren Falle wird ſalzſaures Kall gebildet; und 
es entweicht Waſſerſtoffgas, im legteren bemerkt man au 
ßerdem bie Erſcheinung eines ſchwachen Lichtes. 


Man erhaͤlt bet dleſen Verſuchen genau eben fo viel 
Waſſerſtoffgas, als wenn man das Kallum mit Waſſer oder 
Schivefels ABafferftofigas In Dehgrang, bringt. 
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In der Kälte wirft das Kallum auf bie Fiefelerbe 
baltige Flußfäure ſehr ſchwach, in ver Wärme bingeges 
ſehr ſtark. 


Es entzänder ſich, und wird in eine chokoladenbraum 
Subſtanz verwandelt, welche mit dem —— ſtets ſchwach 
aufbt auſt. 


Das Gas wird rafch abſorbirt, und man finder kaum 
eine Spur von Wofferftoffigas im Ruͤckſtande. 


Die glafige Phofpborfäure wird nicht im ber 
Kälte, wohl aber in einer erhöhten Temperatur von dem 
Raltum zerſetzt; es erfolge ein lebhaftes Verbrennen, und es 
wird rothes Phofphor : Kali gebildet. 


Bringt man diefes mit Wafler In Berührung, fo ent 
ſtehet Phofphor» Waflerfiofigad, welches fih an der Luft 
nicht entzündet. 


Das Rallum zerſetzt in der Hitze mit vleler Leichtigkelt 
bie Arſenikſaäure, atſenichte Säure, Molybdäm 
fäure, Sceelfäure und Ehromfäure. 


Diefe Zerfegungen fi nd mit —n von Licht ver 
geſellſchaftet. 


Bei den Verſuchen, welche mit den in Waſſer aufge 
löften Säuren und Kalium angeftellt wurden, fand jters 
eine Entzündung des Kaliums jtatt, und es wurde ftets ein 
Salz, welches Kali zur Bafis bar, gebildet, 


Es ſchlen, daß In diefen Fällen das Kallum fehneller 
zerflöhre wurde, als wenn es ohne Säure allein mit Waf 
fee und Luft in Derährung var. 


Diefe Verfuche wurden fo angeftellt, daß man im m 
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Glas eine gewiſſe Menge der tropfbaren, mehr oder ments 
ger koncentrirten Säure ſchuͤttete, und In, diefe ee 
von Kaltum warf. 


Die Erſcheinungen, weiße das Kallum darbor, wenn 
es zu gleicher Zeit mic Waffer und den verfchtedenen Glass 
arten in Berührung gebracht wurde, waren ſehr ——— 


lich. 


Zuweilen waren ſie mit —— von Licht beglel⸗ 
tet, zuwellen waren fie ohne dieſelbe; im einigen Fällen wurs 
ben die Gasarten zerjegt, In anderen ſchnell abſorbirt. 


Manchmal war die Zerfekung fo wie die Abſorbtion 
ſchnell, manchmal war dieſes nicht der Fall. 

Das einzige dieſer Phaͤnomene, welches beſtandis war, 
ift die UnEanDelaug des Kallums in Kalt. . 


Bet allen diefen Verſuchen wurde ein langliches, — 
les Glas mit Queckſilber angefuͤllt; In dieſes ließ man eine 
gewiffe Menge Gas und reines Waffer,' oder In denen Fils 
fen, in welchen eine Verbindung des Waffers mit dem Gas 
ſtatt fand, mit Gas gejättigtes MWafler, und- hierauf etwas 
Kallum treten. ' 


Kallum, welches man In Dampf verwandelt durch 
die verfchtedenen Alkallen, welhe In einen recht trocdenen 
Zuftand verjegt worden waren, hindurchgehen ließ, verband 
fih in mehr oder weniger großer Menge mit ——— 


Bei der Elnwirkung des Kallums — Kall entwickelte 
ſich eine große Menge Waſſerſtoffgas, es wurde ein Körper 
gebildet, der mit Waſſer lebhaft brauſte, und welcher dem 
mit dem Minimum von Sauerſtoff verbundenen Kalium 
auclog zu ſeyn a 
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In den Berfuchen, melde mit Baryt, Strontlan, Kalt, ' 
Talkerde, Zirkonerde und Kiefelerde angeftelt wurden, ent 
band ſich wenig Wafferftoffgas, und die verſchledenen Grund 
lagen brachten nachmals nur ein Außerft ſchwaches Aufbrau⸗ 
fen mit dem Waffer une 


Die Wirkungen des Rallums auf das gasformige Am⸗ 
monium wurden ı B. der Suͤpplemente S. gı ff. angefuͤhrt. 


Bei der Einwirkung des Kallums auf mehrere Salze | 
mir erdiger, alkaliſcher und metalliſcher Grundlage ergab ' 
fidy’s, daß bei der Mitwirkung dee Wärme denen, welche 
Sauerſtoff enthlelten, biefer entzogen wurde. 


In den meiften Fällen wurde das Kallum in Kali, 
feltener in ein Oyyd mit dem Marimum oder Minimum 


von Sauerftoff verwandelt. 


\ 


Das Kallum zerfeßt mit Huͤlfe der Wärme alle vege⸗ 
tabilifche und animalifche Subſtanzen. 


Diefer Weg der Analyfe — jedoch keine beſrus⸗ 
gende Reſultate. 


Es wird ein Sas, fat Immer ein Oel und — etwas 


Waſſer gebildet. 


Der Ruͤckſtand iſt ein Gemenge aus baſiſchem, kohlen⸗ 
ſaurem Kalt und einer noch mit ie. und Waſſerſtoſf 
verbundenen Kohle. 


gm’ Augenblicke der Zerjegung wird zumellen ein Theil 


der Subſtanzen aus der Roͤhre, in welcher ſie der Einwir⸗ 


kung des Kallums ausgeſetzt werden, herausgeworfen, und 
fo viel Wärme entwickelt, daß der. Apparat zerfpringr. 


Diefe Umptände machen es unmöglich, durch dieſes Vers 
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fahren das Verhaͤltulß der Valaudthele der zerlegten Koͤr⸗ 
per zu beſtimmen. 


Ueber die Natur dieſes Körpers find die Meinungen 
der Naturforſcher noch Immer gethelit, 


Dav y, der Entdecker deſſelben, betrachtet das Kall als 
ein. metalliiches Oxyd, weiches durch die: Einwirkung der 
salvanifchen Baiterie, wie andere metalllſche Oxyde, zerſetzt 
wird. 


Der in demſelben enthaltene Sauerſtoff beglebt ſich 
nach dem poſitlven Pole, die metalliſche Baſis * dem ne⸗ 
li 


Die Erſcheinungen, welche die Ruͤckkehr des Kallums 
in den Zuftand des Kalt begleiten, laffen ſich glelchſalls * 
dieſer Hypotheſe mit Leichtigkeit ertlaren 


Die metaliſche Baſis hat eine ſtarke Anziehung zum 
Sauerſtoffe, und entzieht dieſen der atinofphärtichen Luft, 
dem Wafler, fo wie allen Körpern, welche lekteres als Der 
ſtandtheil enthalten, wodurch das Alkali im volllommen 
trocenen Zuftande dargeftellt wird, . 

Nach ber zweiten Hypotheſe iſt das Kallum ein Waſ— 
ERDE oder eine Hpdrüre, 


Da⸗ * dem Kall chemiſch —— Waſfer, ſo wie 
das, mit welchem es während der Einwirkung. der galvani⸗ 
ſchen Batterie angefeuchtet wird, um die leitende Eigenſchaft 
deffelben zu vermehren, wird durch die Eleftricität zerſetzt. 


Der eine Beftandtheil deffelben, der Sauerſtoff, ent 
weicht am pofitiven Pole, während ber andere, dev. Waſſer⸗ 
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ſtoff, am — Mole ſich mit dem Alkall verbindet, und 
eine Bafferftoffverbindung barftellt. 


Der Mafferftoff, welcher im diefer. Verbindung fehr bes 
trächtlich verdichten iſt, befigt eine ausnehmend ſtarke Anzie 
bung zum Sauerſtoffe, und entzieht ihn mithin allen Koͤr— 
pern, welche denſelben enthalten; .biefelbe wird außerdem 
durch die Neigung des Kalt, 4 mie dem Waller su ven 
binden, unterſtuͤtzt. 


Es wird demnach eine gewiſſe Menge Waſer gebildet 
werden, welche ſichtbar werden oder in chemiſche Verbindung 
mit dem neu gebildeten Koͤrper treten wird, je nachdem die 
Anzlehung des letzteren zum Waſſer beſchaffen iſt. 


Dieſe Hypotheſe wurde von Ritter, ſie wird noch 
jetzt von Dalton angenommen; früher waren derſelben auch 
Gay Lüuͤſſac und Thenard zugethan, fie verließen fie jes 
doch fpäter,, und traten der von. Davy zuerſt aufgeſtelten 
Anſicht bel... 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß beide Hypotheſen die Ers 
ſcheinungen, welche bis jeßt wahrgenommen wurden, erfläs 
ten; nur kommt es darauf an, zu unterfuchen, welche fich 
unferen bisherigen chemiſchen Anfichten mehr anſchließt. 


Das bier gefagte iſt zugleih auf alle aus den Erden 
und Alkalten erhaltene, metallifche Körper anwendbar ;. es wird 
daher In den Artikeln, welche von den genannten, metallähns 

lichen Körpern handeln, nicht —— von lie RR‘ 
die Rede ya. . 


Die Gründe, melde man zu Gunſten der Hypotheſe, 
daß diefe Körper Verbindungen einer Baſis mit 
Wafferftoff (Hydruren) * er kann, * nad 
ßebende: 


— * 
— 
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1) Das geringe fpecifiihe Gewicht, welches beim Ka— 
(tum und Natrium geringer als das bes Waſſers iſt, 
und um fo mehr, geringer als das des Kali und Natrums, 


Man kann zwar das fpecififhe Gewicht des reinen Kalt 
nicht genau angeben, weil es immer nur im Zuftande der 
Verbindung vorkommt’; allein es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß es ungleich größer als das des Waſſers ift. 


Das fpecifiihe Gewicht des Eohlenfauren Kalt If gleich 
2,3 (das des Waſſers gleih 1 gefeßt) gefunden morden; 
man fann übrigens nicht annehmen, daß die Koblenfäure 
bei ihrer Verdichtung ein fpecifiiches Gewicht erhalte, wels 
ches größer fey, als das des Waſſers; um fo mehr, da bie 
Haͤlfte diefer Säure nur ſehr locker an der Baſis hängt. 


Eben fo wenig kann man einräumen, daß die 17 Pros 
zeut Sauerftoff, melde fi mit den Kallum verbunden has 
ben, fich ſehr von dem fpecififchen Gewichte des Waſſers 
entfernen werden. 


Man wird demnach für das Kalium ein fpecififches Ger 
wicht, welches fid 2,3 nähert, hoͤchſt wahrſcheinlich finden, 
und doch komme ihm Faum 1/3 hiervon zu, 


Raͤumt man übrigens ein, daß fi ein Antheil Maffer, 
ftoff mit dem Kallum verbunden habe, fo würde man einen 
Erflärungsgeund für das geringe ſpeelfiſche Gewicht haben. 


Hierauf könnte man erwiedern: daß ein großes ſpeci— 
fiſches Gewicht kein abſolut weſentliches Kennzeihen von 
der Natur der Metalle ſey, daß es uͤberhaupt keine beftimm; 
ten, genau abgeſteckten Grenzen giebt, um fo mehr, da der 
Abſtand des großen fpechfiihen Gewichtes zwifchen Kallum 
und Zinn nicht größer, als zwiſchen diefem und Platin ift. 


Die Erfhelnung, daß die Dryden dieſer Metalloiten, 
leichter als fie felbft find, da bei den Abrigen Metallen ges 
trade das Gegentheil ftatifinder, hänge bloi von dem Grade 
der Vrrdichtung ab, deflen der Sauerſtoff bei dleſen Verblu⸗ 
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Nimmt man an, daß bie Dichte deſſelben etwas größer 
als die des Waſſers fey; fo muß dadurd die Dichte derjenis 
gen Körper, die ein Lleineres fpecifiihes Gewicht als Waſ—⸗ 
fer baden, vermehrt; bei denen, die ſchwerer als War find, 
vermindert werden. 


Man darf fih Überhaupt nur ein fehr leichtes ‚Dietall 
benfen, weiches ſich mit großer Energie mit dein Gauerftoffe 
verbindet; fo wird das Reſultat ein Oxyd von größerem ſpe⸗ 
eifiihen Gewichte als das Metall feyn muͤſſen. 


2) Ein anderer Grund dafür, daß die Metalle aus 
den Aifallen und Erden Barfferftoffverbindungen find, iſt 
der: daß man noch mie, weder durch chemiſche Mittel, 
noch durch Eleftricität ohne Mitwirkung des Waſſers, Kaltı 
um oder Nateium bat bereiten Eönnen, 


Die Einwendungen, welche ſich — dieſen Grund ma 
chen laſſen, And folgende: 


Die abfolute Nothwendigkelt von der Gegenwart des 
Waſſers zur Hervorbringung jener Körper läßt fich Feines 
weges darthun, Indem es faft unmöglich ift, alfe Produfte, 
welche unter diefen Umftänden sonen werden, zu, fammeln, 


Was faktiſch iſt, iſt, daß ſich am pofitiven Pole ſtets 
Sauerftoff abfondert , a am —— Mole die news 


en Metalle erſcheinen. 


— — 


Bleibt man bei der reinen Thatſache ſtehen, ſo kann 
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man daraus weder für die eine noch andere diefer Hyporhes 
fen günftige Folgerungen ziehen, Indem ‚das &auerftoffgas 


„eben fomwohl von dem als Oxyd betrachteten Alkali, als auch 


von dem Waſſer, welches mit dem Alkali (letzteres als ein; 
facher Körper angenommen) verbunden iſt, herkommen fann. 


3) Der widhtigfte Grund, den man für die Meinung, 
daß das Kalium (fo mie die anderen ihm verwandten Me: 
talleiden) eine Waſſerſtoffverbindung fey, anführen kann, iſt 
der, daß daffelde, fo wie das Natrium, wenn man fie mie 
dem gasfdrmigen Ammontum und Schwefelwafferftofigas in 
Berährung bringt, genau diefelbe Menge Waſſerſtoffgas ges 
ben, wie mit Waſſer. 


Betrachtet man dieſe Körper als Baferflofserbirsun 
gen, fo müffen alle Sudſtanzen, die das Band, welches den 
Wafferftoff mit der Baſis vereinigte, (öfen, genau dieſelbe 
Menge Wafferſtoffgas entwickeln, indem ſi te e jedesmal daſſelbe 
Quantum Waſſerſtoff abſchelden. 


Die andere Hypoihele ertlart dieſen Umſtand jean 
ges ganz befriedigend, ' 
| 4) Der iimftand, daß das gasfärmige Aıhmenlum mit 
Queckſilber und Waflerftoff eine eigenthämlihe Zufammens 
feßung, welche metalliſches Anfehn und. ein ſehr geringes 
fpecifiiches Gewicht hat, und die in dieſer Hinſicht dem Kur 
Hum und Natrium analog iſt, bilder; fcheint der Hypotheſe, 
welche die. Alkallınetalle als Waſſerſtoffverbindungen —— 
tet, ausne hmend guͤnſtig zu ſeyn. 


Allein das metalliſche Anſehn — Sufammenfes 
gung, melde das gasfbrmige Ammonium mit Queckſilber 
und Wafferftoff bilder, rührt vom Queckſilber ber, während 
das Kaltum und Natrium ihr metaliiches Anfehn feinen 
anderen, Ihnen beigemifchten Metallen verdanken. 


x 
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Bas ferner das geringe fpecififhe Gewicht des Amalı 
gams, Im Vergleich mit.ders des Queckſilbers, betrifft, ſo 
fcheint diefes aller Wahrſcheinlichkelt nach von. der ſchwachen 
Verdichtung des Waflerftoffes und Ammonlums herjuruͤhren. 


Die Abſorbtion des Wafferftoffes von dem Kallum und 
Natrium bei einer etwas erhöhten Temperatur, fo wie ber 
Umftand, daß dieje Metalloide das Stickgas bei Feiner Tem 


- peratur abforbiren, iſt gleichfalls zu Gunſten dieſer Hypotheſe 


angeführt worden. 


Ueberdleß giebt das. Kalium bei dem Verbrennen nie 
Produkte, welche Waſſer enthalten, es fey denn, dag Sub⸗ 
flanzen, von denen es ausgemacht iſt, daß r ich In ihnen Vaß 
fesftoff befinder, zugegen ‚find. 


Es gewinnt daher ‚die Hopotheſe telde diefe Körper 


als Metalle betrachtet, ſchon dadurch viel Wahrſcheinlichkelt, 


daß ſich jo vlele Einwendungen gegen erfiere machen laſſen. 


Die Verbindung des Kallums mit dem Waſſerſtoffe if 
ferner ſehr ſchwach, Indem eine nur elnigermaaßen erhöht? 
Temperarur oder die Einwirkung des Queckſilbers auf dat 
Kallum fie aufzuheben vermag. 


Ueberdieß Eennen wir mehrere Metalle, wie z. B. dat 
Tellur und Arſenik, welche ſich ebenfalls mit dem Waſſer⸗ 
ſtoff verbinden. 


Was den Sudſtoff betrifft, fo vereinigt er ſich im gas— 
foͤrmigen Zuftande nur allein mit dem Sauerſtoffgas, und 
auch diefes nur in Folge eines anhaltenden Elektrifivend, 
es iſt daher keinesweges auffallend, daß fich der Stidftof 
nur im verdichteten Zuftande mit dem Kalium verbinde. 


Für die zweite Hypotheſe ſprechen aber noch insbeſon⸗ 


- dere folgende Gründe: 
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3) Der metalliſche Glanz, die undurch fichtigkeit und 
das Vermoͤgen, die Elektricitt in einem — Grade 
zu leiten. 


Dieſe Eigenfchaften find bis jetzt ſtets als Obupiilzem 
— ter Metalle betrachtet worden. 


2. Die Bereitung dieſer Metalle vermittelſt vollem 
men trtockenen Aikalien, 


Zehn Grammen bafifches, Lohlenfaures Natrum wurden 
In einem Platintiegei vor der Eſſe zum Gluͤhen gebracht, 
und ſchnell zugleih mit recht trodenen Eifenfpähnen in ei⸗ 
ne an dem einem Ente verſchloſſene und SRH, eijeene 
Roͤhre gefchütter. Ä 


Dei einer erhöhten Temperatur Sildete fih Natrium 2 | 
reihlicher Menge. 


Eifenftangen, wolche man’ in die Roͤhre tauchte, bedeck⸗ 
ten ſich ſchnell mit metalliſchen Troͤpfchen. 


Da man man einräumt, daß im baſiſchen, getrocnetin 
und geihmolzenen Natrum kein Waſſer enthalten if; fo 
ſieht man fi) genöchigt, die Aikalien als Oryder zu betrach⸗ 


sun. um 5 


Bel ci diefein IE wurde I nit, alles Alkall jer⸗ 
ſetzt. 


Als man einen Strohm Waſſerſtoff hut bie Roͤhre 
preßte, fo erfolgte die Erzeugung des’ Natrſum mit erneu⸗ | 
erter Kraft, und das aus der Nähte dervordeingeube — 
brannte mit weißer, ſehr dichter Flamme. 


Wurde ſtatt das et Ort angeaiendet, 
ſo war der Erfolg derſelbe. axır dh 


f 
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Derſeſbe fcheint demnach von bem Luftzug als Luftzug 


abzuhängen, durch weldyen die Verflüchtigung des Neutn⸗ 


beſtimmt wird. 


3) Die Analogie, welche zwiſchen den Amalgamen des 
Rallums und Natriums, die mit Häffe der Voltaſchen Saͤu⸗ 
fe gebildet wurden, und anderen auf ähnliche Ar erzeugten 
Amalgamen ſtait finder: 


Setzt man Bleiſalze, Silberſalze, Zinkſalze u. ſ. m; und 
Queckſilber auf uͤhnliche Art; wie die Alkallen und Queckfil⸗ 
ber, der Einwirkung einer Voltaſchen Saͤule eng, fo erhält 
man — — aus dieſen Metallen. 


Wauft man das mit Zink bereeitete Amalgam in Saly 
fäure, fo erfolgt ein Aufbrauſen, dem aͤhnllich, welches Kalk 
tmamalgam im: Waſſer bervorbringt. 


 Bedlent man fih zu dieſen Verſuchen der Elſenſalze, 
ſo erhält man bloß kleine, ſchwarze Blaͤttchen, melde von 


dem Magnete gezogen werden, weil Has Elſen, welches dem 


Queckſilber nicht verwandt iſt, Fein Amalgam bilden kann. 


Da nun in dieſen Faͤllen wohl nlemand behaupten wird 
daß der Waͤſſerſtoff des durch die Säule zerſetzten Walt 
fih mit Metalloryd verbunden habe, um das Metall heriw 
fielen, fo wird man ber. Analoge nach daſſelbe ‚dei den X 


— einraͤumen maßen. 


6) Wird die, oulbenfarde Subſtanz ck. 9.169 
* — mit ‚einem Metalle erhitzt, ſo erhält man 
eine Berbindung des — * Kallum, und es entwelcht 
Stlckgac. 


+ Diefe Erfahrung laͤßt ſich aus der Annahme, baß dab 


? Kaslım eine einfache Subſtanz fey, fehr gus erklären. 
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Die oftoenfachene Subſtanz iſt eine Stiaſtoffverbin⸗ 
dung, welche zerſetzt wird, wenn fie mit einem Metalle in 
Berübrung kommt; das Kalium verbindet fi mit dem 
Metalle, und der Stlickſtoff wird frei, 


Betrachtet man aber das Kallum als eine Waſſerſtoff⸗ 
verbindung, fo wird die Erklärung weit ſchwieriger. 


Die Wiederherſtellung des Kaliums erfolgt auf Koſten 
des im Ammoniak enthaltenen Waſſerſtoffes, und der Stick⸗ 
ftoff wird entbunden. 


Hier Ift es aber ſchwer zu begreifen, wie das Kallum, 
deffen Elemente eine fo nahe Verwandtſchaft zu einarder 
haben, durch das Ammontafgas zerfegt werden könne, um 
die olivenfarbene Subſtanz bervorzubringen, und mie es 
‚ nachmals durd ein Metall, welches ſich mit ihm zu verbin⸗ 
den Ei wieder zuſammengeſetzt werde. 


4 Bereltet man durch Verbrennen des Kallums und 


Natriums in moͤgllchſt trockenem Sauerſtoffgas hoͤchſt oxy⸗ 
dirtes Kallum und Natrium, und bringt man.diefe mit 


wohl getrockneten, fohlenfauren Gas unter Glocken, die mit- 


ausgefochtenn Queckſilber gefperre wurven, in Beruͤhrung; 
Vo bildet fich, bei Erhöhung der Temperatur, bafiiches, koh, 
Ienfaures Kalt und Natrum, es entweicht Sauerftoffgag, 
und man nimmt Feine Spur von Feuchtigkeit wahr, 


Segt man an die Stelle der Koblenfäure gasfdrmige, 
ſchwefllchte Säure, fo wird mit dem hoͤchſtoxydirten Kalium 
ein fchmefelfaures Salz ohne Beimiſchung einer ſchweſelhal⸗ 
tigen Verbindung gebildet, mit hoͤchſtoxydirtem Natrium 
entjtehet ein ſchwefelſaures Salz und eine geringe Menge 
-einer Schwefelverbindung, weil in legterem Oxyd nicht fo 


— 


viel Sauerſtoff . enthaltensift, um alle abſorbirte, ſchwefllchte 
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‚Säure in Schwefelfänre verwandeln zu können. Bel feinem | 
diefer Verſuche wird eine Spur von Feuchtigkelt betnerft. 


Da ſich bei der Bereltung des hoͤchſt oxydirten Kallume 
und Natriums feine Spur von Waffer zeigte; fo mul, 
wenn man diefe Subftäanzen als Wafferftoffverbindungen 
anfieht, alles Waffer, welches fich unter diefen Umſtaͤnden 
bildere, fi mit den Oxyden chemifch vereinigt haben, 


Da aber auch Fein Waſſer wahrgenommen roird, mens 
man diefe Oxyde mit Fohlenfdurem Gas und gasfsrmige, 
ſchweflichter Säure behandelt, fo muß daffelbe ebenfalls als 
Beſtandtheil in die unter diefen Umpftänden gebildeten Sal 
eingegangen fyn. | 


Es folgt ferner, daß das in der. Rothgluͤhhitze geſchmob 
gene Natrum nad) 0,463 Waffer enthalten müffe; 0,25 von 
diefem Waller kann man demielben durch Behandlung mit 
Kiefelerde, Koblenfäure u. f. m. entziehen, wodurch es dann 
in dehfelben Zuſtand verſetzt wird; in welchem ſich das dur 
Verbrennen des Natriums erhaltene Natrum Befindet, und 
0,213 Theile, welche es, fobald man das Natrium als eine 
. Wafferftoffverbindung anfieht, noch enthalten muß, und mel 


de fi durch kein Mittel abfcheiden laffen. 


; Eben fo müßte das bafifche, Eohlenfaure Natrum, wel⸗ 
des bei einer ſehr erhöhten Temperatur geſchmolzen MP 
den; 0,20 Waſſer enthalten. 


Erbist man auf der anderen Seite In der Rothglüß 
hitze gefchmolgenes Natrum in einer gekruͤmmten, mit Kol 
fenfäure angefäten Glocke, fo rinnt das Waſſer an al 
Seitenwaͤnden herab. a 


Die Gegenwart des Waffers laͤßt fih auch noch waht⸗ 
nebmen, wenn man den Verfuch in einer fehr Eleinen Au 
torte mit wenigen Milligrammen Natrum anſtellt. 
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Es waͤre übrigens gewiß die auffallendſte Erfchelmung, 
daß alles Waſſer, welches bei ber Umwandlung des Nas 
trlums in Natrum nebildet wurde, mit folder Eneraie zus 
rücgehalten wird, daß das Fohlenfaure Gas auch nicht Die 
mindefte Anzeige von Wafler giebt, während wenige Milli 
grammen darüber fogleih vom diefem Gas angezeigt wer⸗ 
den. 


Endlich findet zwiſchen den Alkallen, Erden und metalli—⸗ 
ſchen Oxyden eine ſehr große Analogie ſtatt, ſo daß es ſchwer 
wird, eine genaue Grenzlinie zu ziehen, welche die eins Klaſſe 
von Körpern. von der anderen fcheidet. . 


Einige, und zwar die Mehrzahl der metalliihen Orys 
den, fättigen die Säuren nur unvollfommen, verhalten fich 
demnah In diefer Hinficht ganz wie die Erden; andern fäts 
tigen die Säuren eben fo vollfommen, wie das Kalt und 
Natrum; dieles iſt z. B. mie dem Silberoxyd in Hinfiche 
der Salpeterſaͤure und Flußſaͤure, mit dem Bleioxyd in 
Hinſicht der Eſſi igfäure der Sc, 


So giebt es metallifhe Salze, welche auf die Farben, 
wie die alkallſchen Salze reagiren, 


Dieſes iſt belm baſiſchen, effiigfauren Blei der Fall, 
- welches wie der Borax, die Farbe des von Säuren geroͤthe⸗ 
ten Lackmus wiederherfiellt, und den Veilchenſyrup grün 
oa | 


Man finder ferner metalliihe Salze, melde von den 
Schwefel: Wafferfioffs Aikallen und blaufauren, alkaliſchen 
Salzen nicht gefällt werden, andere hingegen, die zur Ba⸗ 
fis eine Erde haben, werden fowohl von dem einen als dem 
anderen diefer Reagenzien gefällt. 


Endlih kann man das Kal und Natrum durch Kohle 
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Eiſen u. ſ. w., andere biefer Grundlagen durch Queckſilber 
in Verbindung mit der Voltaſchen⸗Saͤule reduciren u. f. w. 


welche Erſcheinungen fämmelih die Analogie dieſer Subs 


fangen mit den metalliichen Oxyden bewähren. 


Sementlini bat durch folgenden Verſuch dle Mel— 


nung derer, daß das Kallum eine Waſſerſtoffverbindung ſey, 


zu widerlegen geſucht: 


Er nahm eine 21/2 Zoll weite und 1 Fuß lange Glas 
eöhre, welche an dem unteren Ende offen, an dem oberen 
aber mit einem Hahne und darüber mit einem Trichter vers 
fehen war, hing in fie an einem Drahte eine Eleine eiferne 


Schale, die fih in jede beltebige Höhe der Möbre bringen ' 


ließ, ‚legte ein Stuͤckchen recht reines Kallum in diefes Schäl 
chen, fenkte denn die Roͤhre aufrecht, ıwie einen Reciptenten, 
in eine Quedfilberwanne fo tief, daß fie ganz voll Quedfil 
ber war, den Raum zu oberft, wo fih das Schäldhen be 
fand, ausgenommen, und flellte fie fo gefüllt, mit verſchloſ⸗ 


ſenem Hahne, auf die Wanne. 


„A 


Er ließ Hierauf durch den ſchnell geoͤffneten Hahn, der 
fogleich wleder verſchloſſen wurde, Waſſer, womit der Trich⸗ 
ter gefüllt war, Tropfen für Srapfen auf bus Ralium fal⸗ 
len. 


ZJeder Tropfen dewirkte ein heftlges Aaſdtauſen, und 


entwickelte Gas, welches das Queckſilber ſinken machte. 


Als dieſes endlich His zur Queckſilberſtaͤche des Befäßes 
herabgekommen war, unterſuchte er das in der Roͤhre befiud⸗ 
liche Gas. 


Dafſelbe war von zwelerlei Art: Waffetſtoffsas 


und SellomBefferkofigan ’ 
| | Das 


i 


+ \ 
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Das Kalium Hatte ſich In ſeht reines Kali verwandelt, 

und. an eintgen Stellen an der Inneren Fläche der Noͤhre 

bemerkte man einen fehr leichten Dunft, welder . r⸗ 
tes Waſſer war. | | 


Wurden nun der Gewichtsunterſchled des Kali und des 
Kaliums, fo wie das Gewicht des erzeugten Waſſerſtoffga⸗ 
fes mit dem Grwidhtsunterfchiede des angewandten Waſſers 
und des theils als Thau noch vorhandenen, theils wahr, 
ſcheinlich von dem wiedererzeugten Kali verſchluckten Waſſers 
verglichen; fo wurden beide fo genau uͤbereinſtimmend gefun⸗ 
den, als es ſich von einem Verſuche dieſer Art nur irgend 
erwarten laͤßt. 


Sementint ſchließt hieraus, daß die. Zerſetzung des 
Waſſers die ein.'ge Quelle war, gus welcher das Waſſerſtoff⸗ 
gas, welches erſchlen, herrührte, und a das Kallum einen 
Waſſerſtoff EIN 


Murray Reit In feinen Elements of Chimistry Cthe 
third edition) Vol 1, p. 217 eine etwas abgeänderte Hypo⸗ 
theie auf, nad der das Kallum und Natrium Verbinduns . 
gin einer metallifhen Baſis mit Waſſerſtoff fl find, gegen die 
fih jedoch alle die Erinnerungen machen laffen, welche im 
Vorhergehenden angefuͤhrt wurden. 


Seine Anſicht dieſes Gegenſtandes iſt folgende: 


Kalt iſt die Verbindung einer metalllſchen Baſis mit 
Sauerſtoff. | 


Zerſetzt man es durch die Einwirkung der galvanifchen 
Batterie, fo mird der Sauerſtoff deſſelben nach dem pofitt, 
ven, die Baſis nach dem negativen Pole hingefuͤhrt. 


Das Waſſer aber, welches ftets in den gef@moljenen 
6 1. | [35] 
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Kalt vorhanden iſt, wird gleichfalls zerſetzt, ber Sauerſtoff, 
welcher einen Beſtandtheil ausmacht, begiebt ſich nad dem 
pofitivem Pole, während fein Waflerftoff nach dem negatls 
ven bingezogen wird, und fi dort mit der wirklichen, metals 
lifchen Baſis verbindet, 


Das Reſultat diefer Verbindung Ift Kalium; daſſelbe If 
fein wirkliches Metall, fondern eine metalliihe Wafferftofis 
verbindung oder eine Sufammenfegung aus einem Metalle 
mit Waſſerſtoff. 


Um den Grund oder Ungrund dleſer — darzu⸗ 
thun, müßte man unterſuchen, ob das Kallum durch die Or 
dation ein Produkt bilde; welches in Hinſicht der alkallſchen 
Stärke dem wirklichen Alkali gleich fey, oder demſelden 
nachftebe, mobel, wie es ſich von ſelbſt verftehet, die gebuͤh— 
sende Ruͤckſicht auf das mit dem gefchmolzenen Kali Geis 
verbundene Waſſer genemmen werden muß. 


Das Reſultat der von Murray in dieſer Hinſicht 
angeſtellten Verſuche if, daß das durch Oxydatlon des Kallı 
ums gebildete Kali, ungeachter feine alkaltihe Stärke größer 
als die des gefchmolzenen Kali ift, doch in diefer Hinſich 
dem wirklichen Alkali nicht gleih Eomme, mithin daffelbe eis . 
nen Antheil-Waffer mit fih verbunden enthalte. 


Diefes macht es wahrſcheiunlich, daß das Rallum einen 
Antheil Waflerftoff enthalte, welcher mit der wirklichen, me⸗ 
talliſchen Baſis verbunden iſt. 


Dieſe Anſicht des Gegenſtandes macht die elgenthuͤm⸗ 
lichen Eigenſchaften dieſer Subſtanz, beſonders fein gerin⸗ 
nes. fpecifiiches Gewicht; welches man als eine Folge feiner 
Verbindung betrachten Bann, begreiflich. 


Murray glaubt, daß dleſes ebenfals bei den übrigen 
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metalllſchen Produkten aus den Alfallen und Erben der 
Fall feyn möchte, und daß es kelnesweges unwahrfheinlich 
fey, daß fogar einige der gewöhnlichen Metalle Waſſerſtoff 
enthalten. 


Die Hauptäuellen für diefen Artitel find: Davy’s 
Lecture on the decomposition and composition of the 
fixed alkalies, in den phylojophifhen Tranfactionen vom 
Jahre 1808 uͤberſetzt in Gilbert's Annalen B. XXXVIL 
©. 34 fi. ©. 155 ff. und Recherches physico - chimis 
ques par M.M. Gay Lüssac et Thenard Vol, I 
p: 74 — 366, Vol, U: p: 215 — 258, 


Raltterde $ 
Zufaß ju Seite 5r. | 
Die Menge des Waſſers, welche ſich imit der Kalkerde ä 


' verbindet, um diefe in Hydrat zu verwandeln, ne nad 
Dalton 33 Procent. 


An der Folge beginnt fie, das Waſſer gegen die Koh ⸗ 
lenſaͤure zu vertauſchen. 


Zuſatz zu Seite 34. 


Daiton fand, daß kaltes Waſſer eine größere Bnge | 
Kalkerde auflöfe, als warmes. 


Seinen Erfahrungen zufolge löſt ein Theil Waſſer 
auf 


Kalkerde. Kalkhydrat. 
bei einer Temperatur von 60 Grad 78 1/5084 
bet einer Temperatur von 130 Grad 13/927 11/729 
' bei einer Temperatur von 2zız Brad ıfı270 11/952 
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Er bemerkge ferner, daß Kallwaſſer, welches in einen 
tiefen, irdenen Gefäße mehrere Monate an der Luft geſtan⸗ 
den hatte, noch 1/00 feines Gewichtes Kalkerde enthielt. 


Man fehe: A new System of chemical Philosophy 
by John Dalton p. 508. Ueberſ. von 5 Wolff. 2. 
IL. ©. 326 ff. 


Auch biefe Erde iſt den neueren Anfichten zufolge ein 
Metallosyd, man fehe den Artikel Kalcium, 


Den Verſuchen von Davy und Berzellus zufolge 
fhelnt fie aus 20 Metall und 7,5 Sauerftoff zu beſtehen; 
oder aus 100 Metall und 37,5 Sauerſtoff. 


Die Verbintung/ welche durch — der Chlotine 
auf die Kalkerde gebildet wird, und die man trockene, ſalz ⸗ 
ſaure Kalkerde genannt hat, iſt nah Davy, welcher fie 
Kalkane nennt, eine Verbindung von Kalelum mit Chlo⸗ 
sine, 


Sie iſt halbdurchſichtig, kryſtalliniſch, ſchmilzt in der 
Rothgluͤhhitze, leitet die Elektricität nicht, und hat einen ſehr 
bitteren Geſchmack. 


Aus der Atmoſphaͤte abſorbirt ſie raſch Feuchtigkeit, im 
Waſſer loͤſt ſie ſich mit Leichtigkeit auf. 


Verdunſtet man die Aufloͤſung bei einem niedrigen 
Wärmegrode, fo erbält man Kryſtalle, welche aus Kalkaue, 
die mit mehr als dem dritten Theile (dem aan nad) 
Wafler verbunden ift, beftehen. | 


Nah Davy find die eſtaudtheil⸗ dieſer — 
ſetzung: 31 Chlorine 19 Kalelum. Davy Elements of 
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chemical Philosophy. Vol, I, p. 348. Ueberſ. von 8. 
Wolff. © 1 e. 318. 


Zuſat zu Seite 59. 


In No. 74, 77 und 100 des Bulletin de la societe 
d’encouragement findet, man fhägbare Unterfuchungen über - 
die zweckmaͤßigſte Einrichtung der BAEIM: 


Kampher. 


Zuſatz zu Selte 71. 


Bringt man Stuͤckchen Kampher auf die Oberfläche des 
Waſſers, fo fangen fie bald an, ſich rafch zu bewegen, um 
 Idfen ſich während der Bewegung auf. 


Die Auflöfung beginnt an denen Stellen, wo das * 
ſer und die Luft in Berührung find, 


Man überzeugt fi hievon, wenn man einen Zylinder 
aus Kampher bis auf die Hälfte feiner Länge In - 
eintaucht, 


Er wird ausgehoͤhlt * zuletzt genau da, wo ihn bie 
Oberfläche des Waflers berührt, durchſchnitten. 


Diefe Auflöfung ſieht Venturini als bie —* dle⸗ 
ſer Bewegungen an. 


Er druͤckt dieſes ſo aus: die Rotation der kleinen Stuͤck 
hen Kampher auf der Oberflaͤche des Waſſers iſt die mes 
hanifhe Wirkung der Meattion, welche die dlichte Fluͤſſig⸗ 
Eeit (in welche der Kampher durch die auflöfende Kraft der 
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Luft und des Waſſers verwandelt wird) die fih auf ba 
Oberfläche des Waffers verbreitet, gegen den Kampher feläfi 
ausübt. 


Zufatz zu Seite 74 


Aud Chevreul bar die Wirkung de Schwefel 
fäure auf den Kampher unterſucht. " 


Er übergoß 3o Grammen Kampher mit Go Grammen 
Schwefelſaͤure; die Miſchung wurde in kurzer, Zeit gelb und 
dann braun; und bei einer nur gelinden Erwärmung ent 
wich eine beträchtliche Menge gasfdrmige, ſchweflichte Säure, 


Wurden nah Verlauf von einigen Stunden auf ben 
Nuͤckſtand abermals 6o Grammen Schwefelfäure geſchuͤttet, 
und zur Deftillation gefchritten, fo ging in den Recipienten 
ſchwache Schwefelſaͤure, ſchweftichte Säure und ein gelbes, 
flüchtigeg Del über, welches den Geruch dee Kamppers 
batte. 


Nachdem die Deftillation beinahe bis zur Trockene fort: 
-gefeßt worden, wurde der Ruͤckſtand, welcher ganz ſchwarj 
war, wiederhohlt mit kochendem Waſſer behandelt. 

Er theilee ſich In zwei Theile. 

Der eine war ſchwarz und unaufläslic. 


Dieſer iſt eine Verbindung aus Kohle, welche febt 
waſſerſtoffhaltig iſt, mit Schwefelfäure, 


Der andere Anıheil war adftringieend und auflöslid, 
‚und befiand aus Säure um einer elgenthumlichen Subftan; 


Durch Deſtlllatlon de⸗ mit Waſſer baren aweiten 


Kmes” 
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Antheiles erhält man dan Eänftlihen Serbeftoff von Hat 
chett. 


Um ihn darzuſtellen, braucht man nur die uͤherſchuͤſſige 
Säure mie Barytwaſſer zu ſaͤttigen, zw filtriren und hierauf 
die Slüffigkeie zu verdunften. 


Annales de Chimie. T. LXXIIL. p. 67. 
Zufag zu Seite 77. 


As Gieſe Kampher mie dem vierfachen Gewichte 
Alaunerde, die er vor langer Zelt aus Alaun gefällt hatte, 
zufammenmengte, und der Deftilfation untermarf; fo fublis 
mirte faft allee Kampher unverändert auf, zugleich aber 
ging ein gelbliches Del über, welches auf dem Waſſer mies 
der erflartte, und Bu Thell den auffublimirten Kampher 
faͤrbte. 


* 


Als die Deſtillatlon beendigt war, und die Vorlage abs 


genommen nurde, entwickelte fih ein. ſtark blaufäureartig 
tiechender Dunft. 


Das Waſſer ſchmeckte bitterlich, röthete Lackmuspapler, 
und fällte, mir etwas Kalt verſetzt, das el Eiſenoxyd 
mit dunkelgruͤner Farbe. 


Der aufſublimirte Kampher roch etwas brenzlich, und 
der untere Shell der Thonerde im Raͤckſtande war duch 
die von dem zerftöhrten Kampher — Kohle 
ganz ſchwarz gefärbt, | 


Gieſe, Chemie der Pflanzen und Thierkörper. ©. 
442. | | . un, 


552 Kampher. 
Zufos u Seite 83. - 


Thenard bat die Fünftliche Erzeugung des Kamphers 
ebenfalls zum Gegenftande feiner Unterſuchung gemacht. 


Gr fand, daß bie konkrete Subſtanz, wenn fie der Luft 
ausgefegt wird, die Elgenſchaft verliert, die Lakmustinktur 
zu rörhen, und daß fie, wenn man fie mit alkaliſchen Auflds 
fungen wäfcht, nur ſchwache Spuren von Säure zeige. 


Wurde fie fublimirt, fo ſchled ih Säure ad; und eine 
noch größere Menge derfelben wurde erhalten, wenn man 
fie durch eine glühende Roͤhre hindurchgehen lleß. 


Wurde fie dur Salpeterfäure jerfegt, ‚fo ſchleden ſich 
Salzfäure und Chlorine. 


Den fläffigen Anthell erhielt Thenardb von weißer 
Farbe; die braune Farbe, welche derielbe zumellen hat, leitet 
er von einem Anthelle harziger Subſtanz ab, der in “dem 
weſentlichen Dele enthalten iſt. 

9 
Thenard haͤlt den kuͤnſtlichen Kampher für eine Zus 
fümmenfegung aus dem mefentlichen Dele und der Säure, 


Er erhielt ein ähnliches Produkt, als er Salzfäure auf 
andere weſentliche Dele, als Zitronendl und Lavendendl, wire 
£en lieg, | u 


Er vermutbet, daß der Rampher, welcher zumellen von 
dleſen Delen abgefegt wird, und felbft der Kampher von 
Laurns camphora, eine Verbindung eines wefentlichen 
Oeles mit einer vegetabilifhen Saͤure ſeyn möchte. 


Memoires d’Arceuil, T. P. 440. 





— 
— 
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Rampberfäure 
Zuſatz zu Seite 84. 


Auch Bucholz Bar durch feine Verſuche dargethan, 
daß die Kampherſ aͤure eine eigenthuͤmliche Saͤure ſey. 


— 


Er bereitete ſich dieſe Saͤure zu ſeinen Verſuchen fol⸗ 
gendermaßen: ; 


Bier Ungen Kampher wurden mit drei Pfund — 
Sicher Salpeterſaͤure von 1,250 ſpecifiſchem Gewichte und 
ı Pfund rauchender, nad Suerſens Vorſchrift bereites 
ter, von 1,550 ſpeclfiſchem Gewichte, drei Wal bei mäßigem 
Beuer jedesmal ungefähr, bis die Hälfte der Fluͤſſigkeit Über; ⸗ 
srgangen war, deftillirt. 1 


Durch dieſes Vaſahren jeigte fih der Kampher —* 
umgeaͤndert. 


Schon bei'm zweiten Rektlifielren bemerkte man. nur we⸗ | 
nig davon auf der anfangs übergegangenen Säure als fals 
peterfauren Kampher fchwimmend. 


Nach dem Erkalten des Ruͤckſtandes in der Retorte 
ſand ſich der groͤßte Thell der Kampherſaͤure darauf ſchwim⸗ 
mend, als eine weiße, butteraͤhnliche Maſſe. 


Durch einen Glastrichter ließ ſie ſich von der zuruͤckge⸗ 
bllebenen, nicht zerlegten, koncentrirten, weiße Dämpfe aus— 
ſtoßenden Salpeterſaͤure ſchelden, und durch zweimal wieder⸗ 
hohltes Aufloͤſen in ſiedendem Waſſer, Abſonderung durch 
Abkuͤhlen, Verdunſten, Preſſen und Trocknen zwiſchen Druck⸗ 
papier, ließ fie ſich von aller anhaͤngenden See 
völlig rein darftellen, 


554. KRampherfäure. 


Die ſaͤmmtliche hierdurch erhaltene Menge Kamphers 
fäure betrug ungefähr zehn Drachmen. 


Durch langes Stehen und Erkalten der Foncentrirten 
Salpeterfäure fonderte ſich faſt ia I Dradme Sampber 
fäure aus. 


Ein Reſultat, welches man in fürzerer Zeit und mit 
weniger Umftänden erhält, als wenn man eine ſchwaͤchere 
Säure dazu verwendet, wobei dur das nöthig werdende, 
oͤftere Rektifielren nicht felten ein. betraͤchtlicher Antpeil 
Kampder verflüchtigt wird. 


Zu einen ‚guten Gelingen der Arbeit gehört es ferner, 


‚ Seine zu Eoncentrirte Säure dabei anzumenden, und das jes 


desmalige Rekteficiren nicht zu welt fortzufegen, und nicht 
zu ſtark, befonders gegen das Ende der N die Mifchung 
zu erhltzen. 


Im entgegengeſetzten — wird gar lelcht etwas der 
ſchon gebildeten Kampherſaͤure wieder zerſtoͤhrt, welches ſich 
alsdann nicht ſelten durch die dunkle Färbung des Gemi— 


fches zu erfennen giebt, 


Die bei diefer Arbeit zuruͤckbleibende Salpeterſaure kann 
entweder nochmals zu gleicher Arbeit oder zur Aufloͤſung 


des Silbers, Kupfers u. ſ. w. verwendet werden. 


Außer den Seite 85 — 86 angeführten Eigenfchaften 
diefer Säure bemerkt aan ach 


Daß fie det einer — von 15 Grad Reaum. 
100 Theile, bei der Siedhitze 10 bis 11 Theile Wafler zu 
ihrer Auflöfung bedarf. _ 


Hei der mittleren Temperatur werden von 100 Thels 
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len abfoluten Alkohol 16 Theile von dieſer Säure aufgelöft; 
‚mit dem fiedenden Alkohol fcheine fie fi in allen Ver haͤlt⸗ 
niſſen vereinigen zu koͤnnen; wenigſtens war die Fluͤſſigkelt 
noch nicht geſaͤttigt und völlig fluͤſſig, als g2 Theile von jes 
nem Alkohol 146 Theile Kampperfäure aufgelöft batten. 


Sie läßt fi ſublimiren, aber unter ganz anderen Vers 
hältniffen als die Benzoefäure: a) ſchwerer; b) es wird von 
ihr ein größerer Antheil zerfest, und brenzlihes Del von 
ausgezeichnet brenzlich / aromatiſchen, ſchwachruͤbenartigen Ge 
ruche, ferner eine ſaure Fluͤſſigkeit und mehr Kohle dabei 
entwickelt; c) hat das ſublimirte wenig oder Feine Neigung, 
ſich In ſchoͤnen, Erpfiallimtichen Geftalten w verdichten, welche 
dis Benzoefäure auszeichnen, 


Die Kampherfäure zelgt gegen die Grundlagen ber 
Salze ein anderes Neutralitätsverhältnig, und liefert andere 
Salze mit anderen Eigenfchaften, als die übrigen Säuren, 
und. namentlich die Benzoefäure, wovon befonders die Vers 
bindung mit Kalk ein ausgezeichnetes Beifpiel ift. 


Es bedürfen nemlih 100 Theile Kanıpherfäure jur voͤl— 
ligen Neutralifirung 56 Theile Eofenfauren Kalk, da eben fo 
viel Benzoefäure nur 40 . davon nöthig bat. u.f. m, 


Kamphberfaures Kati 
Zuſatz zu Seite 88. 


Diefes Salz iſt nach Buchholz fo leicht auflöslich, 
daß es nur dann erſt Erpfkallifire, und zwar in Eletnen, für; 
nigen, auch Eleinen, fäulenförmigen Kryftallen, wenn feine 
Aufdfung beinahe bis zur Syrupsconfiftenz verbünitet und 
langſam erkaͤltet wird. 


Det einem noch welter fortgejegten Verdunſten, wobel 


556 Kampberfaurer Ralf. 


es. In feinem Kryftallifattonsmwaffer zerfließt, wird es braͤun⸗ 
lich, und erfordert eine geraume Zeit zum Erſtarren; ſchmeckt 
nun beifend und fcharf, da es vorher nur ſchwach falzig und 
etwas: gewärghaft bitter ſchmeckte. 


Mit Säurenüberfchuß bildet deeſee Sal; fein — 
Salj, wie das benzoeſaure Kalt. 


POTT UOER Kalk. 
| Zuſatz zu Belte 90, 


Dieſer kryſtalliſirt, nah Buchholz, erfi, nachdem bie 
aufldfung bis zum ſchwachen Salzhaͤutchen werdunfter wor⸗ 


t 


Wurde dleſes ruhlg und langſam veranſtaltet, fo erſcheint 
das Salz in einzelnen, rundlichen, zufamniengehäuften Kry⸗ 
ſtallgruppen, bie aus dicken, kurzen, Kryſtallen beſtehen, und 
nach Bernhardi's genauerer Unterſuchung ihrer Haupt⸗ 
flaͤche nach ſchiefwinklichte, vierſeitige, zugeſchaͤrfte Prismen 
zu ſeyn ſchelnen, deren Gerupägen unter 120 Brad und 


 6o Grad zufammenftoßen, 


Uebrigens find die Zufchärfungsflägen auf die fcharfen 
Kanten etwas [chief aufgefegt, und ftoßen bet verfchiedenen 
Kryſtallen unter verſchledenen Winkeln zuſammen. 


folgt; daß ſie aus verſchledenen ne 
der. Abnahme entfpeungen ſeyn muͤſſen. 


Sie find ferner parallel mit ber Zufchärfungstante ge⸗ 
ſtreift; die Seitenflaͤchen des Prismen dagegen parallel mit 
den Seitenkanten. 


Aus dieſer Unregelmaͤßigkeit der Kepfalkfation ergiebt 


Kartoffeln. 557. 


fi, dag die Grundform ebenfalls fehr unregelmäßig fey, 
und wahrfcheiniich auf ein dreifaches Khomboidal ; Dftaeder 
zurück geführt werben müße, wofern die Unregelmaͤßigteit 
nicht bloß von N der aufgeſetzten Flächen her⸗ 
ruͤhrt u. fi w. 


Die koneentrirte Aufloͤſung blefes — ſchueckt un⸗ 
merklich ſalzig, kaum bemerkbar —— hinten nach ge 
kaltartig ſchrumpfend. 


Zu feiner Aufloͤſung find nur fünf Theile kaltes Waſſer 
erforderlih, mit dem fiedenden ſcheint es fih faſt in allen 
Berhälenifien zu verbinden 


Der Hibe in verfehloffenen Gefäßen ausgefeßt fins 
det ein Schnell aa a ohne das mindefte 
and ſtatt. | 


Es entwickeln ſich waͤſſerlge Dünfte, und ee ee 
fih ein durchdringender, aromatifcher, dem Rosmarinoͤl ſehr 
ähnlicher, mit etwas Brenzlichem vergefellfhafterem Geruch; 

- weldyer durch ein fi unter‘ biefem ren entwickendes 
Del hervorgebracht wird, 


Man bemierkt keine Spur von einem kryſtalliniſchen 
Sublimat; zuletzt erfolge die Bildung von etwas brenzlichem 
Del, und der Rüdftand enthaͤlt kohlenſauren Kalk mit Kohle 
gemengt. 


Buchholz In feiner REN, von Greus Grundils 
der Chemie. Erſtet Thell S. 592 ff 


Karto—. F f ein 
Zufak zu Seite 100. | 
Davy führe in feiner Agrikulturchemie (Ueberſ. von 
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5. Wolff &. 157) mehrere Analyfen von Kartoffeln an, 
aus welchen hervorgeht, daß fie im Durchfänitt 1/7 bis 1/5 
ihres Gewichtes Stärke enthalten, 


Eben fo hat Lampadius ( Sjournal für Chemie und 
Phyſik B. IX. ©. 362. ff.) Analyfen, fo wohl der perua⸗ 
niſchen, als anderen Kartoffelarten geliefert. 


Diefelden können jedoch Immer nur ale annähernd bes 
trachtet werden, indem Boden, Witterung u, f. m. einen 
entſchiedenen Einfluß auf das Verhältnig Ihrer Beſtandtheile 
baben. 


Ze ame 
Zufaß zu Seite 107. 


Nah Eidzel (Antales de Chimie T. LXII.) er 
hält man durch nachfiehendes Verfahren einen Kermes, wel— 
cher leicht, fammtartig und von * dunkel bramı purpur⸗ 
rother Farbe iſt. 


Man kocht eine halbe Stunde lang In einem eiſernen 
Keffel einen Theil gepälvertes Schwefel s Antimonium, 22 
1/2 heil bafifches, Erpftallifirtee, Eohlenfaures Natrum und 
250 Theile Waffer (bereitet man diefes Medikament im Gros 
fen, fo fann man die Menge des Waſſets bedeutend vers 
mindern); filtrirt alsdann die Flüffigkeit in. vorher erwaͤrm⸗ 
te Gefäße, bedeckt dieſe, und läßt fie nach und nad erkal⸗ 
ten. 


Nah Verlauf von Bier und zwanzig Stunden hat der 
Kermes fich abgeſetzt. 


> 


” Fe 


Dan fammelt ihn auf einem Filtrum, waͤſcht Ihn mit 


Kieſelerde. 669 


— Waſſer, welches man gegen den Zutritt der Luft 
geſchuͤtzt, erkalten laſſen, aus; trocknet ihn bei einer Tem— 
peratur von 77 Grad Fahr., und, bewahrt Ihn in EUR 

verſchloſſenen ige auf. Ä 


Kiefelerde 
| Zuſatz zu Seite 113, 


Nah Dalton genügt das Bier angegebene Verfahren 
kelnesweges, um reine Kieſelerde zu erhalten. 


Will man diefe Erde rein darfiellen, fo muß man eine 
Miſchung aus Schmefelfäure und flußfaurer Kalkerde aus 
aläfernen Gefäßen, oder mit einem Zufag von gepälvertem 
Seuerftein deftiliren, wodurch flußfaure Kiefelerde mit einem 
Meberfhuß der Baſis in einem elaſtiſchen Zuſtande hervor⸗ 
gebracht wird. 


| Diefes Gas * uͤber Waſſer aufgefangen werden, auf 
deſſen Oberflaͤche ſich dann eine Rinde, welche flußſaure Kies 
ſelerde iſt, abſetzen wird. | 


Nachdem dieſe Rinde durch Filtriren oder auf andere 

Art hinweggenommen wurde, fo färtige man die klare Fluͤſ⸗ 
ſigkelt mie Ammonium, worauf reine Ktefelerde zu 
Doden fällt. 


Sin der Rothalühhige getronuet, fedt fie ein ſchoͤn * 
ßes Pulver dar. 


Diejenige Klieſelerde, welche durch Zerſetzung ber — 
Zuſammenſchmelzen von Kieſelerde und Alkali erhaltenen 
Verbindung dargeſtellt wird, iſt nah Dalton Kiefelerde 
mit einem Antheile Altall verbunden; oder ein wahres 
Glas. 


560 = Kiefelerde. 


Dalton führe folgende Gruͤnde für biefe Behauptung 
an: 


1) Troͤpfelt man eine Säure In die mit Waffer aufger 
loͤſte, kallhaltige Kiefelerde mie einem Weberfhuß von Kali, 
fo erhält man einen Niederfchlag, welcher nah dem Gluͤhen 
gewogen, 2/3 fo viel wiegt, als die rothglühende, Kalt oder 
Natrum baltende Kiefelerde mit Ueberſchuß von Alkalt, uns 
geachtet die Kiefelerde nur ungefähr 1/3 fo viel als die Zu 
fammenfeßung wiegt. 


2) Die Säure, welche erfordert wird, den Niederſchlag 
zu fällen, beträgt nur halb fo viel, als das In der Zufams 
menjegung — Alkall zu feiner Sättigung erfordern 
würde. 


3) Der In einer mäßigen Hitze geteocnete Niederſchlag 
ſchmilzt vor dem Loͤthrohre zum Glaſe. 


) Da endlich die Säuren dem Glaſe nicht das AL 
kall entziehen, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie jener 
- Zufammenfegung eine größere Menge Alkali entziehen mer 
den, als fie mehr enthält, als zur Sufammenfegung des Gla⸗ 
fes erfordert wird. - 


Au bie Kiefelerde muß, tieueten Berfugen zufolge, als 
eine Verbindung einer eigenchämlihen, brennbaren Baſie, 
welche wahrtſcheinlich metalliiher Natur iſt, mit Sauerſtoff 
late ka werden. 


Wird Elfen negatlv elektriſirt, und in —— mit 
Kleſelerde / Hydtat vermittelſt der Voltaſchen Batterle ges 
ſchmolzen, fo enthaͤlt das metalliſche Kuͤgelchen eine Sub⸗ 
ſtanz, welche bei ihrer Aufloͤſung Kleſelerde abſetzt. 


Bringt man Kallum mie Kieſelerde, welche bis zum 
Weiß 


4 





Kiefelerde, 561 


Weißgluͤhen erhitzt worden, in Berührung, ſo wird ein wei—⸗ 
Bes Pulver gebildet, welches aus Kiefelerde und Kali beſte⸗ 
bet, und man bemerkt ſchwarze, dem Graphit nicht unaͤhn⸗ 
liche Träne durch die Maffe verbreiter. 


Mehrere von Davy angeftellten Erfahrungen — 
ihn geneigt, zu glauben, daß dieſe Theilchen Leiter der Elts 
trieitaͤt find. 


Ste haben wenig Wirkung auf das Waſſer, es fey 
denn, daß diefes eine Säure enthalte, in welchem Falle fie 
fi in demfelben langſam mit Aufbraufen auflöfen. 


Werden fie ſtark erhigt, fo brennen fie, und werden in 
eine weiße Subſtanz verwandelt, welche die Eigenfchaften 
der Kieſelerde beſitzt. 


Es laſſen demnach, ſowohl analytiſche als ſynthetiſche 
Verſuche in Hinſicht der Natur der Kieſelerde kelnen Zwei⸗ 
fel übrig; am direkten Verſuchen, um das Verhaͤltniß des 
Sauerftoffes in derjelben zu beflimmen, fehle es bis jetzt 
noch gänzlich. 


Davy Sat die brennbare — der Kiefelerde Stils 
tum genannt, 


Man febe: Davy. Elements of chemical Philoso- 
phy, Vol. I. p. 362. Weberfegung von F. Wolff, ©. 


Am 27ten Sannar 1814 wurde in der Koͤnigl. Socle⸗ 
tät zu London eine Abhandlung von Humphry Davy 
- vorgelefen, nad der es ihm wahrſcheinlich fcheint, dag die 
Kiefelerde 50 Procent. Sauerfioff enthalte, daß ihre Bafis 
(silicon) nicht metallifher Natur fey, fondern fih in ihren 
Eigenfhaften dem Boron nähere 

8. Il, (36) 
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Berzellusc fand bei felnen Verſuchen, die Kiefelerde 
mir Hälfe der Kohle und des Eifens zu reduciren, daß wenn 
er das Gemiſch aus Eifen und Silicium in Salzfäure aufids 
fte, das Siliclum fi mit einer großen Menge Gauerftoff 
verband. 


Nachdem er die Menge bes rothen Eiſenoxyds, der 
Kohle und Kiefelerde, melde bei der Zerfegung des Gemis 
fhes gebildet wurden, beftimmt hatte, fo glaubte er fich zu 
dem Schluß berechtigt, daß die Kiefererde 45,34 bis 47,75 
Procene Sauer ſtoff enthalte, 


Stromeyer, welcher diefe Verfuche mit vieler Sorg⸗ 
folt wiederhohlt bat, fand auf einem analytiſchen, von dem 
angegebenen verfchledenen Wiege, daß die Kiefelerde 55 Pro⸗ 
cent Sauerftoff enthalten muͤſſe. 


Kleber. 


Man fehe, was In dem Artikel Eimelßfkoff ©. r. 
S. 675 ff. diefer Supplemente über die Aehnlichkeit des 
Eiweißftoffes mie dem Kleber gefagt worden ill. 


Kleefärn te 
Zufag zw Seite 140. 


Die Kryſtalle der Kleeſaͤure enthalten, wie diefes- bet 
den meiften Erpftallifirten Körpern ber - ift, einen Antheil 
Wafler. 


Werden fie vorfichtig in einem Sandbade erwärmt, fo 
zerfallen fie in Pulver, und verlieren ein Dristheil Ihres Ger 
wichtes; allein: ein Theil des Verluſtes muß der —— 
ten Saͤure — werden. 


Kleefänre. 563. 


" Sehr geriauen Verſuchen zufbolge, welche Thomfon in 
biefer Hinſicht —— —* mn Bed li nd dieſer a. 
zufammengefeßt,n aus 7-37" »'7 153 Bali 

77° wirklicher Eier Ne 
Gr, ing Waſſer 


— —— ‘3 — 
doo 


2 


— fand 71,25. wirkliche Säure; 28,75 Walı 
fer: Berard 72,7 Sie; 27,3 Waſſer; Dalton nad. 
Ständen dee Theorie: 14 Säure; 28,6 Waſſer. 
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N Bufapın Seite 143. 

Das Verhaltniß der Veſtandtheile in der Rleefäure 
ift von mehreren Chemiſten — worden. 32717 


— 6 u 1 


Es fanden in derſelten: 


| Dalton, Gay Luͤſſac, Berzelius, 
nach Gruͤnden 





| dere 

Waſſerſtoff 25 ar 900,244 

- Koblenftof. 27,8. ‚26,566 ., 35 

Sauerſtoff 704 70,666 66,534, 
u LET 

1000 a "> 40b;0e@: >" 


w — 
13% + 


Sbem on ı giebt, Befes Bepitms teren Bein 
gemäß an:- 


Waflerftof . + + + *F 
KRoblenftof . - 2 m 8 
Saufof » 2.0.0 >» 7 


. ee 
& 
[> 


564 Klee aus. 


‚ Einer: neueren Angabe zufolge, bei welcher Die Lehre 
—* den chemiſchen Verhoaͤltniſſen beruͤckſichtigt wird, — 
Thomfon dleſes Verhaltniß folgendermaßen s15,:, 0: ; 


Baflerfipff 5 zür2.an + 2,846 
Kohlenſtoff our :;00 0 132,413 
Sausfioff . » . 6439 


aa 





Verechnet man nach der Augabe von. Berzellus die 
Verhäfentife, in welchen Kohlenftoff und Saurfloff fi mit 
einander verbinden, fo finder man, daß in der Kleefäure diefe 
beiden Elemente im folder Menge vorhanden find, daß fie 
mit einander verhunden genaun Hi Werhältnig Kohlenfäure 
und ı Ber gasförwiges Kohlenoryd geben, denn: 


17,1 Roblenftoff + 45: Sauriſtoff =: Roblerfäure und 
17,1 — — +225— — = Kohlenoxyd 
"(w133,222: 66,534.) 


- Zufag. zu Seite 143. 


Auch ber aus Stüdemehl gebildete Zucker giebt bei der 
Behandlung mit Salprterfäure, Kleefäure. 


Kerr, Vogel bat geiciet, dag die von Cadet Sof 
fleourt bei Vermiſchung der Schwefelfäure mit Kikobof 
vermeintlich gebildete Kleeſaͤure nichts weiter als ein Ge 
. ven ee er und nn Diet fep. 


meıW 


37 ff. | 
Zufag die Seite — 


In größeren Gaben innerlich genommen. wirkt die 
Kleefäure als Gift. 


r 
dir 


Bu lzE DE > PT, TUOEEL DE 565 


1 Ren führe Erg zer Bahn ediſaiſchen 
Nachrichten den Zal-TaR ‚ade Nam Spungdstgranenjiminer, 
welches aus Verfehen ſtatt Bitterſalz eine halbe Unze Erys 


ftallifirte Kieefäure gen en batte, binnen Minuten 
farb, er le :: 


So fand Anton Erb "Khönfen, Wundarzt in 
Sloane⸗Street, welcher 9, dieſen Ra veranlaßt, 
Verſuche mit Hunden und Anderen &hieren 1 machte, dag die 
Kleeſaͤur Een Eurzer Zeit hoͤpſt, ‚nachgheilig auf die ehlerifce 
Sen er — —V — 


IST mon 


— Zufas Bette nso 


oo, ry+f 
Nah Wollaffon ——— ſich die Kleeſaͤure In vier 
Verhãitniſſen mit dem Open; and end enache, 


nenttate, ſaͤuerliche und ſaure Uildeſaluee Salze 
dar. sc 102 u sin 3 304 42 97%: 15 * sta ol ylag® 209 Bu | 


os 273210359 nallc) 
Sn den baſiſchen nalen verhält fih die Menge 
des Sauedſtoffes im Hpyor'pu der Mengel ben Saͤute wie 
1 zu 5,568. ar 


In dem neutrolen ft dad Re Yır 5,568 
in den fAuerlihen wie z zu 5,568 + 3 > pub de den faueren 
wie 1 zu 5,368 * 4 





muimommlf 


Aus dieſem Gruude nenne Wollaſton legtere Galıe; 
Quadr-oxalates, 


Die Fuerlichen, Benfauren Säle wordm auch öfters 
sur-oxalates genannt. 
SE NDR CHUR 
Diefe vier Arten von Fleefauren Salzen find wirklich 
ne nur haben ſie nicht daſſelbe Oxyde rund, 


lage. ar n>4unl933 1% ‚mal 


‚566 Klee ſoures Angmonium. 


Daes aweſte Orvd dee. Kal eg — 
—* anderen Orode nur zamel, Men: 25 oo: 


ae y.'ad 204 — U 


va nad. J 
E eeeladtes unonium 


Ir es a -< 
— dicſe⸗ eR. ne "$ ER s 





216,0 Tin Bil vαÄ —— 
Kleeſaure 67,89 7445 
Ammonlum 32,17 223,,55 

00,00 TEN 100,00 


et yadlesiie sis AR inldug min: 
Es gleht auch ein ————— Ze 
 atarm; , bieiets wind. erhalten... wenn man das Ammanium 
mit doppelt fo viel Säure verbindet, als zu feiner Neutzalls 
.. erfordert wird, 
en: u dern re 2 mi n?? 
Es iß ———— na —— Meran Ar 


monlum. TUR | 


273 2 De Ban ms ne 


PR? | .. — SH» ne ni 130 Miu rad ai 
r [3 


‚ ‚8, 


.$ ae Te BL. 
ala ER URT s 
PR , * —— — 7 
ed ara am Auunatoo But 


saıala: v-ıb Bub: 


vi Bun re 
antanıp wssslaza-iu. 
Zufag au Seite 157. 
eur ee nut 7. | 
Wagek —R& naco hellen gentte | 
em, kleefauren Kalt: ae: 


/ 
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im ganz trodenen Zu: 
Ä ſtande (In runden Zahlen) 

Bibi. 3 BET ie. SB 

Säure... 40... 43 

Waſſer . . MIT ui 


100,00 100 


| Am ftanbig trocenen 


Thomfon fand in diefem Safe: u 
44,87 Säure und 
55,13: Bafls und Waffer 


160,000 


Im ſauerlichen, — Kali find die Ber 
ſtandthelle nah Vogel:  . 


kruyſtolllſirt im trockenen Zuſtande 

Kall — 31,44 . 02 82 020000 35,90 ü 
Säure . 5593» 2... 6402 
LWaffer. ee 

— EEE Dun > het 


100,000 100,00 





Wollafton Bat — daß es außer den angefuͤhrten 
noch eine beiete m: der Klrefäure mit Kalt gäbe. 


Laͤßt man Salpeterfäure oder Salzfäure auf faures, Elees 
faures Kali wirken, fo entziehen fie ihm bie Hälfte ber 
Baſis. 

14427 25 232217. 

Es Bleibe ein Salz zuruͤck, in welchem vlermal fo viel 

Kleefäure, als im neuttalen, kleeſauren Kalt enthalten iſt. 


DMonztann dleſes Salz durch eine zweite Kryſtalliſation 
reinigen. 


568 Kleeſaures Natrum. 


Werben nachher drei Theile in der Rothgluͤhhitze zer, 
fest, und verbindet man das erhaltene Kali mir einem Theis 
le des Wollaſtonſchen Salzes, fo wird völlig neutrales, 
kleeſaures Kali erhalten. 


— 


Wird diefes Salz dem Feuer ausgefeßt, fo wird es zer; 
fegt, und es giebt diefelben Produkte, wie die neutralen und 
fäuerlihen, Eleefauren Salze. 


Die Luft Auffert keine Wirkung auf daſſelbe. 
Sm Waſſer iſt es weniger aufloͤslich als das ſaͤuerllche. 
Der Alkohol ſcheint, nichts davon in ſich zu nehmen. 


Gegen die ſalzfaͤhigen Grundlagen und Salze verhält 
es fih beinahe mie die Kleefäure. 


Es macht zumellen einen Beſtandthell des Kieefalzes 


Man ſehe: Wollaston on superacid “hd suba- 
eid salts. Philos. Transacı. 1808. 


Seine Beſtandtheile ſind nahe: 


Kleefiure = ...... 755 
Kalt .7 8 8 hr —04 24.45 





100,00 


Kleeſaure⸗s Natrum. 
Zuſatz zu Seite 155. 


Das kleeſaure Nateum beſtehet nah Thom ſon 
aus: | 


Kleeſaure Baryterde. 669 


63,63 Kleeſaͤure 
36,37 Nattum 


100, oo 





—Nach We ie dieſes Salz im voͤllig ai * 
— zufammengefcgt aus: 1 


* 646,77 Kleeſaͤure 3 
— erg 28 


319M6* 





a ale EN REISTE" 
gr — Salz verbindet — mit — —— 
Antheil Saͤure, und ſtellt fäuerliches, Eleefaures Par 
trum bar. i 
Um Vieles Sal, zu erhal, — man eh ie 
mit zwei mal fo viel Säure, als zur Neutralifirung Ben 
ben erfordert wird, verbinden, .. m. 


Es iſt meniger auflöstich, aie bas neutrale , kleeſaure 
Natrum; in feinen Eigenſchaften kommt es mit den übrigen 
kleeſauren Salzen überein. 


Die Beftandtheile: diefes Salzes seugeben ſich glei: 


Kleeſaͤure . . ma 22!" 270,78 
Natıuım + +. er . 29,22 
; s 392 isn — ſ— % 
= u SIR 109,00. j J 5 4 J 


"wm 


’ — 
*8 “+ ad 10 


Kleefaure Baryter de. 
Zuſatz zu Selte 157. 


Hundert heile Eleefaure Daryterde enthalten 
nach Thomfon: — 


Kleeſaure Strontianerde. 


44,16 Kleeſaͤure 
58841: Daryterde. | 


100,00 | 
Hundent Theile Kleefan ee m: lterde es ufamnıen, 
he nad * Mn 
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Thomſon. Vogel. 





Vauquelln. 
aus: | 
Kleeſaure . » HA 625. . 495 
Kalterde .. 55,6 RR Sn 37,5 oo 38,5 
ln — Tu nz — 
fe 2:1 3 wwöjB! “4.210070 nr” ; 100,0 
Im völlig trogfenem Zuſtan de — dieſes Salz nach 
ſetine de | 
YJı Blind. * — Bin 2 w 4261 
56,25 Kleeſaͤure 
——X 4Ratrum ne 8 
wagltdi ii 400,0 nme 


-Zufag zu Selte 158 - 


<bomfon-fend bei der Unterſuchung or Heef auren 
Stonttaunebde zmei vwerfchtedene Salze, von denen das 
eine doppelt fo viel Strontianerde enthielt, als das zweite, 


aYIanı 9 
#8 da 


In dein: erſten farb Berfeldes 1 & 

Kleefänire 28 ie te 2 39,77 

— — eo... 60,3 

sm sun. >," 
APR < 


Rieefaure :Splferde, 574 


In dem zweiten: I u \ |}.\ .\}} 7 


> ae +? olsiö 3228 
——— Bar Pe | f} 46 1,9 


Strontianttde , . . u 





100,0 


. 


or 3118 nz aus 
Kleeſaure Talkerde, 


3uſab au Selte 1äg.. . ...50 mn 


Die Eleefaure Talferde bat feinen Sefämag, und 
Mm im Waffer nicht merklich auflöstich. 


Wird Fleefaures Ammontum mit Könefefaiet Sattee 
vermiſcht,“ fo erfolge kein Niederfchlag.'‘* 


Wird biugegen die Auflöfung erwärmt und as 
koncentrirt, oder wird fie bis zus Trockene verbünfter und ' 
wieder in Waffer aufgelöft, fo ſcheidet ſich In beiden "Fällen 
die Eleefaure Talkerde als ein unauflöslihes Pulver ab. 


Den Berfuhen von Thomfon zufolge find die Ber 
zu CS 

Kleefäure .e 9» © S . 73,68 
nee at. 


"rg ner 
OR,OR — BR rI3P! . 
* e a wre dl 


Zaſfatz Ju Seite 16h 


Nach Beriellus find bie Beſtandthelle des Eleefaus 
Ben, Bletesz Er Ta yon: 39 


672 Kleeſaures Diet: 


Kleefiune „ . . 2454». 1000 
Geldes Blelosyd - 75,46 . . 307,5 


100,00 ... ... 
. . ⁊ —V 





Zuſatz zu Seite 163. 


Herr Vogel hat einige dreifache kleeſaur alze ge⸗ 
nauer SE hr Rup ‘ od —**— iz ſauer / 
lichen, kleeſauren Kal, . auch mit dem ſaͤuerlichen, kleeſau⸗ 
ven Natrum und Ammonum barkeit. 

Aru ernten] . 

Da fäuerlide, „.tleefaure Kal ilber, u wenn man 
es mie dem reinen oder auch kohlenſauren Kupferoxyd, In 
Derdhruns bringt, zieh, Im, ausgetraetueten Zuſtande gleicht, 
im — * verſchledene, Faliiche,,Eleefange 
Pie alze 


t:c 


a "Beide Sale. Mi Im —8 Bit fang 
oh aus: er y 2.4, 6 F 
| | a he * 


sn 
7 sit d, J 3 J 30 all , — 
⸗ 1* * Ih 7W 
4! Sure .. . „13 “.. %#% 
‘ ‘ ‚mE say u 
100 
A PEULLEIRE 


Das ſchon Setannte, nabelfdrnige — im kry⸗ 
ſtalliſirten Zuſtande: 


Kupferoxyd . . “20,50 

Beds . 32 °» 0. .+ „AD 
YIYIHDIYY : 

"Keefiare 2.2 du 

Wal 242.004. .2195 7800 

200,00 _ 
ur hi EuII2LIST 


& Verteittere ie neh, iſt nun durch eine ——— 
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im Waſſer aufloͤblich, indem’ dabek kleeſaures und J 
neutrales, kleeſaures Kali — wid. rn 
» nm * 
In einer Auflöfung bes — —2* Kal 
Waſſer loͤſt er. ſichenhre Zerſehung auf. | 


Das rautenfoͤrmig Erpftallifiete Salı iſt au der Luſt 
beſtaͤndig; im Waſſer verhält ei. ſich wie das — 





Salz. EC 
Seine Beſtandtheile ſind 2* 
Kupferoxyd u » Ss 2. "20,50 
. Ralı CGPESGER 72 ZBEE SEEN SEE EEE GE 26,08 
j ' Kleeläure .! PLai PR) Ber PR 41,42: 
z. Waſſer u toren te . 10,00 h 
| 100,00 


Heide Salze, das nadelförmige ſowehl als. rautenfoͤr⸗ 
mige, koͤnnen unmittelbar aus neutralem, kleeſaurem Kali und 
kleeſaurem Luglerezud zuſammengeſetzt werden. 


Man fee aus dieſen Auelyſen, daß ſich ein und dafs 
ſelbe Salz, das kleeſaure Kalikupfer, Im zwei verfchles 
denen Verhaͤltniſſen m mit Kryſtallwaſſer verbinden, kann, und 
daß dadurch zwel Salze *8 von denen das eine,, . daß, 
verwitternde, Ddoppilt, fo vlrl — als das —* 
verwitternde enthält. _ er 


- 
H 53 Sn. 


Um das Eleefaure RER darzuſtellen, 
wurde eine Auflöfüng des ſauerlichen, kleeſauren Kali mit 
Natkum gefaͤttigt, und dazu eine gefkttigte Auflöfung. des 
ſchwefelſauren Kupfers in Waffer gefchütter. | 


Es entſtand sanfänglich ein pulverartiger Diiederflag, 
welcher durch Schuͤtteln wieder verſchwand. 


574 Kleeſaures Blei. 


Durch Verdunſten der Miſchung kryſtalliſtrte zuerſt rau⸗ 
tenfoͤrmiges und nadelforcnigech kleeſautes Kalikupfer, dann 
kleeſaures nn 

PT WET TOR, DE | aa CaEaa BEN 137 VL “£ Mi 


Diefes Salz kryſtalliſiet — —— — 


Die dunkel hlinimelbſauen Nabdein freiem: vler ſeitige 
5— bald mitt zwei breiten und zwel ſchmalen, bald mit 
gleichen Seitenflaͤchen vor. 


Es zerflleßt , und verwittert auch nice: 


Diefes Salz bat die merkwürdige Eigenſchaft, Im Sons 
nenlichte fehr ſchnell und im Schatten nach und nach grün, dann 
ſchwarzbraun zu werden,. ohne, von feinem Gewichte, feiner 
Form, und wie es ſcheint, au .von feinem. Glanze etwas 
zu verlieren; * 


Es iſt im Baller ſchwer auflöslih, und wird darin nur 
durch Berfegung, wie das kleeſaure Kalikupfer/ aufgeloſt. 

Indem ſich etelcuer⸗ Kupfer ausſcheidet/ entſtehet eln 
Antheil kleeſaures Natrum, der nun das ‚Übrige Salı unzer⸗ 
ſett aufldſen kann. * | 


Verſetzt man das zur Aufldſang — Waſſer 
care —— tleeſaurem Natrum, fo erfolgt‘ keine’ Zerfe 
Kung, wohl aber, wenn ſtatt ** Saljes fäuertidhes, kle⸗ 
ſaures Natrum angewendet wird. 


Du eröäcinen. verliere dleſes — ri Procent 
Kryſtalllſatlonswaſſer; es ie dabei feine Sorm,,, und wird 
blasblau. u — i» rt Tritt 
Auch gegluͤhet veraͤndert es feine Form ai, e es veird 

ſchwarzbraun, und wierd es nicht lange genug gegluͤhrt, fe 
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hinterläßt es Auspelauge ein mit. ‚metadtfgpem Kuſſet ge⸗ 
Be Kupferoxyd. 


u Beftandtfeife diefes Sites find: ® N 


Kupferomd- -. '. » Ni 5,56 
Mattum . 2. 2 0. . 1902 
Kleefäug » 2» 0... 46,48 
Wale 2 0. ae tıhoo! 
a u In ‚ — — |, 0 %|,) 
100,00 


Das —— fleefau re Xmmoniumfupfez. er⸗ 
bielt Vogel durch nachſtehendes Verfahren: 


Neutrales, Eleefaures — und kleeſaures Kup⸗ 
fer wurden mit einander in Sinai get | 


Letzteres a bald, aufgelöft.“. — — 


Durch Verdunſten der — 5 — FIR ein. Salz, 
welches aus Eleinen, dachziegelförmig auf einander liegenden, 
rhomboidalen Blättchen von dunkel ER Sarbe. bes 
fand. u 2 re HT 
In der ———— war neutrale kleeſaures Anmo— 
ntınh befindlich⸗ | 
ve? 
Das neue Salz war an der Luft beftändig, ja es wer, 
änderte fih kaum in der Stedhige des Waſſers, und; verlor 
mithin in der gewöhnlichen Temperatur kein Ammontum. 


Im Waffer iſt' es eben ſo ſchwer auflöslih, als das 
Eleefaure Kalikupfer, "und loͤſt fi darin nur durch Zerfeßung 
auf; denn, indem Eldefaures Kupfer ausgeihleden wird, wird 
ein Iheil des Elsefauren Ammoniums frei; diefes loͤſt das 


⸗ 
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übrige unjer ſetzte Salz auf, eben fo, wie es bei dem kleeſau⸗ 
ren Kallı und Natrums Kupfer der Fall war. 


Bringt man deshalb kleeſaures Ammonium In das jur 
Aufldfung beſtimmte Wafler, fo erfolgt keine Zerfegung, 
wohl aber, wenn man dafuͤr fäuerlicher, Eleefaures Ammo—⸗ 
nlum anwendet. 


Sn einer über bie Sledhitze binausgehenben Tempera 
tue verliere -diefes Sal 12 Procent am Gewicht. 


Nah einigen Tagen zieht es keinen Berluf völlig 
wieder an, jedoch nie mehr. 


Diefer Verluſt iſt demnach aryſtallwaſſer. 


Setzt man es; bei dem freien Zutritt der Luft einer 
höheren Temperatur aus, fo wird es zerſetzt, es entwickelt 
ih viel Ammonium, die Kryftalle werden erft braun, dann 
nehmen fie völlig die Farbe des metalliichen Kupfers an, 
ohne ihre Form zu verändern. | 


Kaum iſt biefer Zuſtand eingetreten, ſo erfolge Verpuf⸗ 
fung mit lebhafter Flamme, die, wie ein Blitz, wiederholt 


durch die Maffe Hindurchfährt. 


Nach vollendeter Verpuffung ift das Kupfer vollſtaͤn⸗ 
big oxydirt. 


Die Beſtandtheile diefes Salzes find: 


Supferopd - «0 0 0 + 250 
Ammonium .. . 0... 195 
Klefiue 2.20... .45 
Waffe + 0 00. . 170 





N +" .200,0 | 
Dringt 
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Bringt man In fläffiges, Agendes. Ammonlum, fo viel 
Fleefaures Kupfer, ale das Ammonium in der Kälte durch 
Schuͤtteln aufloͤſen kann, und gießt dann die Fluͤſſigkelt im, 
eine flahe Scale, fo entftehen in einigen Stunden duntel 
himmelblaue Kryftalle, welche kurze Stuͤckchen von ſechs, 
ſeitigen, ſehr plattgedruͤckten Saͤulchen mit zwei gegen übers 
ſtehenden breiten und vier ſchmalen Seitenflaͤchen vorſtelleu, 


und die an der Luft ſehr ſchnell verwittern. 


—Durch dieſes Verwittern, welches gleich beginnt, nach 
dem das Salz; von der Mutterlauge befreiet und abgetrocds 
net If, verliert es 10 Procent, welche nicht. bloß aus Waſ⸗ 
ſer, ſondern auch aus Ammonium beſtehen. | 


5 Ehen fo viel verliere daſſelbe, wenn man es einer Tom 
peratur ausfeßt, welche die Siedhige des Waſſers uͤberſteigt. 


Auh das an ber Luft verwitterte Salz verliert in hoͤ⸗ 
Herer Temperatur , “wobei feine Zerfegung eintritt, nichts 
mehr am Gewicht. | | Ei | 


Die Beftantehelle des vermitternden oder Aber: 
baſiſchen, Eleefauren AmmoniumsEupfer betragen: 


Kupferoryd ss » »ı bo, ü 39,00 
Kleefäure . ı 2 0 93 36,00 
Ammonlum . . 2 16,29 
Waſſer 2 ı 4 8,7 I 
100,00 


a 


Wird In fläffiges, Agendes Ammonium mehr Eleefaures 
Kupfer gebracht, als erfteres aufzuldfen vermögend iſt, fo 
verwandelt fich das Eleefaure Kupfer am Boden des Gefäges 
in eine. pulver / und fandartige Maffe, welche ſehr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit einer ſtark dunkelblau gefaͤrbten Smalte hat, 
deren Farbe viel Feuer beſitzt. | 
8. U. — — 
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‚Aus der überſtehenden Fluſſigkelt, welche Eleefaures 
Kupfer aufgelbſt enthält, Erpftalllfirt das. fo eben erwaͤhnte 
perwitternde Kupferfalz, und die Lauge erfcheint darin ſchwach 
‚geän gefärbt. 


’ 


An ber Luft bleibe diefes Salz beftändig, ja es verän 
dert fi nicht einmal bei einer Temperatur, worin das new 
erale, Eleefaure Ammoniumkupfer fein Kryſtallwaſſer verliert, 


Wird es noch weiter erhigt, fo entwickelt ſich Ammo⸗ 
nium, und’ der Nüdftand verbrennt mit Flamme und Ber 
puffung, wie der der beider vorhergehenden‘ Salze. Ä 


Die Beftandeheile diefes Salzes, welches af iſ ARTE 


tleeſaures Ammontumkupfer iſt, Mind: 


» 45,56 





Kupferdipdp a» a 

Rleefäure » » 2» 0. 43,00 

Ammonium » . + % 9,72 

Waſſer · * 1,70 
DER "100,00 


Das Deſtandtheilverhaltniß dleſer Salze entſpricht Yanı 
der Art Ihrer Zubereitung: ur | 


Sn, dem mentralen, Eleefauren Ammonlumkupfer kann 
man zwei Neutralfalze annehmen, nemllch Eleefaures Kupfer 
und Eleefanres Ammontum; Im überbaflihen Salze kann die 
Säure nur ein Meutralfalz bilden, und man kann es ent 
Deder aus neutralem Eleefauren Ammonlum und Kupferoxyd, 
oder aus kleeſaurem Kupfer und Ammonlum zuſammengeſetzt 
anſehen. | a a 


m bafifchen Salze kann man zwar auch ein neutras 
les Salz, aber nur das kleeſaure Kupfer mis Ammonium 


# verbunden, annehmen. 


—— 
* 
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Man fehe über diefen. Gegenftand: Vogel über bie 
ſauerkleeſauren Salze im Journal für Chemie und Phyſik. 
8.1 ©. 435 ff. Ebenderſelbe über die chemifchen Ver⸗ 
bindungsgefege 0.0.0, B. VI. ©. ı ff. Ferner Thoms 
ſon's Syſtem ber, Fran: Ueberſ. von F. Wolff. B. 
V. ©. 372 f- 


x Dalong, Profeſſor der Chemie zu Rifent hat el⸗ 
nige Verſuche über die Kleeſaͤure und kleefauren 
Salze —— welche zu ſehr intereſſanten er an fuͤh⸗ 
ren. Pr : 

Nachfiehendes IE ans dem Berichte genommen, weldyen 
Cuͤ vter über die Arbeiten der mathematiſchen und phyſi⸗ 
Falifchen Klaſſe dem m für das So 1815 
nn bat, | — 

VBerbindet man Rleefäure mit Baryt, Kalt, Strontlan, | 
Silberoypd, Kupferoxyd, Queckſilberoxyd, fo. entfichen klee⸗ 
ſaure Verbindungen, welche wohl getrocknet ſo viel wlegen, 
als die Säure und das Dryd zufammen, 


Wird hingegen die Säure nicht mit dieſen Grundlagen, 
ſondern mit Bleloxyd oder Zinkoxyd vereinigt; fo finder ein 
Verluſt von 20 Procent an, dem Quantum der Säure ſtatt, 
melde in bie Zufammenfegung des Fleefauren — eins 
geht. | — —— | 


| Zerſetzt man biefe verfchlebenen, Eleefauren Salze In eis 
ner Retorte, fo erhält man verfchledene Produkte: diejenigen 
Salze, welche Baryt, Kal, Strontian zur Baſis haben, 
geben Waffer, Koblenfäure, Kohlenoxyd, Eſſigſaͤure, Dil, 
Kohle, Waflerftoffgas , mie und ein bafijches, Eohlenfaures 
Salz. Ariel nal 


äh 


Die, Salje, deren Der Eike, Sapfer..und Aurel 
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Ger iſt, geben bloß Kohlenſaͤure und Waſſer und einen mu 
tallifhen Ruͤckſtand; die, melde die Oryden des Blei und 
Zink zur Baſis haben, geben Koblenfänre, Kohlenoxyd und 
ein Oxyd, welches fih auf einer niedrigeren Stufe der Dry 
dation befindet, als das In dem kleeſauren Gatze befintliche, 


Das Oryd, welchee aus dem kleeſauren Blei erhalten 
wird, iſt ſchwarz und pyrophoriſch; es enthaͤlt eine geringere 
Menge Sauerſtoff als das * Orb. 


Eben fo {fi das Zinkoxyd weniger oxydirt als das weiße 
DOrpd. | 


Dleſe Reſultate laſſen ſich nach zwei Hypotheſen ertlär 
ten: Man kann annehmen, daß die Kleeſaͤure eine Zufams 
menfesung aus Koblenfäure und Waſſerſtoff ſey; oder man 
kann die Anſicht fallen, daB die Kleeſaͤure aus Waſſer, Koh—⸗ 
lenftoff und Sauerſtoff In Verbältniffen gebildet ſey, melche 
eine Zwiſchenſtufe zwiſchen dem Koblenoryd und der Kohlen: 
fäure find, und die man mit der Benennung kohlichte 

Saure (acide carboneux) bezeichnen koͤunte. 


Nimmt man die letztere dieſer Hypotheſen an, fo kann 
man fagen: der Eleefaure Baryt, Kalk, Strontlan, dag klee— 
faure Kupfer, Silber, Queckſilber halten alles Waſſer der 
Kleeſaͤure zurück: das Gewicht dleſer Zuſammenſetzungen 
muß demnach genau dem Gewichte der Säure und des 
— ng mit einander verbunden wurden, gleih feyn. 


Das Eleefaure Blei und Zink hingegen lafſen das in 
der Saͤure enthaltene Waſſer fahren, daher ruͤhrt der Ver⸗ 
haft; wegen he bei dem — erleiden. 


Der Srund, dag die ——— des  Rupfers, Queck⸗ 
ſilbers und Silbers mit Kleeſaͤure bei ihrer Zerfetzung durch 
euer un kohlenſauree Gas, Waſſer und einen 0 
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Ruͤckſtand — liegt dieſer Hypotheſe zufolge darin, daß 
der Sauerſtoff des Oxyds zur Umwaubelung der kohllchten 
Saͤure in Kohlenſaͤure verwendet wird, und daß das Ver— 


haͤltniß unter ‚der Eohlichten Säure und dem Bauerfioffe | 


gerade ſo iſt, daß durch ihre Verbindung Kohlenfäure ges 


bilder werden Fann, wodurch demnach das Wafler und das 


Metal frei werden. 


‚Wenn das Eleefrure Blei und Zink bei-bder Zerſetzung 


durch Feuer kohlenſaures Gas, gasfoͤrmiges Kohlenoxyd uud 
ein Dryd auf einer niedrigeren Stufe der Oxydatlon geben, 
fo rührt ‚davon ber, daß die kohlichte Säure fich In zwet 
Theile theilt, daß der eine Theil dem andern Sauerftoff abs 
giebt, und dieſer in Kohlenfäure verwandelt wird; es fey 
durch einen Theil des Sauerſtoffes von erfterem ober. durch 
einen Anthell des Sauerſtoff des Oryos. 


Geben endlich das kleeſaure Baryt, Strontlan und 
Kalt Waſſer, Kohlenſaͤure, Kohlenoxyd u. ſ. w.; jo ruͤhrt 
dieſes davon ber, daß Ihre Grundlagen nicht reuucirt wer— 
den; daß das Waſſer zum Theil durch die kohlichte Säure 
zerfegt wird, und daß die Neaftion der drei Elemente, mwels 
che in Berührung find, eben fo ftatt finder, wie bei der Dur 
ftillation vegetabllifcher Subſtanzen. 


Sicht man mach der. erſten Hypotheſe die Kleeſaͤure 
für eine Zufammenfegung aus Kohlenſaͤure und Waſſerſtoff 
an, fo laſſen fi die angegebenen Erſcheinungen auf nach ſte⸗ 
hende Art erklaͤren: 


Die Kleeſaͤure erfaͤhrt bei ihrer Verbindung mit dem 


Baryt, Strontian, Kupferoxyd, Silberoxyd, Queckſilberoxyd 


* 


keine Veraͤnderungen; hingegen bei ihrer Vereinigung mit 


Bleloxyd und Zinkoxyd wird ſie zerſetzt. 


Sie giebt an dieſe Oxyde ihren Waſſerſtoff ab, deſoxy— 
& . 


Pr | J 
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dirt fie vollſtaͤndig, dadurch wird Waſſer gebildet, meldes 
frei wird; ferner erzeugt ſich eine aus Koblenfäure und Blei 


oder Zink Im metalliihen Zuftande beſtehende Zuſammen⸗ 
ſetzung. 


Duͤlong ſcheint dieſer Hypotheſe vor der auerft ent 
widelten den Vorzug zu geben. 


Beſtaͤtigt fie ſich bei — Verfolgen dieſes Gegen 


ſtandes, fo bietet ſich uns eine im Gebiete der Chemie neue 


Erſcheinung dar: die Verbindung einer Säure mit einem 


. metallifhen Körper im nicht oxydirtem Zuftande, 


Dülong fiebt auch die getrocdneten Verbindungen der 
Kleefäure mir Blei und Zink niche für wirkliche kleeſaure 


Verbindungen an; er ſchlaͤgt daher vor, diefelben, fo mie am 


dere Abnlihe Zufammenfekungen, welche man noch in der 


Folge entdecken möchte, Carboniden zu nennen. _ 


% 


Die Eleefauren Salze, welche bei'm Trocknen Fein Wafı 
fer von fih geben, enthalten die vollftändige Kleefäure; Ihre 
Zufammenfegung, feheint den Nahmen acide hy’dro- 
carbonique zu rechtfertigen, wo dann die Salze ben 
Nahmen der hydrocarbonates erhalten würden. 


Die Erzeugung des Waffers, der Koblenfäure und des 
metallifchen Ruͤckſtandes bei dem Gluͤhen bes Eleefauren Kup 
fers, Silders und Quedfilbers läßt ſich auf eine ſehr eim 


'fache Art erklären: der Waſſerſtoff der Kieefäure tritt an 


den Sauerfteff des Oxyds, dadurch wird diefes hergeſtellt 


und die Entſtehung jener Produkte veranlagt, 


Auf eine nicht fehmwierigere Art kann man die Entfis | 


hung der Kohlenſaͤure, des Kohlenoryds und der Oxyde, wel 


che die bet der Deftillation des Eleefauren Bleies und Zints - 


erhaltenen Produkte find, erklären. 


a 
> 
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Diefe Metalle werden fih eines Theiles des Sauerftofs 
fes von einem Theile der Kohlenfäure bemächtigen‘, und das - 
Durch in den Zuftand der erften Oxyde übergeben, welche, 
da fie nur im einer fehr entfernten Verwandtſchaft zu ber 
nicht zerfegten Säure firhen, diefe werden entweichen laſſen. 


Eben fo wird fih die Bildung des Waſſers, des gas 
förmigen Kohlenoxyds, des Dels u. ſ. w. bei der Zerſetzung 
des Fleefauren Baryts, Kalfes, Strontians begreifen Yaflen, 
wenn man annimmt, daß die Elemente der Kicefäure auf 
einander, wie die der, Pflangenkörper wirken. 


ne 


Zuſah zu Seite 180. 


Shenast vemerkt in einem Zufage zu dem dritten 
Bande feines Traite de Chimie (Seite 644), daß das 
Knallqueckſtlber, wofern es. fo bereitet worden, daß 
man einen Theil Quedfilber in 7 1/2 Thellen Salpeterſaͤure 
von 30 Grad nach Beaume’s Aräometer auflöji, und 
11 Theile Alkohol zu der Auflöfung binzufest, diefe Auflöfung 
2 — 3 Minuten kochen läßt, und dann vom Feuer nimmt, 
wo ſich dann das Queckſilber beim Erkalten in Geſtalt Elels 
ner ſchwach abgeplatteten Prismen auafıheiden wird, ganz 
die Zufammenfeßung babe, welche Berthollet angiebt, - 

Nach diefern if — daſſelbe, (man verglelche, was 
im Woͤrterbuche a. a. D. geſagt wurde): eine Zuſammenſe⸗ 
kung aus Ammonium, Quedfilberogyd und einer eigenthuͤm⸗ 
lichen, — Zerſebuns des ae — — 


bi ahdere: Produkte werden raten, wenn man 
nicht genau das beſchriebene Verfahren befolgt. 


{ 
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Erhltzt man z. B. die Fluͤſſigkelt einerſelte nur wenige 
Augenblide, ohne fie bis zum Kochen zu bringen, oder er— 
hält man auf der anderen Seite die elbe etwa eine halbe 
Stunde im Kochen, fo find auch die Refultate verfchleden. 


Im erfteren Falle iſt ber kryſtalliniſche Niederſchlag, 
welcher geblldet wird, eine Zuſammenſetzung aus Salpeter⸗ 
fäure, Queckſilberoxyd und etwas vegetabiliſcher Subſtanz, 
und wird nur fulminirend, wenn man Ihn erwärmt, 


Im zweiten Falle bat fie eine gelbe Farbe, ift pulve— 
eig, fulminirt nicht, weder wenn fie gefhlagen noch wenn 
fie erwaͤrmt wird, und ihre Beſtandtheile find dann Queck⸗ 
ſilberoxyd, Kleefäure und eine fehr geringe Menge vegerabi: 
liſcher Subſtanz. 


Die Detonatlon, welche erfolgt, wenn das gehörig bes 
reitete Knallqueckſilber geichlagen wird, hängt offenbar von 
der Reaktion feiner Beſtandtheile ab. 


Durch dleſe Reaktlion erzeugen ſich ſonell kohlenſaures 
Gas, Stickgas, Waſſerdunſt und Queckſilberdunſt. 


Dan ſehe: Gilberts Annalen B. XXXVIL ©. 75 
—— 96. 


Zuſatz zu Seite 184. - 


Nah Higgins iſt die Eryftallifiste Subſtanz diejenige, 
welche als das eigencliche Kuallfilber zu betrachten iſt; und 
das ſchwarze Pulver, welches: fie zuerſt abfegt, wenn das 
Silberoryb in dem Ammonium bewegt wird, bejist feine des 
„tonirende Kraft. nur ‚von einer — der erfieren 
ns | | | 
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Eben dieſer Chemift Hat nachſtehende Vorſchrift, zur 
Bereltung diefes Präparates gegeben, welche noch ficherer 
zum Zwecke fuͤhrt, als bie Berspetlertaet 


Man läft. einen Theil Silber in einem Zelle reiner 
Salpererfäure, welche mit drei Theilen — Waſſer 
verdünnt wurde, auf. | r 
| Nah Beendigung ber — — man ſie von dr 

ner geringen — ſchwarzen Pulvers, sagte unaufgelöft 
bleibt, ab. 


Diefen Ruͤckſtand waͤſcht man mit fieden bis acht Thels 
len warmen, deftillirten Waſſers aus, und ſchuͤttet dieſes zu 
der Auflöfung. 


| Sin diefe gießt man, In verfchledenen Anthellen, fo lan, 
ge Kalkwafier, als ein betraͤchtlicher Niederſchlag erfolgt. 


Man muß fich ja huͤten, ein Uebermaaß davon zuzuſe⸗ 


tzen. 
* 


Den Niebderſchlag bringt man ‚auf > Filtrum, und 
mwäfche ihn mit nah und nad zugefegten a deſtillir⸗ 
ten Waſſers aus. 


Das Filtrum wird hlerauf mit dem TO = 
einem Kalkfteine ausgebreitet, und an die freie Luft geftelle,. 
um das Austrocenen zu beichleunigen. 


| Man bedeckt es mit einem Blatte Papier, um das eu 
einfallen von Staub zu verhindern, 


Nachdem die Maſſe trocken geworben Ift, fo — man 
ſie mit reinem, fluͤſſigen Ammonium; gleßt die Fluͤſſigkeit 
von dem unaufloͤslichen Pulver ab, und ſtellt fie in einem 
flachen Gefäße an die Luft. . 
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Es bilden ſich ſchwarze, glaͤnzende Kryſtalle auf der 
Oberflaͤche, welche ſich fo mit einander vereinigen, daß fie 
ein Häutchen bilden, und die Flüffigkele läge fich durch ein 
gelindes Neigen des Gefäßes abgieſſen. 

Durch ein neues Verdunſten bilder fih ein neues Häuts 
chen; diefes kann fi zum dritten und vierten Male ereig- 
nen; nur find dieſe Kryſtalle bläffer als Die erſten, und ey 
plodiren ſchwaͤcher. 


Diefe Subftanz Ift das elgentlihe Knallſilber. 


Man fehbe: Minutes of a m for philosophieal 
dzperiments p- 344- 


Wie gefährlich dieſes Präparat fen, und — Vorſicht 
man bei der Bereitung deſſelben anzuwenden babe, beft& 
tigt folgende von Higgins erzählte Ihatfache. 


Bei einem Verſuche wurde eine ſtarke Aufloſung von 
Ammonium auf das gefaͤllte Silberoxyd gegoſſen, und die 
Flaſche wurde zugepfropft. 


Sn einem Zeitraum von zwei bis drei Stunden war 

es eben fo oft ungefchättelt worden. | 

Als es abermals zeſchuttelt wurde, nicht, oßne daß 

ſich ein Haͤutchen auf der Oberflaͤche gebildete hatte, eine 

auſſerſt heftige Exploſion, und die Hand wurde, als wie durch 
einen Schlag mir einem ſchweren Hammer, verlegt. 


| | Zufag zu Seite 186, 


von Knallſilber entweder das Silber in reiner Salpeter⸗ 


Nah Defcotils kann man zur Bereltung diefer Art 
— ſaure aufloͤſen, und zu der Aufloͤſung, waͤhrend fie vor ſich 
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geht, eine hinrelchende Menge rektificirten Alkohol gleßen; | 


oder man Fann in eine falpeterfaure, Stiberaufläfung mit 
bedeutenden Ueberſchuß an Säure, Alkohol ſchuͤtten. 


Sn. dem erften Falle muß man die Salpzterfäure, In, 
weldye das Silber gelegt wurde, leicht erwärmen, bis die 
Auflöfung beginnt, das heißt, bis fih die erſten Luftblaſen 
zeigen. 9 

Man nimmt ſie dann vom Feuer, und ſchuͤttet ſogleich 
fo viel Alkohol hinzu, bis keine ſalpeterſauren Dämpfe 
mehr auffteigen. 


Belde Fiäffigkeiten erhitzen ſich mit einander; fehr bald 
. fängt das Aufbraufen wieder an, und mird allmählig fiär- 
£er, wobei ein lebhafter vo nad) Satpeteräther bemerkt 
wird, 


f 


Die Flüſigkelt wird — und es ſetzt ſich ein weißes, 
kryſtalliniſches, ſehr ſchweres Pulver ab, das man, wenn es 
ſich nicht mehr vermehrt, abſcheiden und mehrmals mit klei⸗ 
nen Mengen Waſſer waſchen muß. 


| In dem zwelten Falle muß man die zweite, ſtark übers 
faure Auflöfung leicht erwärmen, und dann den Alkohol zus 
feßen, 


Die — eihitzt ſich allmaͤhlig, brauſt ſtark uf, 
und das Pulver ſchlaͤgt fich ſogleich nieder. 


Da es gefährlih Ift, mit einer erwärmten. Menge voR 
Salpeterfänre und Alkohol zu thun zu haben, fo iſt es rath⸗ 
fam, nue mit Eleinen Duantitäten zu arbeiten, 


Wragemann giebt folgende Vorſchrift zur Bereitulg 
dleſes Praͤparates. 


688 Knallſilber. 


Man loöͤſt eine Drachme Silber In einer Unze reiner 
Salpeterfäure vom ſpecifiſchen Gewichte s,ı80 auf, erwaͤrmt 
die filtr'irte Aufloͤung in einem Trinkglaſe oder Zucerglafe 
bis auf 40 ®rad bis 50 Brad Reaum., und gleßt dann 

eine Unze gewöhnlichen Alkohol von 0,350 ſpeclſiſchem Su 
wichte hinzu, 


So wie die Miſchung dle vorige Temperatur erreicht 
Bat, nimmt man das Glas vom Fener, und tröpfele eine 
balbe Unze reiner und rauchender Salpeterfäure hineln, de; 
: zen. fpecififches Gewicht 1,480 iſt. 


Die Miſchung fänge nun an, aufzuwellen, truͤbt ſich 
nach einiger Zeit, und das Knallſilber ſetzt ſich als ein kry—⸗ 
ſtalliniſches Pulver ab, 


Sollte die Miſchung aufhören, aufzumelien, ehe ein Nle— 
derfchlag erfolge If, fo erwärmt man fie fo lange, bis das 
Aufmwellen wieder ziemlich ſtark erfolge, doch bekommt man 
in diefem Falle immer etwas weniger Niederfchlag. 


Iſt die Bereltung ganz gelungen, fo giebt fie menigs 
ftens drei Viertheile des angewandten Silbers, eines weißen 
kryſtalliniſchen Pulvers, weiches alle Eigenfchaften des Drew 

’ gnatelliſchen Knalfilbers beſibt. 


Die Ausbeute fällt geringer aus, wenn man ſtatt rau⸗ 
chender Salpeterſaͤure vollkommen welße anwendet, wenn 
letztere gleich eben ſo koncentrirt iſt. 


Nimmt man zu der Aufloͤſung ſtaͤrkere Salpeterſaͤure, 
als oben angegeben wurde, fo entſtehen in der Kälte ſogleich 
Kryſtalle, und die Ausbeute an Knallſilber iſt nicht größer. 


h Einige Vorfihtsmangregeln, welhe Herr Wagemann 
— empfiehlt, And folgende: 
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Wenn ſich das Knallſilber zu bilden anfängt, iſt es gut, 
das Glas mit demfelben an einen ficheren Drt zu bringen, 
wo eine von felbft erfolgende Erplofion Feinen Schaden ans 
richten kann; auch muß man ein großes Glas zur Bereitung 
wählen, weil fonft die Mifhung während des heftigen Aufs 
wallens überfteigen, und das an ber Äußeren Fläche des - 
Slafes angefegte Knallſilber beim Abtrocknen betoniren 
koͤnnte. 


Vorzuͤglich muß man ſich huͤten, fo lange Me Deiſchanz, | 
in der das Knallſilber niedergefallen iſt, noch heiß ift, ein 
Licht in deren Nähe zu bringen, indem die ſich entwickelnden 
Aetherbämpfe auf eine große Entfernung bin entzünder 
werden, und auf diefe Art eime gefährliche . veran⸗ 
mt werden. kann | 


Nach Curikſ Sant. muß man zur Bereltung Biefen 
Kuallfilders 40 Theile Silber, 60 Theile koncentrirte Sal 
pererfäure, meiche mir ihrem gleihen Gewichte Wafler vers 
duͤnnt worden, und 60 Theile Alkohol unmenden. 


Bei dieſem Verhaltniſſe erhaͤlt man bo Thelle anau⸗ 
| fiber. 


Die Ergenſchaften des Pulvers, welches man auf einem _ 
diefer Wege erhält, find folgende: 


Es IE weiß und kryſtalliniſch; Große und Glanz der 
Kryſtalle find indeffen nah Umftänden verſchleden. 


Am Lichte. verändert es fich nur wenig. 


Druurch Hige, Schlagen, nder lange fortgefegtes Reiben 
entflammet es fid mit ‚einer lebhaften Detenation. 


Ein bloßes Drüden (wenn es nicht ER ſtark 
iſt) bewirkt datin feine Veraͤnderung. 
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Es detonltt durch dem elektriſchen Funken. 
Es iſt ein wenig auflöslid) in Waſſer. 


Es har einen ausnehmend ſtarken, nen Ge⸗ 
ſchmack. 


Koncentrirte Schwefelſaͤure bringt das Pulver sum De 
toniren, und wird weit umher gefchlendert; verdünnte Schwer 
felfäure ſcheint, es langfam zu zerſetzen. 


Die Salzſaͤure, ſtark oder ſchwach, zerſetzt das Pulver 
augenblicklich, und bilder damit ſalzſaures Silber, und nach 
der Menge, die man davon ethaͤlt, zu urtheilen, enthalten 
100 Theile detonirenden Silbers 71 Thelle reguliniſchen 
Silbers. 


Sm erſten Augenblide entbindet ſich ein nicht zu wer: 
fennender Geruch nad) Blauſaͤure; Defcotils vermochte 
jedoch nicht, deutliche — von dem Daſeyn derſelben ſich 
au — 


Salpeterfäure zerſetzt — wenn man ſie daruͤber kocht, 


und geſchieht dieſes lange genug, ſo verwandelt fie es gan 
in falpeterfaures Silber und falpeterfaures Ammonium. 


— Saqhwefelwaſſerſtof zerſetzt das Pulver; das Ammonlum 
und der Pflanzenſtoff bleiben in der Fluͤſſigkeit zuruͤck. 


Auch durch aͤtzendes Kall wird es zerſetzt. 


3 Es ſcheidet ſich ſchwarzes Silberoxyd ab, und es ent⸗ 
hindet ſich Ammonium. | 


Ammonium löft das Pulver anf, und bei allmaͤhligem 


N 
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Abdampfen ſcheidet es ſich wieder mit feiner urſprungllchen 
Garde und feineh andern Eigenſchaften ab. 


| Beſonders befist es bie Eigenfchaft, durch Hitze zu — J 
denete, aber nicht — die bloße —— 


Auf die thleriſche Oelonomie wirkt dieſe⸗ Debut wie | 
ein heftiges Gift. | —R 


Pajot la F⸗ oret hat hierüber notteihe Verſuche an | 
geftellt. 


Sehr geringe Saten IN * ziemlich ſtatte ween 
(3. B. Katzen) zu koͤdten. 


Alle ſtarben unter den freien Südungen, 


Der erfte Erfinder diefee Präparates iſt FR in 
groͤßerer Menge wurde es von Een men. u 6 w. 
reitet. i 


Man fehe: Gilberts Annalen ber Ptyſſk. 8. | 
XXVII. ©. 44. ff. ©. 1b0. ©. 485 ff. male 
109 desgl. ©. 112; — — ©. 97 f zu 


Knochen. 
Zuſatz zu Seite 190. 


J 


D'Areet bedient ſich nachſtehenden Verfahrens, um 
die Gallerte aus ben Knochen zu gewinnen. 


Er behandelt die Knochen mit verduͤnnter Salzfäure, 
und entzieht ihnen — dieſes —— den phoſphorſauren 
Bun 
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Als Ruͤckſtand bleibe der thieriſche Beſtandthell im fur 
ften Zuftande und in der natuͤrltthen Geftalt der Kochen. 


Um biefen Rüdftand von kleinen Antheilen Fett und 
&äure zu reinigen, bringe man Ihn in- Körbe, und taucht 
diefe einige Minuten lang in kochendes Waſſer; läßt alsdann 
auf die zuvor mit Lelnmand abgewifchten Stuͤcke einen leb— 
haften Strohm Falten Waffers wirken, der die Gallerte 
noch volllommener reinigend fie hell, burchfie Sig und weiß 
barftelit, ; 


So vorbereitet und In Stüde geſchnitten loͤſt fich dieſe 
Gallerte ſehr ſchnell und faſt ganz in kochenden Waſſer auf. 


WIN man fie aufbewahren, um ſich ihrer nach längerer 
Zeit zu bedienen, fo darf man fiezbloß auf Hürden. oder 
Megen, ganz oder In Stüden, an einen trockenen, warmen 
Dre dringen. Wird fie dann in Fäffer oder Kiften gepackt, 
fo erleidet fie keine Veränderung, und Eann viele Sabre lang 
mit Beibehaltung aller iger Eigenfchaften aufbewahrt wers 
den. 


-d’Arcet bezeichnet, daß bie Menge der Fleiſchbruͤhe 
aus Knochen (welche durch Benutzung dieſer Gallerte ers 
halten werden kann) fich zu der aus ve. wie 3 zu 2 ven 
halte. 

Um übrigens eine * dleſer Salirte bereitete Flelſch— 
bruͤhe dem Gaumen angenehm zu machen, müßte man fie 
entweder durch einen Zulag von vegetabilifhen Stoffen wuͤr⸗ 
zen, oder was noch vorzuͤglicher wäre, 3/4 des Fleiſches durch 

“ „jene Ballerte ausgleichen, [6 daß man demnach) ‚mit fünfzig 
Pfunden Sleifh eben fo gute Flelſchbruͤhe bereiten» koͤnnte, 
als ſonſt gewoͤhnlich mit 200 Pfunden. 


Bei Verſuchen, welche mit dieſek Gallerte * gemaßt wut⸗ 


1 
a Kr. den 
bu . % 
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den, fand man ſie nicht bloß naͤhrend, ſondern auch Teiche 
verdaulih und ohne den mindeften Nachthell für die Be 
* Oekonomie. | 


Die mehr oder ae veoßifeie‘ Artz fr iu bie 
fer Ausſcheidung erforderlibe Salzſaͤure zu gewinnen, fo 
wie die anderen Koften, tm Verbältnig gegen den Preis des 
Fu erfparenden Fleiſches, muͤſſen entfcheiden‘, untere welchen 
—* dieſe Abſcheidung vortheilhaft wu he 
nicht. 

Von der auf obige Art bereiteten Galerie taffin fi$ 
* noch andere Anwendungen machen: 

In kleine Stacke geſchnitten und —— San fie 
bie —— in jeder Bezlehung erſetzen. 


Sie kann zur Bereltung des Tiſchler lelmee ur des: 
Mundleimes mir mehr Vorthell als andere Stoffe dienen, 
die man bisher angewandt hat. 


Die Arbelten find viel weniger unge uns der Lelm 
wird bei weitem beſſer. 

Angeſtellte Verſuche — daß die PETER ap 
ben fich zu der ber beſten Sorten zei in Paris, wie 4 
zu’ 8 verhlelt. 


Annales de Chimie. T. XCII. p. 300 etc, — Aus⸗ 


zuge üderſetzt Am Neuen Journ. für und Phyſit. 
2 x. ©. 39 ff. 
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Bufah zu Seite 203. 


— 


Foureroy und Vauquelin fanden M den Kindes - 
knochen unter den angeführten Beſtandthellen Spuren von 
Alaunerde, Kiefelerde, Eifenoryd und: Manganoryd, 

8. II. [33 ) 


694 Kupchen, 


Das Ri —* ‚bei der, Analyſe der — I 
N | 


folgte Berfahreu achſtehendes: aro 5 


Die gepuͤlverten, Falcinirten Knochen Werben 2 einer 
gleichen Mengf koncentriter aawaellaure Oberaolinz: 


Die, ruft, i, Mlfcung wlrd mie, ind blla Hafen 
Waflerg verdünng, man wirft. das. Ganpe auf eln Tuch, IR 
den ſchwelelſaren Sal, adtsopien, und druckt Ihn fark am 


Die Flüffigkeit mird durch Druckpaplet filtriet um | 


durch mann gefäl ad Hl spa da nd ir. 
r np in! IT 
. Man filteiet fe zum zwelten Male, waͤſcht den Nider 
ſchlag aus, und aſtellt die ee bei Seite. 
4434342 Bin 1 ar 3% J 14 1 
Der noch feuchte —E wird mit eo urt 





—— von welcher man ein geringes ulebermaeß u 


f ni Yadıa " d Me 
et. » *2 — 22 > 7938 eo, 


J 
aueh Wi 


Man bringt de Maſſe — Ay S!lttum, | jet 


et die‘ durchhkſt kd te Fiüffigkeit zu der er eten; und erncunt | 
diefes Verfahren fo lange, bis der durch Ammonium gib 


dere Nigderſchlag, ſich ganz In, Schweftlſaͤute anfldl:; 


zisnlk mir Pa ae > Dur 775 : CF, Bu a a PR U | 
Diefes yeldt an, daß er Feine merkliche Menge Kalle | 


mehr — 
—BRE —O T imid 3. auu 
Dorch Biel, oleberbohfte, Berfahren verrennhet ab 
alle in den "Rnochen enthaltene Kalterdey in Ichwelellauru 
Kalk, welcher, da er wenlg aufloͤslich iſt, ſich aus der Full 
figkeit, in der fih die, Phoipheyiänrenwpie, den fchwefelfauren 
Verbindungen der Talkerde, des Eifens, des .. und 
der Alannerde: run tabichilde "2 Cu warııE 
— Birch nardbjagnd ni 19% "er 


Die Kianeehe. wird durch:falzſaures Anwonen x 


‘ 4421] 
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falt; man waͤſcht fie? aus, Aid man prüfe —— 
ten Mittel, ob es wirklich Alaunerde ſeyy medien eis 

194 7 Pie DO Be 3 PT CET 0 * sheet ping 
Man Wocknet. dle Talkerde, dab PR 
gan, vondenen man dur Kali die Alaunerde und Phofphors 
fänre abſcheidet; gluͤht fidsätnige Zeteitnreimenn Platinilegel, 
und gießt daräufiwerdännsen Schwefelfänrei hinzu „bis die 
Saͤure etwas —— 


N ji? 6: I . 1617 > 


% RE, CE, 12 pm » 7 
Diefe (of die ——— und einen Aue Eifen auf, 
geeift — Veann elcht an. 33 d nnd er 


Die Auflöfung det Zalerde, ide &ıfen enehält, ir 
auf — verdunſtet; der, RAR. ſtark er 


Da⸗ Eſſen Scheider, fh, ne "die, Aut Aarau 
mh dp? SOch wefelſaͤure verhunden «ij -> num Sl in, 


irp ” 


Man löft fie in Waſſer — und d erhält 7 Eifen im 
Zogandendes. tothen· DEypm ea 
sin Vne ur mn 
Die Talkerde wird durch Eoblenfaurss, Kal are und. 


man überzeugt nd durch die befannten Berfahrungsatten, 
ob enſſe rdeia ſey. sans wunalin: ce m J219 ent Re 
Munnom. N ER TAITT IE} Wed di X ar J —* 
Das erhaltene Eifen wofrd nie dem angan v Beröinige." 

an Tore Beide In, eine Mebertnang "von" Gatffäure 
auf, verduͤnnt die —57 und ſetzt ſo lange: 
kohlenſaures Kall zu, bis man die Abſcheldung von rothen 
Flocken en und finder, d 9 "die Fluͤſſtgkelt klar und far⸗ 
benlos wird. 


> 
G 4, 7% 2:9 + PP Pi Yrıq nttit ze 


> 


— Hi von · dem ER —8* Inh} 


UMan ſondert ſies wurchn das Filtrum oh, und ur die 
Fluͤſſigkeit in einem Kolben. 


- 


696 Knoche m 
Nach eluiger Zeit ſchlaͤgt ſich das Mangan Im Zuſtande 


eines weißen Pulvers nieder, und; wenn das Kalt. Eeine 
Wirkung weiter bervorbringt, filtrirt man, und erhält das 
Mangan, welches durch das Filtriren ſchwarz wird. 


Dur die angegebenen Verfahrungsarten wurden bie 
Salkerde, das Eifen:und Mangan abgefchleden. 


Es it nun * abris, die Kleſelerde datzuſtelen. 


Zu dem Ente — man die Fluͤſſigkelt, welche das 
phoſphot ſaute und ſchwefelſaure Ammontum enthält. 


So’twie fie koncentrirter wird, Bilden ſich ziemlich volu⸗ 
mindje, ſchwarze Flocken, melde man von Zelt zu Zeit 
darch das Filtrum abſchejdet; nachdem das Salz Frecht- tro⸗ 
den iſt, loͤſt man es In Waſſer“ auf, wo man noch etwas 
ſchwarze Hubſtan ed ER eo. 

! Tan [17 ur tr fg 
Die Flocken (erden ausgewaſchen, und in — Platine 
gel gegluͤhet, wo man ein weißes Pulver En a... alle 
—* ber Kleſtlerde beſiht. cn 
n. © da 

Während diefer Operationen ac das Ammonlum 
und, die Sehwefelſaure ers IQmelehfoners Ammonium. , 

: Die Phofohorfäure If olsdann. ziemlich rein, doch trennt 
kauſtiſches Kalt von Ihr noch etwas Ammonlum Ab. 


"Annales de Chimie mL. 


ii. 


Bei Befolgung dieſes Verfahrens vermochte Bildes 
brand nicht, aus Menſchenknochen Talkerde abzufcheiden. 


Man fehe: Journ. für — und Pie > VII. 
©. ıfl 
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Auf folgendem‘; fehr. einfacher: Wigd tät ſich die vers 
haͤltnißmaͤßlge Dienge der thleriſchen Subſtanz, der phoſphor⸗ 
ſauren Kalkerde, phoſphorſauren Talkerde und des: kohlen⸗ 
ſauren — , * in den Knochen enthalten iſt, finden: 

| IR it 
"Man: — sie — bis zur Welße, mäßige je 
doch den öeuersgrad I, ’ — * — — nicht 
zerſett wird, un tn 
td “ FELDT] 26 
Aus dem SER TRRRRE SUN EEN vor * nach dem St 
ben: beftimme man die. Menge der indem Kuochen anıhals 
tenen, thlerlichen Subſtanz. Adam IRHIDI 5 


Die Ealcinirten Knochen werben ‚deiudeni me 
Smmpasatın mit deſtitietam Ss — 


Duſer — die Aobenfour aelterde auf. 
R rt * |. * 
Indem man nun die Aufis ſung futrirt, den Näcfiand 
auswaͤſcht, und baſiſches, kohlenſaures Kali in die zuſammen⸗ 
gegoſſenen Flaͤſſigkelten ſchuͤttet, ſo erzeugt man wieber koh⸗ 
lenſaure Kalkerde, und ſchlaͤgt dieſe zugleich nileder. 


Sm Falle, daß der Efſtg einen kleinen Anthell phoſphor⸗ 
faures Salz aufgeloͤſt hätte, reicht ein Zuſatz von etwas 
Ammonium bin, um diefes Salı a. 


Um die phofphorfaure Kalterde u erhalten, löft man 
die Ealeinirten und init Effigfäire behandelten Knochen tu 
verdännter Salpeterfäure) auf, filtrirt die Fluͤſſigkeit, und 
werfeßt fie mie Ammontum, welches diefes Salz, fo wie das 
dreifache, aus Phofphorfäure, Ammonium und Talkerde im 
Zuftande einer Gallerte nehſt der Alaunerde BENENNEN 
wird, 


Sn Rieberſchiag aihihe man ik einer Fauftifchtn Ka 


598 Knoch en. 


lauge; dieſe wird die‘ Alaunerde, fol wie alle mit dem be 
fachen, pboſpherſquren * verbundene — 
ſcheiden/ 7) onu 96 352 
tt aa ud L mr. ı - 
Man — auf's neue, und (st die Arial; 
‚galsttärdge: Bubjtonz in. —— me Salyfänte al. 
a 3 
indem man nun eine Sinzeichende — Ammonun 
* ſchlaͤgt man bloß — Kalkerde meꝛe. 
msi) Ben drin va; 2% 
+Bmar. wirrde von dlefem. — Sal ces u 
diefes beträgt jedoch nur fehr wenig ! 


Dlie Wildung. des dreifachen); aus Pıhofphorfäure; In 
monium und Tallerde beſtehenden Salzes unter den anf‘ 
führten Umftänden, verbnnden mit der Erſcheinung, deh ! 
Eifigiäure denj:faleintrten' Knochen nur Kalkerde entzleh 
ift ein Beweis, daß die Talkerde in den Knochen wullt 
mr der Pbapbernere oa bünden“ F 


Die Dinge des talterdigen Peſphorſalſes ‚vol. wi 
ber Menge der erhaltenen. Bafıs deſtlmmt. 


;Thenard, Trair — de.Chimie,, 7.1 
P- 625 ei suiv, - 


*9* 


Zelet au Seite 2 
‘ 7. gan Ing N 
| Wellafon, Brandes Bourcroy und Bat“; 
‚sin haben in frischen Zaͤhnen, nie a wioteht Sput yel 
hen ÄRRDENe;. aschlnan ummiinerem.. 3% 


Ar Ki: u 73 Lade 233 — ee" ah „3 


RZu ſatz ie | 


Seit einiger Zeit benutzt man in Frankt — 
theil die Knochen, um Salmiak zu zberolten 


ken 
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Man fullt Röhren, welche us Gen efenigt find, 
Pi die hottzontal in — ine mit Knochen 
und alten, wollenen Lunweh an J 


ar re) + 


ya But 


Das eine Ende dieſer Höhen, weil md nach Be⸗ 
H>ben Öffnen und verichließen kann, dient dazu, die, Mates 
rtallen einzuttagen, waͤhrend aus dem, ‚anderen die, gebllerr 
ten Produckte entweichen · 


Zur Errelichung dieſes Zweckes iſt an daſſelbe eine 
weite und gekruͤmmte Roͤhre befeſtigt, welche in eine Tonne 
geleitet iſt, die durch andere? Rohrem mit mehreren anderen 
Tonnen in Verbindung ſtept — 

us at 

Der Apparat endigt fi ih In eine ſenkrechte Roͤhre⸗ wel⸗ 
che die Gasatten aus dem Arbeitsotte Pisaneräbrt 

Seeger fo wwite ei, [7 in hen Dfen —RE— 
und fie zu verbrennen. 


Die Produkte, deren Be Ihtung, man dadurch beförs 
dert, daß man "die Roͤhrem, d durch weiche Bie Srmeinfchaft 
hervorgebracht wird, abfühle, beſtehen aus Waffır, Oel, eir 
ner Eleinen Menge eſſtgſaurem und Blaufigrem Ammontum 
und einer beträchtlichen Quanticät von bafiichem, Eohlenfaws 
rem a Bmw urn sr tr nel 

nn lad Inte md a 34 In ap, 

Nachdem fie aus den Möhren —— — 
fo bringt man fie mit gepuͤlverten “Gyps inBeruͤhrung, fil⸗ 
tritt fie — — a eine Pa von BR eu 


Das foblenfanre Ammonium und die ſchwefelſaure 
Kalkerde zerſetzen ſich wechſelſeitig; es wird ſchwefelſaures 
Ammonium, welches aufldslich if, und unauflds liche, ſchwe⸗ 
felſaure Kalkerde gebildet. | 


60a Kobalt. 


Man fhüttet Hierauf in die Fläffigeeie ein Uebermah 
von Kochſalz, Foncentrirt fie, und erhält durch auf einandır 
folgendes Verdunften und Abkühlen falzfaures Ammonlum 
und Ihmetelfaures Natrum, melde ſich Teiche durch Kıyftalli 
ſiten reinigen laffen, 


Das gereinigee und getrodnete, falzfaure Ammonlım ; 


wird ſublimirt und in den Handel gebracht. a. a. O 6. 
629. | 


Bufag zu Selte 217. 
Nah Rolhoff giebt es zwel Kobaltorpde. 


Das erfte enthält anf 100 Metal, 27,3. Gaueff; 
das zweite auf 100 Metall, 40,95 Sauerſtof. 


Kobalterze. 


Zuſatz zu Seite — 


Man hat eine natuͤrliche Verbindung bes Kobaltes mi 
Schwefel (natärlihes Schwefelkobalt) In Nye 
Baſtnas oder St. Gorans Grube bei Ridderhpitän 
wlewohl fparfam, gefunden. . 


Es kommt im gemeinen, grünen Strahlkies und gruͤn 
lichgelben Kupferkles vor. er, 


Die Garde diefes Foſſils iſt welßgrau oder lichtfehl 
grau. J BEE 


won 
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&s: finder. ſich derb in Nieren, die Biswellen einige gläns 
zende Flächen haben, aber ſo unordentlich, dag man Feind 
——— — angeben kann, 


nis . 


amd 


Der Bruch iſt — und körnig, — glängent; 


Vor dem. &lähen wird es — ze. gezo⸗ 
gen. Er 


Vor dem Loͤthrohre verbreitet ſich der Geruch nah 
Schwefel, ohne einen merflihen Geruch nah Arfenit. 


Es wird dunkelgrau, und ſchmilzt zu einer Kugel, die 
auswendig ſchwarzgrau „ inwendig welßgrau, glänzend und 
ſproͤde iſt. 


Nach dem Giahen giebt es mit Borar ein bunkelhlaues 
Glas und einen weißen Regulus, der erſt nach dem Glauͤ— 
hen vom Magnete angezogen wird. 2 


— 
4) 


Sat fand in 100 Thellen u a “2 





Kobalt de a re . 43,20 er 
2. Kupfer * 22 * 14,40 0% 
BR. Si ee 
Shwefl ... "2. 38,50 
Dergast U» 2 #. elle ai €,.033 

9906 


Die Analyfe zeigte, daß. ſowohl das Kobalt, als das 
Rupfer und. Eifen mit Schwefel und nicht mir Schwefel; 
fäure_ verbunden find, auch daß das Schwefelkupfer und 
Schivefeleifen keine zufälligen Beſtandtheil⸗ find, fondern | 
zur Mifhung des Erzes gehören. 


Neues Journal für Chemie und Phyſit. B. I. © 


’ . - - - 
[7 nern VE J 12 Pi ’ = ef 
.. * * u + 


Ges Kochſalz. 


„Einen. natürlichen zu Bie bra vorkommenden 8 
balsvieniof- bat Topp kennen — a 


Seine Beftandtheile —* der damit angejeftn Ana | 
lyſe zufolge: - te Is nn 2, Mi 2-5 | 
ann sn Mobahtegydi-' a . . mehäß,gmd | 

Scdhmefslläue „ .. . 1914 | 
Waſſer . 0 Tr 2 8 .“ 42,15 j 


an u!‘ 449 it aa .:312,, DER. 


1 en und N I. E RP» —* 


AT Gr me ka a tin d Arc 


—— A ae 8 0: ch f a honda ' 
Zufag zu Seite 246. | | 
Pf 


a Das ſpecifiſche Gewicht des Stelnſalzeẽ if. 2,17 


Del dem Berkfulftern des Rocfatzeg achhn, nad gen 
Ep awel his drel Procent, dem Gewichte mad, ‚perlot 


Reines Oteinſalz verlor In einer ſchwahen GI | 
nichts von ſeſpem Gewichte, auch verkniſtert es nicht. 


Zuſatz zu Beite 347,, 7 . 
Tag Wer ard find -die — 7 





57 Baſis 
93, Säure ET, 
f : 3001 h, nn. 3.2 ® ei —8* Aid a | 
"Man BAUEN blewit, was Vaud 2 6, "sıo, ‚dlfe 
Supplemente gejagt wurde, et eb a. 


Ä » Bufab, an, Seltg,2äß,.... | 
— Dr. Henry hat ſehr genaue een über die 





j Kochſalz. 608 


verſchledenen Arten des Bay ſalzes angeſtellt, vorzuͤglich 
in der Abſicht, um auszumitteln, ob die allgemein herrſchende 
Meinung gegruͤndet fey,ı datz das durch Freiwilliges Verdun— 
ſten erhaltene Boylalz Vorzüge vor dem engliichen, welches 
durch kuͤniſtlichez Verdunſten bereiten autod;chabe. 

Mehrere Arten des erſteren gaben bei der Unterſu— 
chung in 10a» Theilen; 96 Kochſalz und kleine Mengen von 
ſchwefelſaurer Talkerde und Kutter ſalnſauter Aaltırde 
und. — Subſtanz. | ’ i .,n 

Pi ergtar F 1.0 nf! 

Das englißche Bay PETER — durch —— Ban 
ee bereitet worden, enthielt ungefähr: 93, Procent Koch⸗ 
ſatz, und — dieſelben Salze. 

Nachdem es, durch, Tangfarnee Witunften gereinigt wor⸗ 
den, enthlelt es 97 Procent Kuchlalj. Er 


In dem Steinfalz yon Cheſchlre fand — 
08,3 Kochſalg/ und bäffelte Salz/ durch Auflöfen u und np 
James Verdunſten gereinigt EDER 98,0. 


-» %& } N 
« 2 4 


Dleſes iſt demnach seiner als —* 
115* 
6 Sr. Hent olondt mit, &tund „been edoemeh 1, He⸗ 
ſultat aus feinen Verfuchen ziehen zu koͤnnen; daß d die groͤ⸗ 
fere antifeptiiche Kraft einiger diefer Salze, Im — ** 
mit anderen, nicht von der groͤßeren Reinheit/ der chemiſchen 
Zuſammenſetzung abhaͤnge, fordern vlelmehr von der Haͤrte 
„und beträchslicheren Groͤße der Kryſtalle, welche Eigenſchaf— 
"ten die Aufislüng der Salze, durch de vbthandenẽ Bas 
tigkeit zuruͤckhalten . ni 


"Das gereiniete Stein ſalz von Eheſchire «cheimekeinem 
der aus dem; ro eingeführte‘ Salze ang ui 
pt a ee ur 


. Philosophical Transzctions 1800. Narr Hi ST 


604 
Kohl“ 
Sufas zu GSelte 270, 


Dar y verſuchte die Wirkung der Elektricitaͤt auf bie 
Kohle. 
Er wählte die große Batterie von Here Children; 
eine von vierzig Doppelplatten von achtzehn Quadratjoll 
Fläche, und die Batterie von 2000 MDoppelplatten von vier 
Zoll Oberflaͤche, ſowohl im luftleeren Raume, ais in folchen 


verdichteten Gasarten, auf welche der ER keine du 


— 


wifye Wirkung. hat. 


Es entweicht eine — Menge Weſſerſtoftaas bei 
diefen Verſuchen, und es fand eine Rarte Berflüchtigung 
ſtatt. 


Der übelg bleibende Anthell erhielt dadurch eine groͤ⸗ 
ßere Haͤrte, als er vorher hatte, ſo daß er in einem Falle 
Glas ritzte; auch war der Glanz größer. 


Die übrigen Eigenfaften der Kohle waren aber unver: 
ändert, und es war keine Spur von Schwelzung zu be⸗ 
merken. 


Zufat zu Seite 274. 


Theodor v on Sauffüre hat neuere Verſuche über 
die Abſorbtion der Sasarten buch Kohle angeftellt. 


Die gluͤhende Kohle wurde unter Queckſilber getaucht, 
und nachdem fie ſich abgekühlt hatte, in das zu obforbirende 
Gas gebracht, ohne mit der — Loft in Beruͤh⸗ 
rung zu kommen. 


Kohl de. 605) 


Die Berfuche wurden. ſaͤmmtlich mie Kohle von Buchs⸗— 
baumholz angeſtellt; ihr VBerdichtungs:Bermögen tit nicht 
nur vorzüglich ſtark, ſondern ſie nimmt auch bei dieſem Abs 
loͤſchen nur ‚fo. wenig Queckſilber in ſich auf, daß fie immer 
noch leicht genug bleibe, um: auf; dem Waſſer zu ſchwimmen. 


MNachſtehende Verſuche murden bei einer Temperatur 
von 52 bis 55 Grad Fahr. und unter einen Luftdruck von 
a 26 Bol 8,95 Linien angeficht. 


: De Angaben find faſt durchgangig * ler aus — 
reren Verſuchen; denn zwei Stuͤcke von einer und: derſelden 
Kohle zeigen ar im — —— — — en 


m PTR m 


X 
Die Zehlen, — die Ablorition ma jeden Sa an⸗ 
— beziehen ſich auf das Volumen der Kohle, als Eins 
beit angenommen, a — 
Keble von ——— etſorbiet 
von IP glei 2 + «AH Volumen 
Gasfdemtgen —— vs wre nn MR 
ſalzſaurem Gas 2. 0m ein. BE 2 m nur 
fchweflichtfanren Gas . x “2. . 65 — 
Schwefel⸗Waſſer ſtoffgas nen 55 — 
Oxydlittem Stickggegeg.... 40 —⸗ 64 
Kohlenſaurem Gas. na won ie BE... ine 
Delerzeugendem_ Gas : 0» wur oe. 35 Nu. 
Sasförmigen Kohlenftofforyd  » - » » g,42 — 
Bauer fioffgas En a) ern eo 9,25 rag 
Btidgab . :. 0.0.0 0 stereo ie : 75 Hm 
Oxydirtem Kohle / Waflerflofigas --; »3#.:. 5. 12% nal 
m Be er re 175 — 


vVom ——— —— —X ne ei 
38 Dal ihr Volumen, zerſetzt aber dabei einen Theil dieſes 
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Gas, daher re * mit dem — — 
gefeilt werden nn: 


2 4 © AA | — 
‚Bel vr Asfoebiön dleſer —*— findet eine . 
* Entwickelung von Waͤrme ſtatt. 


2:1 Belrtelner Temper atut! von zıaöbte SS Sapı. 
laffen fidy alle wieder aopeiben. Ira = 


Jen 


Nur zwei derfelben — eine Veränderung, — 
bemertt ga werden mia, F find das; 0) und 
oyyolrie zn er Zen rg anso zn 

RA dr . 1) BER er 

Del allen diefen Sasarten war die Abforbtion in 44. 
bis 36 Stunden beendigt, fe daß ein längeres Verweilen 
der Koͤhle in dem Gas ſie x Ah .. bergrößerte 

2 Dee 1 7a FI 1177: 73 Gase Due Be 17T Ce) H 7] By a 

Dei dem REDEN ſcheint die BE 

rere Sjahre lang fortzugeben. 
ldsards nd: 3 

Es bildet ſich unter diefen Umftänden etwas kohlenſau⸗ 
res Bad, wovon die- Kohle eine weit vn — 
von dem SERUM — 22 

I site, , 

Btrfe Satslituns — Bet der‘ gewohnlichen Büfertein 
peratur- jo langfam- vor fi, daß erſt nach vielen Fahren fo 
viel kohlenſaures Gas erzeugt wird, -ale' udehig F um * 
— ie Male: ur . du m 

_- . rare Kt 

Bon ve Thatfahe:- daß fie die —8 ae dem 
Sauerftoffe< Auch bei der mittleren Temperatur. Verbinden 
— — a 14 —* ———— — 

eo. Bag man. 
- Das —— Sridgas * sum Theil — 
dem Thetle Bir Welche aus Nohle) die mit dxydirtem 
— On mprägniee war abgeſchleden wurden, Geftanden 
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aus 12 Thellen kohlenſautem Gas unde vner getreu ende 
oxydlvtein Stickgas und gewoͤhnllchem Stidgas. m 
Ne deo Be 1777 BE TEITE, er indsire 7119 don ;ds 
>: © Unter die merkwuͤrdigſten Eigenſchaften, welche sie ik 
Gas imprägnirten Kohlen darbieten, iſt eine der mer kiwuͤchig⸗ 
ſten die, welche man wahrnimmt, wenn das abſorbirte Gas 


rd y“ 


Schwefel⸗Waſſet ſtoffgas ift, und’ hlerauf bie Kopie mil Sau 
eritöffgas "oder atinoſphaͤriſcher Luft in Berührung" gebrädit 
ao: —— 2 9,73 ,:2130 1108 


44 nor’, Ch 
; vor.4 3 133 ur 


Dear Schwefel’, Waſſerſtoff wird in kurzer Zeit zerſetzt 
es eniſtehet Waſſer, Schwefel, und es entwickelt fi" ſo blel 
Waͤrme, daß die Kohle davon ganz warm wird. ee din] 


Die Verbrennung ded Waſſerſtoffes wuͤrde nicht ſtatt⸗ 
finden, wenn er fretiwäre, oder wenn er nicht mit Schwe⸗ 
fel verbunden wäre. mn Ne re 


En NED I ee and} 
Die angeführten Erfchelnungeni finden nur fattu mu 
die Koble vor oder während ihre Einfenfung in das Gas 
tracken iſt. . Don SC 2279119 nl a4360 


13 30) ‚nun u 1848 


er ie 5; 
Wird die Kohle vor Ihrer; Berührung ‚mit .den „Gi in 
ten, auch nur etwas befeuchtet, fo wird die Adfordtion aller 
Safe, die nicht eine ſehr nahe Verwandtlchaft zum Waſſer 
—3216 


DU FR 


haben, bedeutend vermindert, — 


Bringt man Kohlen, welche mit Gas’ mbraͤgniri find, 
in Waſſer, fo wird das Gas’ mit ſolcher Gewalt ausgetrle⸗ 
ben, daß in verſchloſſenen Gefaͤßen Und bei genugſamet · Kohle 
das ausgeſchledene Gas bedeutend camprimire tft. -’° ®) . 
MT NAH 

Sauffüre glaubt, daß dleſes Verhalten der Kohle 
ſich Im Großen Zur? Bereltung fehr./fönkentrirker, Eünflfcher, 
läusrliher Mineraiwäffer möchte können benutzen taffen,y .\i 


Setzt zman Ehie: ſolche Kohle, die berelts im Waſſer ihr 


1} 
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Aberfluſſigea Gas ausgeſchieden hat, in einer mit Bafır 
angefüllten Retotte deu: Suͤdhltze aus, fo entbinder fich aus 
the noch eine anfehnlihe Menge von Gas; jedoch tft Diele 
Temperatur nicht hinreichend, das führer eingeſchluckte Gas 
—— am vertrelben. 


In Hinſicht des Einfluffes, welchen der baromettriſche 


— auf die Gasverdichtung durch die Kohle hat, bemerkt | 


Sauffüre, daß die Abſorbtlon der Gasarten, nach dem 
Volumen geihägt, In einer verdünnten Lufe weit größer 
fey, als in einer dichteren Atmofphäre, obgleich die Abſorb⸗ 
tion dem Gewichte nad) sefhäkt, In diejer größer als in jw 
ner if. : 


— Es finden Indefien Hier. nur Geh den Gasarten, welde 


ein. vorzüglicheres AYbforbtionss Vermögen befigen, auffallende 


Unterfchiede ftatt, und fie würden wohl kaum bemerkt wer 
den können, wenn die Einfaugung nur etwa das einfache 
— der Kohle Reh: Bar 


Man ſehe: Sllbert’s — B. xxvn. ©. 113 
— Bogel im Journ. für Chemie und Phyſik, B. IV. ©, 
no wie den Zuſeh au dem Artikel Gas. 


— —— ut X Seite 289. 


:Die Verſuche, welche Davy über das Verbrennen des 
lamanten angefiellt hat, und welde B. J. ©. 595 ff. die 
fer: Supplemente angeführt wurden, beſtaͤtigen es aleichfalls, 
daß in der Kohle Waſſerſtoff, wiewohl in, nur ſehr geringer 
ee — Ir 


— PREV Ment — Eee Vol. 
IL. PırSt.et smiveo 7 oo 


Berthollet fand auch Spuren von Stidgas unter 
den 
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Ben. onsflänigen Produkten/ welche die — lleferten, 
a. 0. D. ©. 484 ff. as :ca 6 win 


Döberetner ſtellte nachſtehende Verſuche an, um das 
Vearhaͤltniß — — ⸗ in der — — aus 


zumitteln. eu ga si ;s3 s0p Stat 


Er gluͤhete Rupferfetle fo lange in elnem offener; Vegel, 
bls ſie ſich in: elne ſchwarz blasgraue, pulverige Säbftang 
verwandelt hatte, 55124 


N Von dieſem voͤlllg waſſerfrelen Kupferveyd wurden: 450 
Gran (der hinreichenden Menge, um 33,2 Gran Kohlenſub⸗ 
ſtanz zu ſaͤttigen) mie 30Gran ſtatkgtuͤhter Fichtenkohle heiß 
zufammengerteb:n, "und ln einer? andem einem Ende: zuge⸗ 
ſchmolzenen Glasroͤhre, deren anderes Endeumititeiwer geuau 
abgewogenen tudulirten Glaskugel verbunden war, ßardin⸗ 
bier. 

rt 3 Imre Ar sad ee 

& wurden 41 — Waſſer) in einem anderen Ver⸗ 
a 4,2 Sran aſſer gebildet. 

re Be LIE DS IE IE EEE TG 


Hieraus würde fih die — en die: gegläe: 


Gete Holzkohle ergeben: ? ec nm. A: 
IE 13otiılayy 
dem Gemwidte It 2 in Bolumen 
— \ 1 Ten 
Kohblenſtoff 342 oder 68,4 . wg dr Zan⸗ 


Waſſerſtoff 2» I De TEE Fee 


" "Ungeglüete Hofgtoßle, auf Ahttiche Art" sehandelt, gap, 
folgendes Verhaͤltniß der ‚Beftandtheile: — 


ee AR 
dem Gewichte na rem Born‘ 
» | nah meta 
Koblenftof . . 342 oder 684 x 2 220g 
Waſſerſtoff + 0,75 — 150. Yu ri 
S. H. [39 ) 


— 
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Ole enthielt daemnach um die Hälfte — Bahechıt | 
als die ausgeglühbete. | 


3. Eine andere Folgerung, welche Döbereiner aus fd 
ae. Verſuchen zieht, iſt die: daß die gasfoͤrmige Kohlenjäu 
faſt gar feine Anziehung zum Waſſer beſitzt. 


SGeaphit-auf ähnliche Art, wie die Kohle, behandelt, | 
gab keine Spur von Waſſer, enthielt: — nn Balı 
ſerſtoff. ei 


or! Neuen: Denn fr Ehemien. Phyſik B. Xx VI. ©. g2f. 


wir 


unrr Gut —— Abl Sehe. die Eisenfchaft, nlcht nur | 
tsopfbaren, fondern. auch gasfärmigen Fluͤſſigkeiten den übeln 
ns gl en uu seinigen — — zu ma⸗ 


an hr sera — s 13 u) 


Man fehe: Döbereiner im Jun. für — und 
Pheſit BR. Binie7a ke...» 


Döbereiner Häle die eigentliche Brunblage der Kohle, | 
weiche man Koch benſt of f nenne, da fie ſich mir Eifen und 
mehreren andern Metallen verbindet, ſuͤr eine Subſtan, 


metallifger Natur. 
amd 


Der erſte Verſuch, us welchen die — mi 
talllſche Kohlan ſubſtanz erhalten wurde, war nachſtehender. 


Ein Gemenge aus zwel Theilen hoͤchſt fein zertheiltem 
ntekkintfcheni Eiſen, elnem Theile Manganoxyd und einem 
Theile geloͤſchtem Kienruß fourde in einem bedeckten Dop 
N der, Wirkung des befilgfien. Geuers ‚eines Töpfer 

ns ausgefät. e 


Das Refultat war bie Blidung von Manganeiſen, und 





einer ſchwarzgrauen, ſtark metalliſch plänzenden, aus garten, 
zuſammenhaͤngenden Blaͤttchen beſtehenden Subſtanz, welche 
mit der graphitart igen Materiniben — — dle groͤßte 


— er) mi. mia. 5 0004 Il; — 
2 rs: 29 ran zmon z m 334 
Sie — — Magnete sogen, und Be ſich 


dadurch .. Almbntignen. JJ N MP 
Dr io Ryls : + Ko sl 
ia Rall, Balgıfen) Schmeieh eine pn 
melchen diefe Subſtanz in hoher ._.. — wur⸗ 
de, waren ohnesWirfung auf ſie.. ash: °,' W 


Koönigsewaſſer damit digerlet nahm nach und nach 
eine gruͤnliche Farbe an, und war zuletzt nach vlerzehn “Ti 
gen ganz. dunfelgrün, faft undurqſichtis, wobei ſie aaa 
linmer Eplorine düsßiinftere. | 

Die in Ihren —— — ebhebene, eifen, 
Haltige Subſtanz wiurbe von der'überftehenden, dunkel gefarb⸗ 
ten Fluͤſſigkeit getrehitt,; und noch zwelmal "mit Koͤnlgewaſſer 
behandelt, welches nicht ferner gefätht wurde. dunnenn 


Diefelbe konnte demnach als von allen Im Rönigapafie 
aufföslichen, Thellen he freiet betrachtet werden. 


Sie wurde mit kochender Saizfaͤure und zuletz mit ko⸗ 
a Sale; enge peigen, getrocknet und gewesem 


an 


301424 


Eie hatte 37 Ploeent am Gewichte verloren, 


Noch immer erfchlen ſie von ſchwarzgrauer, metalliſch 
glaͤnzender Farbe und in Geſtalt zarter, ſchuppenattiger Blaͤt⸗ 
ter; wurde nicht mehr vom Magnete gezogen, leitete aber 
die: Elekeristeät, und verpflüchtigte ſich, ohme jedoch zu. bren⸗ 
nem, als fie. im einem offenen Tiegel anderthalb Stunden 
lang der Einwirkung der MWeißglühhige ausgeſetzt wurde. 
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Ein Thoit re er mer Theilen 75 
ehem’ @ifenosyd’ yore in einer; au Demmeineh Ende: ven 


Kclofenen, mit einem: Fennsfeften » Wie ichläg: umgebenen, irde 
nen Röhre, die mit dem Apparate zum Auffangen der Gas 
arten har Verbindung en — zum SBeißglühen — 
nen, Hart u Hs 

- Anfange — r ch atmo ſphaͤriſche euft, dann 
folgte ein Gas, welches an der atmofphärifhen Luft, mit 
der Flamme eines brennenden, Holzſpahnes berührt, mit 
ſchwach blaulich ter· Flammiz brannte, uud mit Sauer ſtoffgas 
durch den elektriſchen Funken verpufft, Kohleuſaͤure gab; 


Das SGluͤhen wurde ‚ja ı lange fortgeſetzt, bis — keln 
an wohn anne; RR Ci BE — — — 


140h9 1.1 


Nech beendigtem 820 faud — der. — ein 
ſchwarzgraues, ſchwach metalliſch glänzendes, mit klelnen me ' 


talliſchen Koͤenern. — Dulyep. meldes, vom May 
uete, ‚gejogen ‚wurde, und, Sb, in Soljänre unter, Entwider 
kung, von ſeht übelriechendem,, 3 und mit. 2,17 
terlaffung einer grauſchwar zen Materign, melshe, Girapbir, mar, 
Men mithin reducirtes Eiſen war. 


Aus Bieten: Verfüchen folgert Dh etelner, : daß jene 


Subſtanz metalliſcher Kohlenſtoff ſey, ben er Robtenme 


toll oder Carbontum zu nennen vopſchlagt. 


‚isn 


Strände für die Metatleltat Diefe"&töffed findet er in 
dem ſtarken Glan ie ‚ der ey OryPiebarkeh, | 


dem Vermoͤgen, die Elektrleität zu Tel 


Der Umſtand, daß der Kohlenſtoff ſich mie dem Eiſen 
und mehreren anderen Metallen verbinden, und mit jenem 


eine Verbindung (den Stahl) darſtellt, welche gewiſſermaßen 


edler und metalliſcher ‚als reines: Elfen iſt, Hatte bet ihm 


laͤngſt die Vermuthung erregt, — der ne | metalb 
ſqer Natur ſey. J 








— — 





| 
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Dieſes Metall ſcheint fick: san das Sillelum anzuſchlle⸗ 
ER und den . der : .. —— Dell. 3% 
—— ur: 
r SIT, Pe IE * PER IT 

Das vonKoͤnigswaſſer aulbein war e Cm — Man⸗ 
gan. — 


Die metalllſch glaͤnzende, ſchuppige, den Platten bes 
pollrten Stahles aͤhnelnde Subftanz ‚avelde in den Eijeus 
gleßerelen vorkommt, ſtimmt ganz mit jener aus Eifen, 
Manganorpd. und, Kienruß durch Gluͤhen erhaltenen übers 
ein; man wuͤrde ſich ihrer, nach Doͤhereiner, beblenen 
koͤnnen, um das Sarbonium aͤuſſer ſt ipohifell darzuſtellen. 


Spätere Verſuche über die Darftellung des Carboniums 
lehrten, daß dieſelbe nur ſtattfindet, wenn die Kohle mit el⸗ 
nem Oxyd, das feinen Sauerftoff ſo feſt ‘gebunden haͤlt, 
daß dieſer erft bei der Weiß gtühhige von der Kohle angezo⸗ 
gen. wird, in moͤguchſt hoher Temperatut behandelt min. 


Zu gleicher Zeit muß es mit einem: Metall in’ PIE 
rung gelegt feyn, welches die Eigenfhaft har, ſich mie bee 
durch das Dryd dbehydrogenifirten Kohle zu verbinden und 
diefe — zu — 


WMan — Neues —— Me Chemie und Phyft,-B: 
XVI. ©. 97 fl _ 


Genauere und ieße bereictſanige⸗ Verſuche ſind noch 
erforderlich, he man mit Beſtimmthelt uͤber dieſen Segen⸗ 
fand ein Urtheil fällen kann. | 


Zuſat zu Selte 290. 


. 


"Bent ——— Kohbe iſt ds, im Dooroeifne 
—5 zu betrachten. ER“, 
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Döbereiner bat, veranlaft duch Gay Lüffac’s 
Unterfuchungen über: die Blaufäure, ſich wit Beftimmung 
der Verhaͤltniſſe beichäftigt, in melden SKoblenftoff und 
Stidftoff in der thierlihen Kohle, melche die Bedingung 
zur Bildung des Rabitäls der Ylaufäure und der Blaujäu | 
re enthält, verbunden find. 





San Läffae fand bet feinen Unterfuhungen, daß die | 
Blaufäure bei Ihrer Aufbewahrung von felhft tn Mrumontum | 
und eine kohllge Subſtanz, die er für Stickſtoffkohle 
ertannte, (man fehe B. 1. S. 309 der Supplemente) zer: 
fälle, und bar dur Berechnung gezeigt, daß diefelbe ein 
Deitiheil Sauerftoff weniger, als das Radial der Blau 
fäure enthalte, 





"Zus feinen Verſochen folgert Döbereiner: 


1). Daß Koblenftoff und Stidftoff fih in drei Ben 
hältniffen mit einander verbinden, und drei verfchledene Zu 
fammenfegungen darſtellen, nemlich: 


| | — Gewichte nad) 

— aus. 
«meter a u 9 Al U An 
b. Kohlenget = Br er 
c. Radikal der Blaufäure = ads Pur —— — 


2) Daß in 47,7 Theilen thlerſſcher Kohle ſo viel 
Otickſtoff enthalten ſey, als erfordert wird, unter gegebeneq 
Bedingungen (durch Gluͤhen mir Kalt) 24,9 Theile Radital 
der Blaufäure, oder 25,9 Blaufäure zu bilden: . >, 


en 





Kohle: 6 r5 


Dle thlertſche Kohle’ zu diefen- Vetſuchen war Aus Letui 
bereitet und durch wiederhohte Behandlung mit erhetzter 
Salzſaͤure und kochendem Waſſer von phoſphorſauren Kalk 
u. f m, befrelei add” dann gerzbunndt ren —— 

and 
Bon: dleſer Kohten wurde ein hl, (dem Sericht nach) 
mi funfzehn Thellen Kupferoxyd innigſt genengt, io a‘ 
bei ver Holzlohle —— — zerlegt, 
dr OJ:HL, N 5 
Es entdand fi & * a und — elaftfde 
Fluͤſſigkelt/ welche aufgefangen und geprüft'fenes Berpäitnig 
ur — fdr die — Beh gab. 173 
Die beiden ämbtren Angäben für day PEN 
und Radikale der Blaufänre en die von ee Lͤfſ ae 
gefundenen. 


Man —— PS I. S. — und 3168 dar — 
mente. * Journal für Senne und Pbyoſit, B. XVI. 
4 md. 


er. — mit dieſem Reeſultat iſt das von 
Bo gel duch. Rechnung gefundene: 


Koblenftoff 44283. . 10omo 
Sauerſtoff +. 55,717. . 125,818 — 





re - 


— fuͤr Shemie und Phoſt, B. VII. S. 8* 


Da bel dem Verbrennen des gasſöormigen Kohlendrt ih 
— roetret als Kohlenſaͤure erzeugt wird, da ferner ba 

Gewicht derſelben dem Gewichte des gasförmigen Koͤhlen⸗ 
oxyds und Sauedr ſtoffgas zuſammengenommen vollkommen 
gleich iſt, ſo wird man nicht umhin Können, das Kohlenſtoff⸗ 


616 Kohle, 


oxydgas für. eine ‚zeine Verbindung der Kohle — dem Saw 
eo zu balten, 

Segen den von Berthollet aufgeftellien Grund: 
daß eine zufammengefegte, elafiifhe Flüſſigkeit 
ein größeres ſpeeiftſches Gewicht haben müße, 
als die leichtere der beiden relementarifchen | 
Fläſſtgkelten, aus denen file zufammengefegt 
iſt,“ bemerkt alten ſehr Wert nnig; 


Daß ——— er diefes, 6 ‚weit: feine Erfahrungs Ä 
reihen, durchgängig beftätige gefunden babe, doch Hieraus 
‚ feinesweges folge, daß das gasfärımige Kohlenoxyd ein grd 
\ feres ipecififches Gewicht, als das Sauerftoffgas Haben müßt, 
indem, wenn die, Koble durch den erforderlihen Grad von 
Hitze in eine elaftifche Fluͤſſigkeit verwandelt wird, fie ein 
leichtere, eßiſch⸗ su igkeit darſtellen toͤnne. 


Das fpecififche Gewicht einer claſtiſch — laſſe 
ſich nicht aus dem Gewichte des Koͤrpers, weder im feſten 
noch fluͤſſigen Zuſtande, dem man die Gasform ertheilt, 
nod) aus ber Temperatur, welche zur Hervorbringung des 
elaſtiſchen Zuſtandes erfordert wird, beuriheilen. 


Das Waſſer iſt gewiß ſchwerer als Kohle, dennoch er⸗ 
zeugt es eine leichte, elaſtlſche Fluͤſſigkeit. 


Der Aether iſt leichter als Waſſer; allein er glebt eine 
ſchwerere, elaftifche m. und bei einer niedrigeren Tem, 
perasun, 


Das Kohlenoxydgas kann ‚leichter feyn als das Sauer: 
ſtoffgas, aus demſelben Grunde, aus welchem Salpetergas 
leichter iſt als Sauerſtoffgas, nemlich, weil das Sauer ſtoff 
gas das ſchwerere der beiden a 2. in die Zw 
_(ammenfegung eingehen, if, 
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"Man. fehe: Dialton,. New System of Chemical 


Philosophy. Part ll. p. 378. Ueberſetzt von $. — 
B. II. ©. ı81 ff. 


Ueber das. — des PER zur — 
ſehe man B. I, S. 504 ff. dieſer Supplemente. 


Das Kalium aͤußerte bei der gewöhnlichen Tempera 
tur, wenigftens in dem Zeitraum von einigen Minuten, kei— 
ne Wirkung auf das. gasförmige: Koblenprydzı-bei einer ers 
hoͤhten Temperatur erfolgte ſehr ſchnell eine Zerſetzung. 


Faſt alles Kalium wurde in Kali verwandelt, es wurde 
Kohle abgeſchleden, und alles Kohlenoxydgas wurde bis. auf 
ı2 Theile (welche a —— en ee) 
ab ſorbirt. | 


Recherches physico -chimiques ‚Vol, En * * 


Mit dem Natrium verhält es fi ich ganz auf. ähnliche 
Urt, aa. O. ©. 265. 


e wer 22 mi ar * er 


Roh lenfäaure. 
Zufag am Seite 3104. sr 


Nah. Henry. abforbiren. zoo Kubifjol - Waffer bei 
einer Temperatur von. .Go Grad Fahr. 108 Rasikel leb⸗ 
lenſautes Gas. 


* .8 


Zuſatz zu .. — Le TE 


Du kohlenſau e Ss ei vom Rat um nf 


’ ' 2 #3; 


Lehig man w Distall in der gaben Oh, 


* 
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fo verbitider es ſich mit dem Sauerſtoff — an es 
wird Kohle niebergefchlagen. ! 


Als Ruͤckſtand finder man, ſelbſt wenn cin Webermanf 
von Kalium Aatigeivender wurde, einen Anthetl Kohlendryd; 
auſſerdem wird Kali und etwas kohlenſautes — gebildet, 


Recherches ass ine T. I p. 308. 


Aud mern allem in Berührung mit kohleuſauret | 
Kalkerde erhitzt wird, wird Koͤhle abgefchleden. | 


Das Natetum verhält ſich nenen das kohlenſaure Gas 
auf eine fa gleiche Art, a. a. O. ©. 318. ar 


Eine chellweif⸗ Zerfekung dieſer Säure und eine tm: 
mandelung derielben in gasförmiges Kohlenoxyd erfolgt eben: 
falls, wenn Metalle, die eine ſtarke Anziehung zum Sauer 
ftoffe Haben, wie Eiſen oder Zink, mit einem erdigen, Eohiens 
fauren Salze erhltzt —— | 

Laͤßt man den iektriſchen — in — Gas 
durch ein leicht oxydirbares Metall, ‚rote, z. B. Kupfer ſchla⸗ 
gen, fo finder eine ähnliche Berfegäng” und Umwan delung 
des kohlenſauren Gas In gasfoͤrmiges Kohlenoxyd ſtatt, 
Indem das Meralt ich inte dem Sauerſtoff verbinder. 


Bedient man fi ju diefen Verſuch Dräthe aus Pla⸗ 
tim, ſo wird Die Saͤure zerſetzt, und ini gasfdrmigen Kohien⸗ 
oxyd und Sauerſtoffgas zerlegt. 


Auch die Elektricität zerſetzt Die Kohlenſaͤure In 
— — und bee u 


ZN 


Henry —9 in Befaaat mie Dalten nachſte⸗ 
—— Verſuche an: sit 
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Ziel und funfzig Maaß kohlenſaures »Was wurden das 
durch, daß man 750 elektriſche — ala ep, 
zu 59 Maaf ansgeöchet, 23 sic re Yaih 


Durch Waſchen mit Kalkwaſſer — RA. Drang * 
Ruͤckſtand. 


. 4 


Diefe waren demnach durch Zerſehung von 18 Daaf 
Kohlenfäure gebildet worden. \ 


Bel der Zerlegung der rucktandigen 25 "Maik fand 
. man diefelben aus 16 Maaß Kohlenoxyd und 9 Maaß Sau 
erftoffgas beftehend, denn als ein Theil diefes Ruͤckſtandes 
mit Salpetergas gepruͤft wurde, ſo fand ſich, daß —* feines 
Volumens Sauerftefigas war. 


Der Uederreſt würde durch den elefttlfchen Funken ent, 
zünder, und fehlen faft gaͤnzlich “in Ragtealamie Vertöandett 
zu ſeyn. 


Zuſatz zu Selte 3190 | 


Wir müffen bei Beſtimmung des Herhälenies | * Sur 
ſtandtheile diefer Säure auf Bas ältere von &amoditer 
wieder zuräcdkommen, dem zufolge 100 Theile dikjer Säure 
aus 72 Sauet ſtoff und u Koblenſtof — ſind. 


Hiemit ſtimmen die genausften Berfuge, ber Chemiker. 


Es fanden als Veſtandtheile bieſer gaeſbemigen — 
in 100 lie 


ı un. 
vn2 f BL 939 «4 


Element und Atlen und We dye abs Sauffire 


Deformes 
SEA sea uf. — F 89 Sauerſtoff 
36 236 27,1Kohlenſt. 
— — — u Hera äh 


‚400,0 — 100,0 — 400,00 iny: 
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Bel der Ummandelung des Sauerfloffuası. in Kohlem 
fäure durch Verbrennen von reiner Kohle in demſelben har 
ben einige eine Verdichtung des Sauerftofigas mahrnehnıen 
wollen, welche Eramwofed auf 1/7, Allen und Pepys 
äuf 135 vom Bolumen: des Sauerſtoffgas ſetzt. 


Allen und Pepys fanden Bet Ihren Verſuchen, daß 
kelne bemerkbare Verminderung des Volumens ſtatt finde. 


Sie ſtellten ihre Verſuche mit Sauerſtoffgas an, mel 
ches fie wiederholt über gluͤhende Kohlen ſtrelchen lleßen, 
und dadurch in Kohlenſaͤure verwandelten; allein das Volu— 
men des Gas war am Ende bes Verſuches dein Im Au 
fange völlig gleich. 


BGeht ‚man: von diefer Erfahrung aus, fo finder. man 
ebenfalls das, Verhaͤltuiß der Veſtandthelle ganz fo, wie es 
oben angegeben murde. 


Das fpecifiiche Gewicht des Eohlenfauren Gas iſt 1,5196, 
das des Sauerfioffes 1,10359, woraus denn hervorgeht, 
daß die: Kohlenfäure aus 27,376 Kohle und 72,624 Sauer: 
ftoff aufammengefegt — Era wie — Laſſaec gezeigt 
hat. | 


Zufag zu Seite 322. 


Nach Berzellus verhaͤlt ſich in den bafı (hen, koh⸗ 
lenſauren Salzen die Menge des Im Oxyd enthaltenen 
Sauerſtoffes zu dem In der Säure befindlichen wie ı zu 
2, und zu der Menge der Säure ſelbſt wie 1 zu 2,754. 


Bet den neutralen, köhlenſauren Salzen erfor 
dern nah Berard (Annales de Chimie T. LXXI. p. 
59) und Wollafton die Grundlagen doppelt fo viel Kobs 
tenfäure, um aus-dem Zuftande der baſiſchen Salze in den 
— der neutralen oder geſaͤttigten uͤberzugehen. 
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Esnmuß denne letzterem die: Shure viermal fo 
viel Sauerfioff enthalten, als das Oxpd. Sa inu 
> 


et — Bsuſabla Ste aaa" re 


1, 1190 4 ‘ u har An 
PR 5% ——— of the ** Academie 
Vol. VII. p. 065.) fand das tohrenfäure Auichium 
in einem: Verſuche zuſammengeſetht, ans 11a" =“ 1 NS 


RI LBE EBEN TEILT ante 553 


Ammonium » 20. 24 
Kohlen ſaͤure De Le ER 131777, 27 3 
Wale oo 0 0 re ee 24 


100 





well, ur Et 7 


(Er bemerkt übrigens, daß das Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
BR In —— Pa u. — ſey. 


2— 


— 
Barp fans ebenfalls, - baß das Verhanui tw veiſchle⸗ 
denen Arten von 26 bis — Alta U Food LH” 
Sp’ vartire 0373 ‚kur IB. FIFT 1: 77 silar: Wii alt 


War die Temperätur,Hetimelder das Salz gebildet wur⸗ 
de, niedrig, fo waren Die Kohlenſaͤure und das Waſſer In reich 
licher Dienge vorhanden; war die Temperatur hingegen hoch, 
ſon — bie je pen bes Altau gtoͤßer. — 

— welches bei einer .. von 300 Grab 
Bahr. gebildet worden „ enthielt. in 100 Theilen 50 Theile 
Ammonium; hingegen das bei 60 Grad gebildete m. ent⸗ 
hielt nur 20 Procene Ammonſum — 


ms nf 
214 120 nen nr 


Davy, Recherches p. 76. 


Say Lüffac fand, daß bel der Bildung des bafifchen, 
fohlenfauren Ammontums 100. Maaß Lohlenfaures Gas 
fi mit 200 Maaß gasfäörmigem Ammonium verbinden” 


632 Kohlenjaure. 


Dieſes giebt, in REN 42 — 
und 56 Kohlenſaͤure. :nC | 

Das neutrale, koblenſaure Ammonium IN 
ſich * Ihm nicht auf dem — Wege — 
ei: ‚la en 

Dertpalter, bildete Bisfes ‚Salı; Anden er duth en 
Aufldfung des baſiſchen, kahleuſouten Ammoniums, — 
res Gas bindurchgehen lleß. 


Bel * An fand. er. in — —2 


—X 





— 26,66 Ammonium 
275,34  Koblenfäure 
—— — a 


ei 398 — = 


Nlmmt man Een Say eaft fac an, wi FAT 
hen, Volumen beider Beſtandtheile im gasfoͤrmigem Zulın 
de. gehildet wurde, fo. waͤrde man das; Verhäaltniß der de 
ſtandtheile, auf Gewicht reducirt, folgendermaaßen finden: 


NER Ammenlum 
70810, Kohlenfäure 


— — — — 
ns N 1 2 iR, Is 1 ⸗ 
—— —— 


Memoires dArcueil Vol. u. Lp an 
’ — 10% . rE fl 


a | * eſat zu Sette 328. 


Die — des baſiſchen ko hle —*8* al 
‚ Mind nah Berard: u 
29,79 Robtenfäure 
0,21. Kalt 
——— — Eu sch 


u 
I: 


"usurldsso ERROR nam een. 





Kohlen ſaͤure. 623 
Im neutrafen fanden: 2 -albE 


on | Bertholtet. Thom ſon Cdurch 

Ar Zi ce Rechnung) 

| 46, 0.2. 47 8035 Johlenſaͤure 
53,930.. 52,36.. 52,165 Kalt 


ms? ARE Wake im au ı2 ae lH — ; or WR 3 
100,00 | Be re Boa. Anba 
ar HD Bufah en en: 37. 
ni . RT; a ff eK 
5* :3 . I##ı ‘ 


Sm rain, ee Nattum fandeii 


Berard. 3 Berzeliuk. ‚Thonfon. 

im kruſtalliſirten wafferfreien OBER BR. je 
13,98 . +» 37,47 + + 44243 3. — Rohlenfänt 
23,33 » ae . I . — Natrum 











28 RER X Waſſet 
100,06” 100, 00. 100,000 — ntu:ae 
33 FR ER 14 IE ri € ‚ "nt 
Berard. Betzelius. Thomſon. 


vb ei te Spain! Kohlenſaure 
vr 44,48 . 13. 37 PT en 4 
ba: Auer vun? Eat. ı € Be 17T EEE Zu Per DT} — 3A 


100,00 100° 100,000 


Zufag gu Seite 340, 
In 100 Thellen kohlenſaurem Baryt fanden: 


Berzellus. Thomfon, 
21,6 2.2.00. , 22,04, Roblenfäure 
74 0 020. 77,95 Barpe 


100,0 0. u, 100,00 - 








624 Koplenfänre. 
Zufag zu Seite 163. 


-Bauquelin, welcher bie Eigenſchaften der. Ecken 
fauren BDerpilerde genauer unterjucht bat, giebt von 
der ſelben — Eigenfhaften-an: 

Sieſe⸗ Str. tft ausnehment weiß, und Aitver Eletm, | 
ſpariſche Deaffert, welche ſehr leicht ſud. 


Unter allen Erben. ıftellt digſe, denfErfahrungen von 
Bauquelin zufolge, mit der Kohlenſaͤure das kichtefte Salı 
a must nssua,nsldst ‚nah: 33 mi 


Wirdi dit Zohlenſaure Glycine dem Feuer ausgeſetzt, fo 
behält fie ihre Weiße und ihr ——— BER R 50 


Procent am — 


Boßrfäeinlig rahet — Kia sum pe 
vom Waffer ber, denn ſchwerlich abforbirt dieſe Erde ein 
ide gleiches m ——— 

V 

Die toßlenfance — mie — Säuren; bei den fon 
hen Säuren, B. dem deſtilllrtem Eifig, nimmt man je 
doch das Anfbraufen nicht uumittelbar wahr, und es wird 
die Mitwirkung-der Wärme erfordert; wenn diefe ‚Birkung 
ſtatt finden fol. 


Annales du Museum. T. XV. 3 2 


\ Zufaß zu Seite 342. 


Str Games Hall hat mehrere Intereffante Verſuche 
über die Schmelzbarkeit des kohlenſauten Kalkes gemacht. | 


Er fand, daß wenn.man durch einen flarten Druck bie 
Ent 


Koblenfänre. | 625 


Entwelhung der Koblenfäure verhindert, das Salz in der 
Rothgluͤhhltze ſchmelze, und ein Auſehn erhalte, welches Ihm 
mit dem £örnigen Kalkfteine Aehnlichkeit giebt. 


Ein Theil der Rohlenfäure wird gewoͤhnlich verſtreut. 


Dieſer Theil iſt zuwellen ſehr gering, und aͤberſtelgt oft 
nicht vier bis fünf Proeent. 


Edinburgh — ———— Vol. VI. 


Buchholz hat u der Folge die Bemerkung RE PR: 
daß fich die kohlenſaure Kalkerde unter gewiflen — 
auch ohne Druck ſchmelzen laſſe. 


Er ſchuͤttete 4 1/2 Pfund. reine, ausgewafchene Rreibe 
in einen Schmelztiegel, und ſetzte fie, nachdem. der Tiegel 
bedecft worden war, einem beftigen Feuer aus. 


Die Kreide war mit Ausnahme eines Kleinen Theiles 
ber Oberflähe in eine harte, gelblihe Maſſe verwandelt 
worden, welche ziemlich durchſichtig war, und einen Anfang 
der Schmelzung erlitten hatte. | 


Ste ſcheint fich In demſelben — * Halls koh⸗ 
lenſaure Kalkerde befunden zu haben; ſie enthlelt noch 42 
Procent Kohlenſaͤure, und die Witkung ſcheint allein durch 
den Grad von Hitze, welchem ber — — — 
wurde, hervorgebracht worden zu feyn.. =) » =... 


Hundert Theile kohlenſauren Kalk enthalten nad: 
VDerzellus. Marcet, Vauqu elin. 


43,6 45,9 43,5 
‘ 50,4 56, J 56,0 








2000 190,0, 95 
8. U, | 401 


/ 
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Thenarb. Thomſon. 
43,98 43,18 Roblenfäure 
56,02 56,82 Kalt 

109,00 | ‚209,00 


Nah Dertholler, ift dleſes Salz ein baſiſches Salı, 
und es ift doppelt fo viel Koplenfäung erforderlich, um die 
neutrale Verbindung ie 


pP Zuſat zu cite 345. 
Man bereitet. die kohlen ſaure Talkerde nah de 
engliichen Pharmakopee, Indem man gleiche Theile, dem Gr 
richte nach, ſchwefelſaure Talkerde und bafiiches, Fohlenfaures 
-Ralt, jedes fie ſich; in dem doppelten Gewicht Waſſer auf 
1öft, und die Anöfungen mit — —— 


Die Miſchung wird gie fen nd acht Theilen war: 
men Waſſer verdünnt, | 


Die Talkerde zieht die — au, und fäde mit 
berfelben verbunden zu Boden; das ſchwefelſaure Kali hin 
gegen, welches zu. olelcher a. oedldei wurde, bleibt auf⸗ 
mr J EP En. 4 


Man läge‘ — wenige Gate. tocen, rad» 
dem fie etwas erkaltet iſt, bringe man ‚fie * ein leimenes | 
Filtrumm. | 

Die Elare Fluͤſſigkeit läuft — und die — 
Talkerde bleibt auf dem Fliltrum zuräd. 


Man waͤſcht ſie auf- diefem--fo lange mit Waſſer, bis 
fie ganz ee ift, 
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— Im Großen bedient man ſich zur Bereitung biefee 


Salzes In England noch eines anderen Verfahrens, 


Statt der ſchwefelſauren Talferde nimmt mah die Muts 
terlauge (bittern;) welche nach dem Kryſtalliſtren des See⸗ 
ſalzes übrig bleibt, und fällt fie entweder mit kohlenſaurem 
Kalt oder baſiſchem, kohlenſaurem Ammoniam. 


Die Mutterlauge wird bis zum Suͤden erhitzt; die als 
kaliſche Aufloͤſung wird zugeſchuͤttet, und. das Feuer fogleich 
weggezogen. 


Wan bewegt die Miſchung maͤßig, um die Zerſetzung 
zu beſchleunigen. 


Man bringt fie nunmehr auf ein lelnenes Tuch, wel: 
ches über einem Troge geipannt iſt. u | 


Die Fluͤſſigkelt, welche das falzfaure und ſchwefelſaure 
Ammonſum aufgeloͤſt hat, filtrirt hindurch; und die auf dem 
Filtrum zuruͤckbleibende kohlenſaure Talkerde wird ſo lange 
mit Waſſer ausgewaſchen, bis ſie voͤllig geſchmacklos wird. 


Nachdem das Auswaſchen beendlat worden, legt man 
einen hölzernen Rahmen, welcher In Eleine Vierecke abgetheilt 
if, auf den dünnen Brei, um fo die Talkerde zu zertheilen. 


Nachdem fie eine gewiſſe Fluͤſſigkelt erlangt bat, been, 
digt man das Trocknen in Trockeuſtuben. 0 


* 


Das voͤllige Gelingen dieſes Prozeſſes, nemlich die Dar; | 


ftellung eines Produktes, welches leicht, weiß ift, und fanft 
fih anfühlt, hänge von mehreren Umftänden ab, 


IR Es kommt biebei viel anf die Beſchaffenheit des Alkall, 


die Art der Faͤllung und des Auswaſchens, fo wie auf die 


628 Koblenfäure, 
R-inbeit und MWeldybeit des Waſſers an, das man zum Aus; 
waſchen anwendet. 


Mur bei Beobachtung aller hlezu erforderllchen Hand⸗ 
griffe läßt ſich ein vorzuͤgliches Präparat erwarten. 


Dalten und Henry, melde die gewöhnliche kohlen⸗ 
faure Talkerde, die in einer Temperatur von 100 Grad gut 
getrocknet worden, analyfirten, fanden, daß fie 40 Procent 
durch Säuren und 57 Procent in mäßiger Rothgluͤhhltze 
verliere. 


Dem zufolge wären die Beſtandtheile dieſes Saljes: 


43 Talferde 
40 Kohlenſaͤure 
17 Waſſer 


100 





Sie fanden feiner, daß das kohlenſaure Salz Bei einer 
Temperarur von 450 Grad anfing, etwas Waffer und Kobs 
Ienfäure fahren zu laffen, allein es ertrug eine Hitze von 
450 Grad eine Stunde lang, ohne mehr als 60 Procent ju 
verlieren. " 


Daß fi die Talkerde mit einer groͤßeren Menge Rod 
fenfäure verbinde, halt Dalton nicht für wahrſcheinlich; 
weil, wenn man fchmefelfaure Talferde und Eohlenfaures 
Natrum mit dem Maximum von Säure verbunden , und 
aufge Sft mit einander vermiſcht; ein flarfes Aufbraufen 
und Entweichen von Kohlenfäure erfolgt, und gemwöhnlide 
Eohieriaure Talferde zu Boden fällt, 


Zwar erhielt Dr. Henry ein kryſtalliſirtes Salz, in 
dem er eine verdännte Mifchung aus jenen beiden Salzen 
ruhig hinſtellte. 
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Die Kryſtalle waren kleine, undurchſichtige Kuͤgelchen 
von der Geſtalt eines‘ feinen Schrotes. 


vei genauer Unterſuchung ergab ſich — dp fie 
nichts welter als Eohlenfaure Talferde waren, mit einem 
— Verhaͤltniß von Rache: 


Hundert Theile biefes Saljes enthielten nad Dr. 
Henry's Analpfe: 
30‘ Kohlenſaure 
30 Talkerde 
do Wafſer 


100 





Man. ſehe: A new System of chemical Philoso. 
phy by John Dalton, Part Il, p. 514. Ueberſetzt von 
5. Wolff, B. 1. S. 386. 


Nah Bucht; verbinder fich die Kohlenſaͤure mit 
der; Talkerde in: bach nn. er Ä 


Veemiſcht man — Aufibſung aus einem Thelle ſqhwe⸗ 
felſaurer Talkerde in ſechs Thellen Waſſer mit. einer‘ Auflds 
fung des kohlenſauren Natrums oder Kali. (die aus einem 
Theile Alkalt und zwei Theileu Waſſer bereitet worden) het 
der mittleren Temperatur, foerhäit: man eine Verbindung 
der KRoblenfäure mit Talkerde, welche nach gehoͤrlgem Auss 
wafchen und Trockaen im vꝛuis trochenemn Zuſtande deſte⸗ 
het aus: udn 

33 Talferbe 
32 SRoblenfäure 
35. Waffer 


108 . 





63% Kohlenſaͤure. 


Diefes Praͤparat zeichnet ſich vor den beiten anderen 
Verbindungen durch den hoͤchſten Grad der Lockerheit aus, 
iſt ſehr zart, fein anzufuͤhlen und geſchmacklos, und das 
Waſſer nimmt:davon 0, o016 feines Gewichtes In fich. 


Verwmiſcht man jene beide Auflöfungen- bei der Tempe 
ratur der Steohige, ’ = — man ein wer a da beſte⸗ 
bet ausz nr: en 


42 Talkerde 
35 Kohlenſaͤure 
23 Waffen 


ein, “ 
100 — 





Diefe Verbindung unterſcheldet fich von der erfferen 
dadurch, daß. ſie eine igrößere Schwere and Dichte und eine 
körnige, ſandig anzufuͤhlende Pulverlorm — 


Wird die Talkerde durch irgend * Mittel in einem 
ſolchen Zuſtande verſetzt, daß ſie mit der Kohlenſaäͤure vers 
bunden ſich nach und nach: aqus einer, Fluͤſſigkeit ab ſondert, 
ſe iſt dleſe — sid. ee anzunehmen. 

35:5 N: } 

Die Keyſtalle ſind frchefeitige ‚Säulen ; mit zen 

om, ne. REM Tartihatn, ! 


Ste etpaten im: 100 &hellen: nn 


IRRE. ET 
30 Koblenfäure —— 
4a Waſſer 


100 


Durch Fällung der ſchwefelſauren Zalterde, in 4 Thei⸗ 
(en Waffer aufgelöft, mit einer Aufidſung von einem Theile 


— 


Köplenfänre 0.638 


kohlenſaurem · Nattum Art vier Thellen "Maler bei mittlerer 
Temperatur; Abſonderung des erhaltenen Micderfchlages und 
langfamen Verdunſten des filtrirten, oder duch Vermiſchung 
der eben fo bereiteten Aafldfüngeh "der ſchwefelſauren Talks 
erde und bes neutralen, $oblenfauren Kalt oder. Natrums 
und allmaͤhllgem Verdunſten der gemifchten „Auflöfungen; 
ber durch unmittelbate Auftbſung der kohlenſcuren Tatterde 
id kohlenſaurem Waſſer und langſamen Verdunſten laßt ſich 
die kohlenſaure Zatterde im befasten,, kryſtalliſitten Büftände 
darftellen, | | 
Die kohlenſaure Tarkerde fellt nad) Puchholz 
mit dem Ammonlum ein dreffuches Sa bie. 5, — — 
‚Lind 
aw⸗Dieſes enthälg, In non Ihellenz; a un 
MD en Ä y 
18 Talkerde aNben vum sie, 


32, vRXobteniäure,. 3, Re BE SFR. ; ; 
50 Ammonium und Waſſer 


2460;: D ara Anfac 


Durch Bihandtuhh Hi genugſeinen Bm erleidet es 
eine Zerlegung durch Thellung. — 

"Eine leicht aufi dyliche Verbindung mi! irn Ammonl⸗ 
um, Fohlenſaure und Talkerde geht in daB Waſſer über, 
und’eine ſchwer auflösliche mit wieler Talkerde, Kohlenſaͤure 
und wenig Ammoniumchleidt zurüf, 00,002 





Schon Fourz rom iheiherkseitieie Werbindung, ohne 
en Eigenſchaften näher zu beſchrelben. 
— ngruataldor denanſeF str" 
— erhalt dieſeli Wer man’ —5 — der (ab 
felſauren Talkerdt ufy I106® Poßleifeiten —8 mit 
einander vermiſcht, und langfam verdunſten laßt 


633 Koblenfänre. 


Man fehber Gren’s Grundriß ber- Chemie, beforgt 
von C. 5 Buchholz —— DU TE | 


Zu ſat zu Seite 350. | 


Die Yttererde ſcheint, nad Vauquelin, ſich lelcht 
mit. der Kohlenſaͤure zu verbinden; deun wenn man bie durch 
ein kauſtiſches Alkali friſch gefällte Erde der Luft ausfekt, 
fo nimmt, fie während des Austrocknens eine hinreichendt 
Menge Kohlenſaͤure an ſich, um nahmals mit Saͤuren aufı 
zubrauſen. 


Die Poplenfaure Yetererde ift weiß, ſchwer und 
undurhfichtig: 


Durch das Gluͤhen verliert fie 30 bis 32 Procan | 
Koplenfänre und Wafler, 


Annales da Museum, T.XV. 
Zauſatz zu Seite 352. 
Das koblen ſaute Aet Abi: nach: 





Berzellus. —————— 
16444 6446 Kohlenſaͤure 
— ar Bleioxyd 
oh." ... Feuchtigkeit 

400,000 — — 


rien, er: 


.. 20M De er 
Die Beſtandtheile des eoblenfanzen Kupfers fi 
nah Barzelins: ‚19,73 Kohlenſaͤure, gegen. 71,7 hoͤch 
orpdirtes Kupfer; nad) Thomf on: 19,73 Kohlenfäun 
17,719 hoͤchſt orpdirtes Kupfexx. 


Koblenfänre, 633 
zn zu Seite * 


Ale Gmelin das ſich bei’m — als eine 
volumintöfe Maffe darſtellende Fohlenfaure Nidel das 
durch vollfommen auszumafchen fuchte, daß er’ es nad) dem 
jedesmaligen Uebergleßen mie heißem Waſſer vom Filtrum 
in den Stechheber hinaufzos/ um die feſtgewordene Maſſe 
wleder mit Waſſer zu einem gleichfoͤrmigen Brei zu machen, 
fo’ nahm es bald elne vlel ſtaͤrkere, "grüne Farbe an, und 
erſchlen delm Trockenen ale eine ſchwaͤrzllch grüne, an den 
Kanten durchſcheinende, dichte Maſſe von muſchizem, weiß 
glängendem Bruche. 


"Nur dag F Innern, <pelle des Gllernms. Befindtic, ges 
wefene, Eoblenfaure Nickel, erſchien in der gewöhnlicher, blaß⸗ 
apfelgruͤnen, lockeren, erdigen Geſtalt, ein Beweis, daß nicht 
etwa chemiſche Verſchledenhelt, ſondern nur Annaͤherung der 
Theile, durch die mechaniſche Behandlung und Waͤrme 
hervorgebracht, urſae * ze. — Anieiene 


Neues Journal für Chemie und Phyſik, B. XV. S. 
492 
Bere —* 300. m 


AU is 'g vjit 


in en Berzellus find die Befändeßette BER Hoflenfai 
sen Silbers: \ 


1 71 5A Pater ART "15,9 " Kobfenfäute . 
84,1 Silberosyd 


— 


— 


Chem * n berechnet — —* 
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16,806 : Kohlenfäure! ı 
83.194 Sildetoxyd 
a. ee 233 


' — 15. 
Man febe.bei dieſem Abſchnitte: — ms on. "ans 
les of Philgsophy,. N. XVIL p..379 ec. 


Durch die Analpfe der kleeſauten Sir von € evreul 
und die Analyſe ber Kleeſaͤure von Berzelius find wit 
mit dem Dafeyn ‚einer. Säure, Me man foblige Säure 
(acide <arboneux) nennen. idnnte (man ſehe ern * 
und 560 ff.) bekannt geworden. SDR 


wer 


Dibereiner hat das Verhältnig der Veſtandthelle | 
in dieſct Eur‘ Aoigenoermaßen‘ dertläimit: mir.‘ | 


„nk ı rd 48 yIhoın as. 
Er ahibe⸗ klee faures ‚Nupferoppsikm — an 
neten Zuſtande in einer —. une erhlelt — 
* wetalicee uvfer. > :Araade u 


IT ne TE ab Me OR agree 


— Veſtandtheile dieſes — 


ET u Dat alltag, 
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Det der Einwirkung der Wärme zerfällt daſſelbe in 
Koblenfäure und Küpferzi ed muſſen die 15 Theile Sauer: 
ftoff; welche mit dem Metalle verbunden waren, an die Klee— 
ſaure getteten epim. ‚und hlefe Imahlepläure umgewandelt 


haben. se) 2 es 537 


Nun würden nad der Angabe Gelte 563 ff. In 67,8 Klee⸗ 
ſaure enthalten feym? . .,  — 1u5 


Kodlenfioff » -» » om 22,8 
Sauefof +» vo. 4 
der 678 
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Beh: ; 4 “ tt 
Koblenfäure Weir Ve a. sc 
Kohlenoryd ® ⸗ * e [3 ⸗ 26,4 


ce 


3 SR 37 „6Q8,., UL PETER 
und — Im Roblenohit: . ſo giet? —— als er/ 
forderlich iſt, den ungeſaͤttigten Koblenftoft bee Säure zu 
fättigen, und bie Rohlenfäre zu verwandeln, (venm’45 Sau 
erſtoff in der Saͤnre —15 Sauer ſtoff in Brhðv L'to und 
6ö r 2378" Köhler: zu —— "Köhtenfäite). 


Da nun * fein Weſſer — worden HE. ſo kann 
man die Kleeſaͤure aus 1 Verhaͤltniß ‚Kohlenfäure und ı 
Verhaͤltulß Kohlenbyyd Aufermmerigefeise‘ vettcachten⸗ und ‚fe 
es hifse Saäure nennen. “ 


3 U n — Jana BR. VER A 

Neurs Journal für Chemie und. Phyſtt, Bou xvi.“e 
es a ee a 
DE FArL er es 7? ur 7) BESSER Be 15 32.2 Bi Be IE Zee t dee 


BEL ZERLER RE 
Sufas zu Säure 363." —— 


Chevreéufl hat Baus XI’ Saite 333 fi der An- 
nales de Chimie ein verbeffertes Verfahren, die Rorkfäur 
ereiten, angegeben, und auch), zus genaueren Kennenip 

J — 55— derſitden ‚Seißetzagen, os Ares Out :id-y 


2.8 behandelt En RE —* 
re von 29 bis 30 Grad nah Beautmt’s Arky) 
meter. 

335 —m 4 A 3,’ ied * MR FE vn: 

Diefe ——“ ſchuͤttet er in eine lim Retorte, 
telcheiein noch einmal ſo großes Volumen ale dile Miſchung 
hat, legt eine Vorlage an, um die Abergehennek) Ancheile 
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Säure aufzunehmen, bringt diefe Vorrichtung in ein Sandı 
bad, und erhigt fie bis zum Sieden des Jnhaltes. 


Der Authell, welcher in die Vorlage uͤbergehet, wird 
mehrere Mal in die Retorte gegoſſen, WU um einen deſto ſtaͤt— 
keren Augriff des Korkes zu bewirken. 


Wenn bie Wirkung der Säure nicht — ſehr fat 
if, gieße man den Jahalt der Retorte In eine porzellanene | 
Scale, und verdunfter die Fluͤſſigkeit unter beftändigem Um | 
ruͤhren mit einem Spatel oder he aus Glas bei gel | 
der Wärme, Ä nen 


Nachdem die Mifhung bis zur Extrakt Dicke verdun | 


ſtet, verdünnt man fie mit dem fünfs bis ſechs fachen © 


⸗ 


wichte Waſſer, erhiet fie. einige Belt, u und nimme fie alsdann 
vom Feuer. Pr 7 


Bei dem Erkalten fcheiden ſich zwei fe Subftangen 


Die eine ſenkt "4 in Geſtalt großer Flocken auf dm 
Doden des Gefaͤhes. — 

Diefe iſt der ale — welcher In. dem Kork 
enthalten if. | ie 


Die andere fammelt ſich auf ber Sserfläche der Fliſ⸗ 
ſigkeit, und wird daſelbſt feſt; ſie erſcheint ale eine Art fetr 
tiger Subſtanz, welche man leicht mit einer Karte Dunn | 


nehmen kann. 


abe Ruetiänee — ſich in der Auflöfung. 


Diefe Aufldfung, weiße eh f ‚ dat einen, fauren und | 
bitteren Geſchmack. 
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Man gewinnt aus derſelben die Korkſaͤure, indem man 
ſie mehrere Mal nach einander verdunſten und erfalten laͤßt. 


Die Säure ſcheidet ſich in RR Eleiner Sloden von 
gelblich weiße Farbe m | 


Mit Hälfe von — Waſſer nimmt man den artß⸗ 
ten Theil der faͤrbenden Subſtanz hinweg, und reinigt fie 
vollends dadurch, daß man fie mehrere Male in kochendem 
Waſſer auflöft, aus dem fie ſ ch . als ſehr weiße Flo⸗ 
dem abſcheldet. 


Durch dieſes Verfahren kann man aus 60 Theilen 
(dem Gewichte nach) Kork 5 Thelle Säure gewinnen. 


Die durch das befchriebene Verfahren bereitete Säure 
{ft weiß und puͤlvricht; Ihe Geſchmach iſt fehe ſchwach, auch 
en fie nue wenig ——— auf die Safmustinfur, 


Wird fie In einer oläfernen Retorte einer gelinden wu 
me ausgeſetzt, ſo ſchmilzt fie ein Fett. 


Nimmt man ſie vom — und: bewegt: ſie im ned) 
fläffigen Zuftande, fo fett fie fih an den Wänden ber Res 
torte an, und kryſtalliſirte. | 


Treibt man die Deftillation weiter, fo erzeugen fi 
Dämpfe, welche fih an der Wölbung der Retorte verdich⸗ 
gen, und nabelfdrmige Kryſtalle bilden, die alle Eigenfchafs 
ten der KRorkjäure befißen, und don denen einige beinahe eis 
nen Zoll lang find. 


' Auf dem Boden der Retorte bleibt: bloß - eine diinne 
Scicee Eohliger Subſtanz zuräd. 


Auf gluͤhende Kohlen geworfen verfluͤchtigt ſich bie 


® 
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Kork ſaͤure — und Bon: einen —— Geruch 


nach Fett. rs 4.3 “IH 
| 


-.. Elm Theil dieſer Säure bedarf zu feiner Auflöſung bei | 
— Grad Fahr. Bo Thelle Waſſer; bet. 140 Grad nur 
ile. 


Sm; Aikohol re. fr Rortiur — auflöslicher. 






Verduͤnnt man — Yuflöfung dieſer Si 
- in Alkohol mit Waſſer, fo ſcheldet ſich ein Theil Kork | 
ute a. 


Bon der ‚-Selpeterfdure ſcheint * e nicht. angegriffen ju | 
werden. 
- Das falveterfanre und effigiaure Blei, das falpeterfau 
re QDuedfilber , das. recht neutzale, falpeterfaure‘ Silber, das 
falzfaure Zinn und das vryÖdulirte ee a fält 
‚fie „weiß: 


An den Auflöfungen bes fchmefelfanren Rupfers und 
en — bringt ſie kauen Niederſchlag zuwege. 


Unfere Kenneniffe ber kohlenſauren Sale Haben Eeine 
Eee PIRER: 


u) En at ar 
R tyfallifation. 
Zufak zu Seite 372. 
In Fontenelle's Lobrede auf Guglielmint, den 
berühmten italleniſchen Naturfotſcher, ber. ſich durch mehrer: 
Schriften über Kydrodynamit bekannt gemacht bat, wird 


ein Buch«von dieſem Berfafler "unter de J 
—“ faſſer unter dem Tel: De sa- 
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libus.; Dissertatio Physiqa medigo + mechapico;, Vener, 
1705 erwähnt. pÄd 


" ‚Von diefem Buche „giebt, Sontenelle La 4 
eier" 9 af , 


“nr t * X —— 4— 


Die Haupt⸗Idee in dieſem Werke iſt Be, daß die_erften 
Anfänge bes Kochſalzes, Vitriols, Alauns ’ und Salpeters 
Yon’ ihrem erften Entftehen an aus beftändigen, unwandel⸗ 
baren Peinjipien gebildet find, welche in Hinſi ht auf die 
beftinmite Kraft oder Vermögen, welche ber Materie eins 
tohnt,"untheilbar find.” 


Die primitive Geftalle des —— iſt ein kleiner 
Wuoͤrfel; des Vitrlolse ein rhomboldales Paralleleppidum; 
des Salpeters ein Prisma, deſſen Baſis ein gleichſeitiges | 
auge ft, und des Alauns ‚eine vlerſeltige Pyramide. 4 


Von dieſen Sripäeftäften haͤngen Weſteigen ab, ** 
fi e beftändig bei dem Kryftallifiven annehmen ‘,vorausgefeßt, 
daß fie möglichft > von ſremden ag erhalten 
wur den j 23 a na 5 > . 


vielee ſchein A Aehalicteit PR * * ⸗ eherei 
oben. | — 


Zuſan zu Seite 375,0 


Dr. Higgins bat gezeigt, — ofa — for 
‚philosophical.experiments, p: 89.) daß irgend ein Drud, 
welcher dem der Atmoſphaͤre gleich iſt, z. B. der: Druck: eis 
zier: Quedfilberfänte,biefelbe Eirkang * die Kryſtauſatlsa 
— die RD De 


"is Qiefeibe Thailahe ſcheint zu dem Reſultaten ‚gu — 
5 der Einfluß der Atmoſphaͤre auf die Befoͤrderung der 
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Kroftaifation‘ von dem: Drucke, welchen fie ausübt, ab⸗ 
haͤnge. 


Nah Murray kann man ſich von bem hier ſtattfin⸗ | 
denden Ben nachftebende Vorftelung machen: 


Schließe man eine gefättigte Satzauflsfung in ein &« 
fäß ein, und hält man den Drud der Atmofphäre ab, ſe 
fann man ſich die aufgelöjten. Thellhen als in zw großer 
Entfernung von einander Ilegend denken , fo daß die Anzlu | 
hung der Cohaͤſion nicht vermögend Aft, eine Bereinigung | 
nn. zu bewirken. 





Laͤßt man — den Druch der Atmoſphaͤre ober ch | 
nen biefem gleihen Drud auf die DOberflähe der Fluͤſſigkeit 
wirken, fo merben die Theile derfelben, fo wie die des in ik 
befindlichen feften Körpers, einander näher gebracht, die An 
ziehung kann fi demnach wirkſamer aͤuſſern, und die Kıy 
— nimmt ihren Anfang. 


Die kleinen Kepfiale, welche ſich an der Oberfläde Si 
den, dienen zu feften Punften, von denen aus andere Kıyı | 
ftalle. gebilder werden, und dieſes * ſich durch die gan 
ze Maſſe. 


Man fehe: Murray, System of Chimistry, Vol. | 
I. p. 38. 


Here Redman Eope, Profeffor der Chemie zu Pi | 
ladelpbia, hat in Thomson’s Annals of Philosophy 
N. XXXII. p.: 101 etc. mehrere Bemerkungen ſowohl 
über den Einfluß, welchen der Drud der Atmofphäre auf 
das Kryfallifiren der Salze übt gemacht, welche die vorher ' 
gegebene, fo. wie alle. bisher bekannte: Erklärungen: zweifel⸗ 
haft machen. SR m. > | 

& | 


Kroſtalliſatiom 64a 


Er fahr) Auflöfungen anderen, in gleichem Grady töle 
——— auflösiihen Salze, d Be von Salpeter und 
Selmiat, die unter denſelben Uniſtaͤnden, wie die Glauherſalz⸗ 
aufloͤſung, gemacht warden, ‚Erpftallifiren ‚auch menu, fie ‚ger 
gen den Drud der Atmofphäre, — geſchabt wa⸗ 
—— a an rip* m nm 
PA) P NL Dan a7 Gh Bup ya 19 Br 
52 Eine Glauber ſaizaufidſung, 24 noch ſiedend heiß * 
faltig verkorkt worden, kryſtalliſirte wiederhohlt durchgaͤngig 
ohne daß fie dem atmoſphaͤriſchen Druck ausgeſetzt wurde; 
waͤhrend eine andere, gauz auf — Art — voll⸗ 
kommen fluͤſſig blich.. ννν— som 


B. 


> Zn manden. Fällen erfolgte-bier: Rryftallifaklon, wenn 
bie Aufloͤſung geſchuͤttelt wurde; im nn: war das ei 
teln ohne Wirkung :. ER 


Kurz, mamnigfaltig abgeänderte, Berfuche boten ſo mans 
nigfaltige: — dar, 2a fich, kein — Reſal 
tat ziehen ließ. Arne BEL? 


Ein Umftand, den Here Redman Cope bemerkt, | 
— ARE ki — inmmdes· 


In denen gallen, in len fih, ( gfeläjgäitig ob I 
augenfeopften ‚oder nicht ‚zugepfrenften.  Balzaufid! ungen ) 
regelmäßige, fefte, durch ſicht ige Kryitalle bildeten, bemerkte 
man, wenu.die rädftändige, geſaͤttigte Auflöfung durch irgend 
ein Mittel: zum, Krpftallifiven gebracht wurde, ein. augens 
blickliches Opallfiren oder den. Verluſt der Durch⸗ 
ſichtigkett : bei. dem zuerſt gehllbeten Kryſtallen, melde 
nah und u in einer ſchoͤnen, porzellanartigen Welſſe zu 
nahm. —— — 2 
Diefe —* FE unter —RD An 


ſtuͤnden ſtets demertt. ex ndanue 33300 — 
Ss. U, [4] 


— 
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' Eope leltel⸗dleſelde von: dem allmaͤhllgen Entz iehen de 
Rryffalltfartonswäffend, welches den zuerſt gebildeten, regel 
maßigen Kroſtallen durch die won’ der — — 
med: ——— geraubt wurde, ab.⸗ 8 41 

— Zn 3, 533 gg” f’ 2 

— in einem Verſuche fand er, als er die yorichn 

artige Maſſe in Waſſer auflöfte, und fie nachmals regelmi 

fig kryſtalliſtren Meß, "daß das Gewicht der ſich Bildenden, 
Gacchfiiptigen —— dae der ES nun 


Diefed Fwr * — vs fie 4 — 
rene Kryſtalliſatlonswaſſer wieder annehmen. 


Auf welche Ark uͤhrlgens ole Keyſtalle der zweiten For⸗ 
matlon dener dernerſten⸗ das Kryſtalltſackonswaſſer entziehen | 
koͤnnen, iſt ein ſchwer zu begreifendes Phaͤneinen. 


In der Sitzung der — Soeletaͤt zu London, 
am 'äten November 18:5 biele Herd Dantiels. eine Von 
lefuna, in welcher mehrere Bemerkungen über Krhſtalliſatien 
Bun 


172143 

Wenn er eine? Marie :Alaun * Dinner: Form eb 
nie Wochen in Waffer liegen ließ, fo nahm er eine pyra⸗ 
midale Form an, dund der untere Theit derſelden war von 
deutlich —* —— — — mat age, 


Herr Dante gtäne; daß im Blefeh: haten die & 
haſion des feften Körpers auf eine unglelchendirt der aufli⸗ 
fenden Kraft der Flüffigeart wlederſtand/ und daß der obere 
zum ber Fluͤſſigkeit trapeigee wirkte, als der. untere. 

vs 13a) #104 u 422 n 

Diefes veranlaßte die Entftehung der ppramibalen — 
und — den Anſchein eines kryſtalliniſchen ©efüges. 

| am rn re 


Blanc hatte dieſelben Phaͤnomenum gleich feuher se | 
ia) i 2 
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merke und beſcheleben; nur leitete ser; die Eefcheinunfg ber 
Kryſtalle an:-beur unteren Theile des —— bavosiher, 
daß die vluͤſſigkeit die Kryſtalle ab ſetzeu ss io 23 2% 


Folgende Verſuche von: Rn — * letztere 
Anfıge unmwahefcheltlihessn 0 10 marummmanl Ieyoll odı 19 


ee ſchuͤtete Wiemuth rigen rfehe verbůnnte 
—2* 2 - nsmın! ma Inohb aröinam al ss aryyy 


af a »1: tualee ron Wsuntliniom 18 


Nach ——— zeigte —— fubiihe 


Gefüge, welches : am ' gehtegenem  Mitamudhı 5a aus gezeichurt 
iſt, und an. dem Antjmonium iemertte man die Erſcheinung 
von Rhomboidern u. Klin nos Msn, sie gen Ihn 


 Dantelchucgeu ferher sin zeisen/ dah die Wirkung des 
Waſſers und weriähtehrngn Auflöfwagsgustgl gufi.hie ‚Kıpkalle 
ein weit empfindliceres.. Mittel. am die Sand -geba,, hren 
Dau kennen ——— mechaniſcht — 1 


sulad A 


Nach {hm "Täßt —J aus Ir; ae aß die inter 
grirenden Moleküle Sphaͤren find, die Struktur der 
AUpenkenAghe 4 erklaͤren. Kann! BETTEN 


Der — Kipftatt und via anbeten” Eihflattinircheh 
Formen, we ſche ge annlMmme, laffen his v on her Anordnung 
ſolcher Sphären Erp he: Wirkung. der & met, bloß durch 
Hinwegnahme oder Nichtsildung gewiſſer Winkel, die Entzle⸗ 
Hung einer gewiſſen Anzahl Waſſertheilchen, während die Ans 
ordnung ber übrigen Theile „unverändert bleibt, erklären. 


Der rhomboldale Kryſtall der Kohfenfauren Talkerde 


und das vierfeitige Prisma der ſchwefelſauren Talkerde lafs 
fen ſich aus einer Anordnung von’ Kugeln ablelten. 


Oblonge Sphaͤrolden — ori dieſe dermen — 
vorzubringen. 


ug 
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‚3 Keine andrren Formen ver Kleinen Thello⸗ als die hin 
angeführten, tänueh- nach re let en des Das 
es der Kryſtalle die nen ....; G. L 


Wan · ſehee .Jomarnki of, sei enes ER afısz edited 
at the Royal Institution of Great# Beitain, N.I. p.'24 


tee Metchai v traͤgt in fehter Scheifer: Decon- | 
werte de la maniere dont se forment les cristaux terreux 
et metalliques non salins etc. fe fonderbare Ideen über | 
die Erzeugung der -vüdlgenn und. ; meralliichen, nicht ſalzigen 
Nryſtalle vor, daß ueinerfurge: Anzeige des Inhaltes diefer, 
wie es ſcheint, in ttOentſchland wenig: — Sguitt 
niche ganz ohne Intereſſe ſeyn moͤchte. 


Herr Methuon glaudt, die Aet und Mille dargelegt 
haben, mit'erdtge und metelliſche Kryſtalle, die 
nicht ſalziger Natur ſind/ gebildet werden; auch giebt er eis 
nen Appardeian ‚mie KHülfe deſſen dergleichen Keyſtalle 
tünftli in ſehr reichlicher Menge ‚erhalten werden koͤn⸗ 
nen. | L 2 | LER ITT EEE ER * Inu) © 


Kryſtalle find nah Methuon mie die unmittelbare 
Folge einer uüngeſtoͤtzen Auflöfung oder Schmelzung; fondern 
das Provuft einer eigent ümlichen Zerſehung amorphilcher, | 
Erpftallifirbarer Maffe, deren Theilchen fich waͤhrend 
der Zerſetzung nach 0 Sch, der Anziehung ord⸗ 
nen. — | * 


Dieſer — geht auf RR win und an de 
(seien Luft vor fih.: , 


Die Thatfagen, welche ihn ju diiſee Ange fuͤhrten, 


* ——— 


Mit ie Unterfadungen auf der Snfet Ei 
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ba beſchaͤftigt, zog ein Block won Thonfchtefer, mit 

Schwe felbtin s ſeine Aufmerkſamfelt auf ſich sei 

Br A 

: Bet genauerer Unterſuchung fand er, daß mehrere haar⸗ 

förmige -—_—_n. Va bis Bell. — es 
obere Flaͤche hedeckten, Br rl OR 2 ni R 

Aral.’ ans sınlar 0 Is ;ur2!7 9 

Diefe, fo wie die Seltenflähen des Steines, befanden 

fi) offenbar sis auf nf2Zom Tiefen Zuſtande einer 

mehr oder weniger vorgeſchrittenen? Zerſetzaug. sı 2. 7%. 


In den Zwiſchenrtumen Ver Kehle befand nd ‚ein 
Staub, welchen er toegbtieß und’ bemerfte, daß der Kind 
ſchon vorher etwas davon um den Stein, als er auf der 
Erde lag, umhetgeſtreut harte, ne 

Methuon — dleſen Stein uncer ein Obbach, und 
kemerke bie. an —8 ſich — —— 

ol —— — tägfich an — — die 
das Wachsthum : derfelben „begleitende Zerſetzung bedeutender 
wurde; bis nach Berlauf von zwei Monaten erfiere bet 
nahe noch. einmal fo'greßgeiwordehi 1 in dem⸗ 
— SEIEN -— 0. 
CRM + 
Dieſer Umſtaänd, wog fig die —— 1 in ber eift 
gebildet hatten, mo ein Theil des in dem Schwefelkles ent⸗ 
haltenen S wefels durch den Sauer ſtoſf der Atmoſphaͤre 
in den Zuſtand hd einer Säure war verſetzt worden, und ſich 
dann mie der Alaunerde verbunden hatte, veranlaßte My 
ebuon zw genaueren Beobachtungen und verwielfältigten 
Verſuchen. LT DK 7 anie! BE ART Kuh: ö 

a 
Einmal gelang es in, die Natur Sei dem Sefgäfte 
* Keyſtalliſation gleichſam zu uͤberroſchenu. 


af 
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Er entferute⸗ doch einer aus Kieſelerde und: Kalkerde be⸗ 
fießenden Maſſe alla Opureun einer yarer : Kastgefundenen 
a ae 

—XR inaſ nidnunnlleꝛ 

"Nah einkyeh Wochen zeigtemoſich aiee kleine Spitzen 
von Bergkryſtall; nad und nad) bilderem ſich die pyramisakn 
Enten; auf dieie folgte das ee | 
mön: worin 336 nad 42 id 4 
di Din Map. derfelbrn nahm. u Seu⸗ fo wie dk 
Kryſtalle durchſichtiger smusden. Nisuto 


Nah Verlauf, von 23, Dionaten, um welche Zeit Me 
{hnon Elba ver: eh, basten ſich fehs ſchne Quar | 
rpßall: von 2f3 bis 3/4 Zoll Laͤnge und 1/3. Zoll in 
Duͤrchmeſſer gebildet; der Eielelsfaltartige Sein mat In 
demfelden Verhaͤltaiße ausgehöhlt, 


coiu gn Siefetn> Fottenſchlein aine Flaſſigkeit an der Bildung 
vers Fehſtalle Thell⸗ zu gen; denn ungeachtet Die Lage der 
Geſteines fo war, daß es von den Wellen nicht erreicht wer: 
den konnte, fo’ gefchah «8 doch, daß der Schaum, vorzüglid 
* — mn we De Oder äh denezte. 


Aue — Gb Merdu on. Erfah 
—3 geſtaltloſe Maſſen von, Alollt, Granat, grümem Jodec 
raſe, Pyropẽene und geſtaltloſem Schwefelkles mitgebrach; 
und daraus jm, den, Kemin ſeines Zunmers F la ' 
Grbigge erxiatet. ao IE. 

Nah mehteren ‚Boden erblickte et Kiyfatte aller 
u Substanzen aus. der VERRERSEBERPR TOR | 


dervortommen, Eine 


U 


Zuerft zeigten fich kleine — von —* pen; 
dann brachen die Opigen vn je DEREN u. r w. 
ar ı 8 pmalsp 


gm November 1614q for Mitkäs n: Otte von. Jr 
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eraß, welcht er von beim Abt Tannester;. Direftor der 
Ecole des Mines zu‘ dileſem Behuferhalten. harte, ſelnem 
Kryſt al biſot om's Pro zeß aus. aan 
beasatı a ur er N u FR 
Im April 1815 hatte fih an dem einen Städe, an 
welchem ſich vloß wenige Kryſtalle befuundeu,/ ein Guͤrtel von 
ſchoͤnen Kryſtallen gebildet, welcher In ſchiefer⸗ Richtuug das 
Stuͤch umgab. 
Buy HT bn usb a hen rin. 
An lelnem Averen Exemplar, van welchen man vorhet 
keine Spur von Kryftallifatien wahrgenommen batte, ſah 
man. eine große. Anzahl [höner, deutlicher Kryſtalle die Ober⸗ 
— — ESTER 


i 


sa ou 


Aehnliche Bemerkungen, die hier übergangen werden, 
tzrachten Herren Mierbuon zu der Ubergeugungs daß der 
natuͤrliche Prozeß der Kryſtalliſatlon urſpruͤnglich mit einer 
theilweiſen Zanfetung der Oberflaͤche des kryſtalliſirbaren Sof 
ſile anfaͤngt;haß won gewiſſen Stellen. diejer Oberfläche, 
mo fie zuerft begonnen hat, die Zerfegung in geraden, ſchma⸗ 
len Linien nach anderen Stellen bin fortichreitet, welche ih⸗ 
rerſelts ähnliche: Linie! aus ſenden, die zuwellen mit den vor⸗ 
her gehenden wꝓarallel·ſind, zuweilen ſie unter rechten, ſpitzen 
oder ſtumpfen Winkeln durchkreuzen.r RE © 2 
„3 9 mu de 4 Ir .. ‚ 4! 
en rc wird die Oberflaͤche des Foſſils gleichſam in 
mehrere Fähre abgethellt oder ausgehoͤhlt, weiche durch den 
fortſchreitenden Prozeß der Verwitterung in eben ſo viele 
abgefonderte Stüde, wilde dem Körper des Kryftalles in 
einem rohen! uflande dar ſtellen, getheilt worden. 
Endlich, daß während dlefes Progebes die Subſtanzen 
von dverſchledener Natur, welche· in dans Foſſil enthalten find, 
Ach eu undnan aner oder mehreren Stellen deſſelben 
Abtheilungen ſich uſammenordnen · un. 2°" 0% u 


648 Kenftallifarion, 


Dle Mafie des Foſſils fielle fortwährend einen fefken, 
harten Körper:dar, iſt aber leicht zerbrechlich; Inden Me 
thuon oft das Foffll, welches. früher <dem. ſtaͤrckſten Ochl 
gen widerſtand, mit den Fingern zerbrach. 


Dlie vorgüglichften Eoroklarien, melde MD er hun 
ans dieſer allgemeinen: Darſtellung sobleitet, ſiud folgende: 
dr. Lue 

1. Die Thelle, welche an ben Kryſtallen ſich zuerũ 
bilden, find die Opitzen, die Kanign, und, körperlichen Bin 
| 1] et MUNS.D x 


2. Die Natur erzeugt durch einen direkten Prozeß alı 
einfache und jufammengefeßte Kıpftalle, ohne erfk einen Ken 
di u a 1.5 21. | EV 


8. Die Cubftanz, welche zu der Blldung der Kröfik 
verwendet wird, befindet ſich vorher im Zuſtande eiher feften 
Maffe, und beharrt während des ganzen Progeffes der Kry 
ſtalliſation in demfelben Buftande, Man konnte ſie Die Ery 


ſtatliſtrbare Maffe vennen. 


4. Dieſe kryſtalliſirbare Maſſe iſt es, welche durch In⸗ 
filtrat ion · die Kluͤfſten und. Spalten. der Gebuͤrge und: vie 
Möblungen der Felfen ausgefüllt hat, welche bie Abern, Stu 
lateiten und Stalagnleten bildet; und im allgemeinen alles, 
was die zufaͤlligen Bildungen andetrifft, Die. im Innern dır 
großen Maſſen, In Geſtalt von Bloͤchen, Neftern ni 
w. gefunden werden. — — 


LIE 


” 
— 24 


Auf dleſe Thatſachen und. Hpporhefen gruͤndet Hen 
Methuon die Einrichtung nachſtehenden pparates für 
feinen kryſtaller zeugende n Prozechß. J 
Er macht ein Bette, einen Zeil dick, von loſer Erde, 
welche durch Zerſetzung des Geſteines, in welchem die ery 
ſtalliſtrbare Maffe gefunden wird, gebildet worden. 
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Dleſes umglebe er mit’ einem en von 
* Zoll Hoͤhe aus deimfelben‘; Material. — 


Mehrere kugelfoͤrmig gebildete Defen, aus — 
Erde geſormt, werden: hin und wieder in dieſes Bette ges 
legt, in welchem ſich mehrere: Stuͤcke kryſtalliſirbarer Maſſe, 
die man Nef- un Im utter — befinden. | 

j 52 24042 

Auf Diefe Strike — man — Kugeln gehörig ges 
ordner, welche "dazu dienen, andere Stuͤcke der kryſtalliſirba⸗ 
von Maffe’zu unter ſtuͤtzen, welche ſo gelegt wurden, daß r 
einander nicht berühren, 


> Det Ganzen giebtinian-den möglichfichohen Grab von 
Seftigkeit dadurch, daß man andere ‚große und tleine 1. 
DIE? — Zwiſchentͤume — 1— 


110 


Endlich umgiebt man dei ganzen * niit einer 
Einfaffung aus Zlegeln, welche ohne Mörtel übereinander 
ge egt wirden ſo daß der safe ein frelcer Durcheuns geſtat⸗ 
tet wird. 

Alle ziel bie Br Tage bewaͤſſert man den — 
ſo daß er ſtets feucht erhalten wird, aber nigt färter, 


Man unterhält ‚einen: Grad der. ——— welcher 
Der jm Jaunern ber Erde sic iſt. a 

Alle vierzehn er. —* an wog uni man 
bieſe Vortichtung · nel 

— man ce — ſo iſq man * Stide ſorg⸗ 
faͤltig ab, und bringe fie an ihren rechten Ort, doch mit der 
Aßaͤnderung, daß:diestügelförmigen Waffen, melche vorher 
unten lagen, nach per: gebracht werden. ad 


650 Kryſtalliſation. 
Nah. Verlauf von einiger Zeit bemerkte man an ber 


| 
Ä 


Erpftaltfirbaren Maffe deutliche. und Schöne: Kryfialle von 


der — Orkan, 


Diefe: Nachrichten find — — Vorleſung welche 
Herr Sranolile in der’ geologiſchen Geſellſchaft zu 
London gehalten hat, genammen;. welcher Herr Gaͤllen⸗ 
eanmont * Abhandlung von ge zugetheilt hatte 

. ur 1223 ** 

Set Slilet ve Laumont ‚siehe dem Berfaffer. dis 

fer Aohanblung ein nicht ER ——— — von 


ihm; vr" tu 


- Yautenr: du:;zbemoire sur.les, etisteaux factices, est 
un homme: non cepable:.d’en imposer, mais qui 
n’a peut-etre. pas toutes les. conneissanses chimi- 
ques necessaires, pour bien exposer ce qu’il a fait, 

ot la tan qu’il en aedan. * ß 

In * auderen Briefe an Sem. Sranville, 
Mitglied der geologifchen Geſeliſchaft zu London , aͤuſſert 
er Ei folgendermaßen; 


' Panends lauteur de Ta ‚brachure, dont! vous 
me parlez, sous peu ä Paris; 


‚I 'doit apporter les echantillonis, sur Ies- quels 
on a dresse un proces verbal, er qui doivent con 
tenir — nouveaux, 

Ä wie ns 2a 

je n'ai pas ose — son memeirdavanig quo» 
que j’aie une grande — — la 
— delꝰa autour. A er name nd 

), Cayar midi aa J 

— —— du Tespltar' de eh qui 

sera fait au canseil; gänexah des zuines.. ...o° msi. 
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Das: Refultat diefer Unterſuchung muß demuach abge⸗ 
wartet werben, ehe ſich mit Befimmtheit RUM Ge⸗ 
— abſprechen ke 


Die Borlefung bier — Mm der ———— 
Geſellſchaft zu London; veranlaßte das Vorzeigen von Felds 
fparhfrpftallen, (im Befiß des Herrn Brooks) welche auf 
trockenem Wege gebildet worden, zugleich mie folgender Nach 
richt über die Entſtehuns — 


Drei Meilen von — und in — Entfernung 
von der See, befindet ſich eine bedeutende: Maſſe Slenit, 
von der das eine Ende bedeckt und dem Auge entzogen 
wird durch ein: darauft llegendes Stratum von Feldſpath, 
der ſich auf feiner Oberflaͤche in einem Zuſtande der. Ber 
witterung, * in Pulver — und N feucht 
0 cum "ig Yamaydyii)e 


N 33 fi 


— man — g Dutser son. ‚ber: Oberfläche —— 
ſo bemerkt man mehr oder weniger zerfegte Blaͤttchen, wel⸗ 
che größtentheils aus Feldſpath beſtehen, und die offenbar 
das beginnende Anſehn von.: vier⸗ und ſechs ſeitigen Pris⸗ 
wen deren: vn nicht. a übereigt, —— u 


4 Fin 4 4 


— — und bioten Blätrhen sa: Hötun 
gen, welche von 1/4 bis einen Zoll tief find, in denen man 
‚härtere uud sglhnzenbene 1 Geldknuitalle ‚bemerkt , m? dem 
Anfcheine nach von neuerer Bildung ſind. — 


Dle Hollungen /und Kryſtalle ſind ſtets mit zerſetztem 

Feldſpath in elnem ‚feuchten Zuſtande bedeckt, den man erſt 
durch: Waſchen hiuwegnehmen muß „ehe 1a * Bra der 
en N —— I etz 


A 


Dieſe Kiyſtalle ind: — won ven. —— * 
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Gegend vom neuerer Bildung, als diejenige Maſſe, von ber 
fie einen. Theil, ausmachen, betrachtet worden. 


Man ſehe: Jourmal of science and the arts. N. 1. 
pP 123 ei.  - - j 


EN Rupfer 
Sufat zu EX 504 


n4. — iſt das —— — 
aus 100 Kupfer und 24,8 bis 25 Sauerſtoff, das mit dem 
Minimum von Sauerſtoff verbundene —* der * jener 
— — — — 
Tu Br Er) En De 
Hildebrandt glaube ein Oryb bes Aupfere —— 
zu haben, in welchem das Metal mit einer größeren Diem 
ge Sauerftöff: verbunden iſt, ein in dem —— — 
* 
Bel ber Kufdfung —— in —— 
ſcheidet ſich aus der anfänglich truͤben und grünen Aufliss 
fung nad und nad) ein gelbes Pulver aus, und die Fluͤſ— 
Bu — durchſichtls/ und nimmt eine blaue u: an. 


Dieſer gelbe —8T iR nun: ns Im Dip ſtar⸗ 
ker oxydirte Kupfer. 


Daß “s. ein Oxyd fen, ſchließt er daraus: well es aus 
“Kupfer entſtehet, welches keine Spur eines fremden Motal⸗ 
Aes zeigte, daß es duch. Behandlung mit Kall einte braune 
Farbe annimmt, dadurch in Salpeterſaͤure auflöstich wird, 
und aus dieſer Aufloͤſung mie Ammonium — dem; 


RR die betannte, blaue Farbe erhellt. 
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Verdunnte Schwefelſtiure / Salzſtur, tropfsar flüffiges, 
kauſtiſches Ammonlum, kauſtiſches Kall(letzteres durch 
Schmelzen), kohlenſaures Alkali loͤſten nur eine ſehr kleiae 
Menge von dieſem Oxyd auf, und es ſchlen dadurch in el⸗ 
ion auflbslichen und nicht auftoͤrllchen Theil — u 
werben. vr 


Dur verf hteben Behandlungen - ‚und Mifgungen 
nimmt es verfchie ehe ‚Hüren atl. 


Seh Auswaſchen tultd es’ graugeldich vdurch Gluͤhen 
auf der Kohle vor dem Loͤthrohre aſchgrau, im geſchmolzenen 
Kalt ſilbergrau, durch Slieden mir Kalllauge frau, In Agehr 
dem Ammonium aufgelöft grünlih gelb, in fohlenfaurem. 
Ammonium aufgeloͤſt bldugkuͤn, mit nn. geld aus 
Kati. mit Schwefelfäute gefällt, kupferröth. ha 

Die Gründe, melde Hildebrandt beftimmen, biefe 
Subkanz für, ein mit einer groͤßeren Menge Säuerfioff vers 
Bundenes Oxyd zu halten, find: 


a) die Analogie, der zufolge die Orpden höherer Stu— 
ſen ſchwerer mist ind, als die * — 


J b) die — Redueltbatkeit dieſn Oxybde aAuf der Pe 
le vor dem Loͤthrohre. 


* ©) die gelbe Farbe, welche es bat, die Ummandelung 
berfelben in grüngelb bei der Behandlung mit ägenbem, 
und in blaugruͤn, Het der Behandlung mir rohlenſaur em As, 
monlum, welche Sarben alle mehr nach dem negatideh mi 
er —— Orpgenpole) ——— als eu ‚blaue. 

re} 27 9 An 11J 83 

d) endlich der Umſtand, daß 12 ke Sun in Ri? 
Tauge, welche ohne Zweifel ———— — Ag und 
in Salpeterfäurd uflösiih wird, ' Ze 
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Düne weltere Bemerlungen wird jeder Chimiſt einſehen, 
daß dieſer "Begenßand a Bmpeze —n un 
dert. deal »*A 


on n Douerei für, Pop und Chemie; 2% a 
21 


3 


zafeg a Eit z33. 


Nach Dibereiner enthaͤlt dag nah Sage’s. Bon | 
(Seife berekteje, hs ipbor-Mupfer, nicht op Poofier | 


und —8 ſondern auch — 


nr Lu J 


r aA 


Ya Miet ne he | 


die Aehulichkelt Her, welche diefe Verbindung mit dem Stahl 
og 
J ) t, a. #» 


. Soumnalfte Ehänie und phyſt ©. au, ©. 44 


„Due zu gen 39m 
5 
Nach —— vereinigt ſich ein Sc Sam 
mit vler Theilen Kupfer. il 


⸗ [2 a. 
—⸗ 


Zuſab zu Seite 392 


Nach f} ampablus verbindgt-fg. Dei Kupfer leicht 
dem Ride, RL BE HH 

| "Se Verbindung m ER Ba era er von 
Sarbe und Au am. Deut poroe 


| CL * feine Spur von: less 





| 





Kupfer 655 
ch 1 Sure va Brite 397. * 


EI EL) F — 
— Vlrſage von J — 
ton Morveau u.a. find ganz gegen die Anwendung des 
en zum: Ueberhie hen der kupfernen SAnengeihim. 
1 po en. Pr mia ON au 2: ä 
Sie fanden, daß das Sint vom Waſſer Teiht oe. 
fen wird, wenn diefes einige Zeit mit dem Metalle in Bes 
ruͤhrung iſtz das die: ſchwchſten Pflanzenſaͤuren und einige 
Balye wie Koch ſalz, Salmiak u..fi_ mi: ſehr merklich -anf 
dieſes Metall einwirken, und daß ein Grad von Hitze, wie 
wan ſihn der Butter. geben muß, wenn fie braun Baden er 
hinreicht, Aus Zink: zum Schmelzen in bringen... | 
Dei — der Speiſen hat man ka den 
angefuͤhrten Subftänze zu chun, man muß daher‘ beſorgen, 
daßoihnen das Fink entiveder im Zuftande: eines =. oder 
eines Oxyds werde rn werben. z 


— Zwar iſt das A unschädlich, und läge ſch in 
ſtarken Gaben nnerlich ohne Naͤqchthell nihmen; als Be⸗ 
ſtandtheil eines Sales iſt vieſre hingegen nicht der Fall, 
indem dieſe auf die thieriſche Oekonomie mehr oder weniger 
ſtatk wirken. u 


Man fee: Silbertes Annalen der Do, ». XLV. 
©. 391. ff. — — 


Ba, Sufas zu Seite 400. 


Mit der Chlorine ſtellt dos Kupfer ziel Vertweun⸗ 
* dar: an, 


WBeide werben zu ‚gleicher get durch: Has. Rstkemnen 
des Metallen in Chlorine gebildet. nde gue 


me > 
—W 
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Die eine derfelben iſt eine femerhaftändige, leicht fchmel; 
bare Subſtanz, welche — Ihrem Aeuſſeten vei URN | 


nr dem‘ Re“ 27 R 


Den Verſuchen von Asse: ane — iſt er 
Verbindung — aus 5 Chlorine und 64 Kup 
r. zu int 9; es | 
ſe Jr u IT VEaee I ag, 
84 Waſſer iſt diefe Subftang) niche —— wird 
ai ne die“ Einwirkung dern Atmoſphaͤre langſam grün. 
Wird ſie in die Fiamm⸗ ——— gebracht, fo: en 
ſich ein ſehr ſchoͤnes Licht, welches mie allen Farben 
des nn niet, 


Die. Berbindung wird — — wenn mas 
ein Gemenge aus. einem Theile Kupferfelle und zwei Theile 
atzendem Queckſilberſubllmat einem. ‚heftigen Feuers grad aus 


fegt. 

So wurde bleſelbe juerft von Boy le dargeſtellt, welcher 
fie wegen der Aehnlichkeit im Aeußern mit gemeinem Hatı 
je Kupferharz nannte. — 


„ 
— 





Erhitzt man dieſe Zuſammenſetzung in E aierin- ſo 
geht ſie ib bie ameite über. 


4 «1 
u ® 
u 5 


Diefe ift ein gelslicher — 


John Dayy, fand, als. Spekasbefeile berfelben: 53 
Ehlorine; 47 Kupfer. 


2. Ste a im Waſſet auf, und ertheilt Ihm eine‘ un | 
liche Farbe. | 


getan Hitze wird ſie zerſetzt, und durch 


— Austreibung von Chlorine ii die erſtere verwandelt. 


Kupfererze. 657 


Nah Hohn Davy iſt das beſte Verfahren, diefe Zur 
fammenfegung zu bereiten: vie Verdunſtung des zerflichens 
den, falzfauren Kupfers bis zur Trockenheit bei einer Tems 
peratur von nicht viel ber 400 Stad Fahr. 


Humphry Davy nennt. die erſte diefer Verbindungen 
Kuprane, die zweite Kupranea. 

Man fehe: Davy’s Elements of clıemical Philoso- 
phy. Part, I. Vol. I. p. 417. Ueberſ. von 5. Wolff. 
B. 1 ©. 384 ff. 


Weber die Wirkung des Zuders auf bie Kupfer 
falze fehbe man den Zufaß zu dem Artikel: Zuder; wo 
überhaupt ‚von der Wirkung beffelben auf metalliſche 
Salze geredet werden wird. - 


Kupfererye 
Zufaß zu Seite 405. 


Das kohlenſaure Kupfer tft zu Cheffy bei Lyon 
entdeckt worden. 


Das Kupferblau kommt In bedeutend großen Kry— 
ftalgruppen, deren Kıyfialle manchmal ı Bel und mehr 
Dide haben, vor. 


Auch finder man einzelne Kryſtalle von ‚großer Regel 
maͤßigkeit. 


Die gewoͤhnliche Geſtalt derſelben iſt ein etwas ſchle⸗ 

-fes Rhomboid, an welchem die am wenigſten bervorfprins 

genden Kahten der Grundflaͤchen und die fpigen Eden abs 
geftumpft find, Ä 


$. H. al 
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Die Kerngeftalt der Kryſtalle iſt ein Dftaöder. 


Die Farbe der Kryſtalle iſt ſchͤn blau; fie Haben ein | 
bedeutende Härte. 


Die Aralyfe gab folgendes Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
teile in dieſem Feſſil: | 


Metalliihes Kupfer . . 56,00 
Sauerfiff. -» - 2... 12,75 
KRoblenläure . = 2 2... 2500 
Walt onen 625 


100,00 





In dem grünen Fohlenfauren Kupfer im Gufal | 
feldenartiger Nadela von Ihönem Smaragdgrün, ebenjals 
aus Cheſſy, war das Verhältuiß der Beſtandtheile: 


Metallifches Kupfer . . 56,10 
Sauerſtoff1413,90 
‚ Koblenfäaure . 2 2 2. 21,25 
Baflır »- - «2 co 0.875 


100,00 





Man fehe: Vau quelin, Annales du Musee d’hist- 
nat: T. XX. 


Thomſon hat ein Eohlenfaures Kupfer von ie 
xbko unterfucht. 


Das Erz hatte eine grüne Farbe, wie Grünfpan. 
Die meiften Eremplare waten traubenförmig. 


Der Slanı war Glasglanz. 
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Der Bruch war dicht und muſchlicht. 


Das Ganze war aus Koͤrnern, die etwas größer als ein 
Senftorn waren, zuſammengeſetzt. 


An den Ecken war es durchſcheinend. 

Die Haͤrte war der des Kalkſpathes gleich. 

Das ſpeclfiſche Gewicht war gleich 2,238. 
Hundert Theile deſſelben gaben bei bee Analyſe⸗ | 


Koblenfaures Kupfer ss 69,44 
Kieflee : 2 a2 8 20% 25,3 ‚ 


94,75 





Ob der Verluft von 5,25 von entwichenem Waffer aber 
einem Fehler In der Analyie herrührte, ließ fich nicht durch 
einen Segenverfuch, wegen Mangel einer — Menge 
des Erzes, ausmachen. | 


Thomson’s Annals. N. XL p. 3at, 


Zufag zu Seite 411. 


Folgende Nachricht Über die Gewinnung bes Kupfers 
Aus den Kupferfchlefern in der Graffhaft Manusfeld 
möchte wicht ohne alles Intereſſe feyn. 


Die Reviere find das —— Seaueßb⸗ 
fer, Langenthaler, Tiefthaler, Burgorner, Ro— 
thenweller, Trothuͤgler, Jaͤgersberzer, Treſe—⸗ 
witzer und Saalberger— 


660 Kupfererze 


Die Erze find: Aupferfchiefer , das heit Mergeliä 
in melden der Kupfergehalt bald eingeiprengt, bald gi 
fein angeflogen als Geldkupfer, — und Gl 
vorkommt. 


Bei den meniger unter Tage ausftehenten Cal 
ift der Supfergepalt in Kupfergrün oder Kupferblau ven! 
tert. 


Stets findet man gebiegenes Kupfer in feinen di 
mern und Wlättchen. 


Die Erze find arm. 


Die reichften, aber feltneren Blaus Kupfererze vom du 
gorner Revier enthalten in 45 Centner oder elnM v 
der 138 Pfund Schwarzkupfer. 

Die Armfien vom Neuendorfer Never in befeh 
Menge hoͤchſtens 53 Pfund. 


Ein zehnjähriger Durchſchnitt giebt Ay Pfund SH 
£upfer auf den Centner Schiefer. 


Die ——— beſtehen aus Thonerde und Kallnh 
und führn außer dem Kupfer noch Ellen, Zinf, gut 
Arfenit, Kobalt, die Tiefenthaler auch etwas Di” 
tumen und Schwefel find Hauptbeftandtheile; jet | 
bas Vererzungsmittel. 


Die Schiefer werden zuerſt geroͤſtet. 
Zu dem Ende wird auf ebener Erde, unter freiem he 


mel, von, noch nicht. völlig gebrannten Schieferftüddn # 
vierediges Roſtbette 3/4 bis 1 Fuß hoch gemacht. 
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Auf diefes legt man eine Lage Wellholz und auf -diefes 
abwechſelnd eine Schichte fehr entzündliche Schiefer, bis das 
Ganze eine Höhe von 6 bis & Fuß und die Form einer 
abgeftumpften, vierfeitigen Pyramide hat. 


Der ganze Roͤſthaufen wird. äußerlich‘ mit fein geftoßes 
nen Sciefern bedeckt, und die untere Lage en anger 
zündet, 


Durch das Feuer, zu deffen Unterhaltung eine in der 
Mitte des Roͤſthaufens eingefegte Röhre. von 3 bis 4 Fuß 
Höhe. von kiehnenem Klobenholz viel beiträge, entwickelt ſich 
der Schwefel aus den Schlefern, entzünder.fich zum. Theil, 
und befördert us, das Aa des ‚ganzen Hau⸗ 
— — | 


| eu: dauert 12 bis. 15 Boden, “ ein folder Haufen 
ganz ausgebrannt iſt. 

Man nimmt — — — zu “8 Ce) 
Schiefer im Durchſchnitt 25 Schock Wellhol; (24 Schock 
Wellholz machen: ein . rn. Fuder). 


Der Arbeitslohn für das nohen eines Bons beträgt, 
BZ — er J 


Na dem Austäßfen if bie ni — der 
Schiefer in Gelblichroth verwandelt; fie nn. 25 
Procent am Gewicht: verloren. 


’ ‚Diefer. Gersichteverluf rührt von — Saft, 
Schwefel, Arſenik und Bitumen ber. 


Die geröfleten Schiefer werden u — ver⸗ 
ſchmolzen. — 


, 
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ESs geſchleht In Hohböfen, die wegen Ihrer doppelten, 
vor dem Ofen in der Huͤttenſohle liegenden Heerde, in mel 
chen die zu Rohſtein und Schlacke geſchmolzenen Schiejern 
wechjelsweile fließen, Dretlldfen genannt werden, 


Sie find 78 Fuß hoch, 32 Zoll tief, an der vorderen 


Seite 26, hinten 29 Zoll breit, und theils von Sands Steh | 


nen theils von Dad Steinen erbauet, 


Um ein sbeichteres Verglaſen der viel Thonerde halten⸗ 


IE 7 79 207 


der Schiefer zu bewirken, fest man auf 48 Centner einen | 


Centner Flußſpath und. etwas Über 3 Centner Schlacken 
ans einer [päteren Schmelzung. 


Der Ofen wird durch Kohlenfeuer angewärme, und in 
ihn wechſelswelſe eine Schicht Schlacken, Flußſpath und Koh 


len geſchuͤttet, und das Gebiäfe In: Thaͤtigkelt geſetzte 


Die zu Schlacke und Rohſtein geſchmolzenen Schiefer, 
‚fließen durch das Auge Im eine Vertiefung des Vorheerdes. 


Der Rohſteln ſetzt fi unten, die leichten, ſehr leicht 
ftüffigen Schlacken * — | 


Sie werden EN — Hafen — in kugelfde 


mige Stide gelsemt, und als Brenmaterlal den Armen | 


& we * die Vertleſung mit u — 
Maſſe gefuͤllt hat, verſchlleßt man dag Auge, und oͤffnet fein 


benachbartes, um die gefchmolgene Maffe ing eine andere Ber 


— 


tiefung des Vorheerdes flleßen au laſſen. 


Decr in der etſten Vertlefung befindliche Rohſtein, wird 
entweder, fo mie er ſich auf der Oberflaͤche etkaͤltet, in 
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Platten —— oder man — den ganzen Regulus 
heraus. 


Die Arbeit dauert fo lange der Ofen aushaͤlt, ungefaͤhr 
5 bis 6 Wochen. 


Die Vorheerde werden alle zwei bis beei Tage aus 
Kohlenſtaub und Lehm neugejchlagen. 


Man braudt auf 48 Eentner Schiefer 8 bis 1o Maag 
Kohlen, von denen jedes 6 Berliner Sceffel bält, 


Aus 48 Eentner Schieſer gan man nicht ganz 3 Cent; 
ner Kupfer» Rohftein, 

Derfelbe ift ein Gemiſch aus geſchwefeltem Kupfer und 
Eiſe mit etwas Silber und Arſenik. 


Der Centner Rohſtein haͤlt gewoͤhnlich 20 — 30 Pfund 
Garkupfer und 3 bis 4 Loth Silber. 


Der geſchwefelte Zuftand des Metalles macht es leicht 
fläffig und geſchickt, fih von der firenfläffigen Schlacke abs 
zufondern. 


Das Elfen lege ſich zum. Theil als gefchmwefeltes. Eifen 
und halb verglafter Eifenkalf mic reguliniihem Eiſen, Ns 
ekel, Kobalt und Arfenif gemengt in der Sohle des DOfens, 
als fogeuannte Etfenfayen.*) an; dieſe werden verwor⸗ 





. 
.— 


) Da das Eifen firengflüffiger als das Kupfer ift, fo kommt 
es, wenn es an dem die Schmelzung deſſelben befoͤrdern⸗ 
den Schwefel zu fehlen anfängt, bei dem Kupferihmeljen 
nicht gehdrig in Fluß, fonderm ſetzt ſich Klumpenweife im 
Schmelzofen an, fo dab man die Defen aufbrechen muß, 

‚ um diefe Klumpen, welche man Tiienidac nah, her⸗ 
auszunehmen. | 


664 Kupfererze. 


fen, ob fie gleih 1/3 bis 1/6 Quentden Golb und 2 1% 
bis 2 3/4 Quenchen fein Silber auf den Centner halten. 








Um den Schwefel abzufcheiden, Schlägt man Bo bis 1m 
Centner Nobftein in Städe von einer Mannsfauft, und erh 
ftet fie in freter Lufe in einer, mir drei niedrigen Mauern 
umgebenen Roftadel drei bie viermal; indem die Stücke hi 
dem nachfolgenden Roͤſten Immer Eleinef gefchlagen werben. 


Die Quantität des Brennmaterlald wähft bei nachfeb 
gendem Roͤſten da fich der Schwefelgehalt vermindert. | 


Del’m legten Roſten, wird der Kopftein mit Role fire | 
tifielrt. 





Ohne die noͤthigen Kohlen find für 120 Centner Roh— 
fein 17 Schock Wellholz als Brennmaterial erforderlig. 


Das Roͤſten iſt beendigt, wenn auf dem ſchwammigen, 
pordjen, Bruche das Kupfer im metalliihen Zuftande ww 
Teint. | 


Mit dem fo weit geröfteten Kupferfteln nimmt man 
‘die Koncentrations : Arbeit (in demfelben Ofen, und auf die 
ſelbe Art wie: bei'm Schieferfchmelzen) vor 





Hancier Centner Rohſtein geben 50 ‚Center foncenteiv 
ten Stein (Spurftein). 


Man nennt überhaupt. Stein das Produkt, welches 
noch nicht mit den äußerlichen Merkmalen des en 
‚(Barbe,. rund, San) erjcheint. . 


Die: Sälade- wied vom — 8 der Spur 
ftein in Scheiben von ıf2 Zoll Stärke geriffen. 





” 
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Die beir diefer Arbeit‘ erhaltenen Schlacken werden zum 
Theil bei'im Sqhieferſchmetgen wieder zu geſchlagen. 


Der Spurſtein wird auf aͤhnliche Art, tole *— Rob⸗ 
ſtein, fünf bis ſechsmal geroͤſtet, und iſt jetzt zum Kupfer 
ſchmelzen tauglich. 


Man nimmt, um dieſes zu verrichten, aus der Vorwand 
des Hohofens fo viel Steine heraus; daß derfelbe nur noch 
ſechs Fuß hoch ift, und daß das Beſchicken deſſelben von 
unten, von der Sohle des Heerdes aus, geſchehen kann. 


Man nimmt auf jeden Satz einen Trog Schlacken vom 
Schieferſchmelzen, theils um die Leichtfluͤſſigkeit zu befoͤr— 
dern, theils um das geſchmolzene Metall vor der — 
tung des Luftſtromes zu ſichern. 


Auch Gier ſondert ſich geſchwefeltes Metal, der ſoge⸗ 


‚nannte Duͤnnſtein, ab, der ſich anf dem Schwarzfupfer 
lagert. 


Man fprist Ealtes Waſſer auf das Schwarzfupfer, hebt 
die erfaltete Kupferſcheibe ab, und löfcht fie auf der hoben 
Kante in Ealtem Waſſer ab, wodurch zugleich die fchlackige 
Rinde ſich abiondert, und das Metall mit dem Glanze des 
Kupfers ericheint. 


Der Dünnftein, — auf den Centner 70 Pfund 
‚Kupfer enthält, wird vier bis fünf Mal geroͤſtet, und bei'm 
naͤchſten —— wieder zugeſchlagen. 


Auf 48 Eentner Schlefer rechnet man für ale, Arbel— 
ten 16 Maaß (das Maaß zu 6 Berliner Scheffel) Kohle, 
ohne das Wellholz. | 


Der Dfen verarbeitet wöchentlich Im Durchſchnitt 12 
bis 15 Fuder Schiefer. 
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Das Rothenburger Werk verarbeitete von 1792 — 92 
51,1540 Fuder Schiefer (jaͤhrlich 24,5539 Centner), ge 
wann jäbrlih 3703 Centner Schwarzfupfer, worin 10 bis 
13 Centner fein Stiber (im Centner nemlih 3 bis zo Loth) 
euthalten find, 


Das Scıhwarzkupfer Ift fpröde, und enthält noch fremde 
Beimiſchung. 


Um ihm den Silbergehalt zu entziehen, ſelgert man es. 


Diefes, fo wie das Garmachen, gefchieht zu Neuſtadt 
an der Dojfe, 


Dei'm Setgern fhmilze man > 1/2 Centner Blel mit 
3/4 Centner Schwarzkupfer zufammen; menn vieles Ge— 
menge einen Gehalt von 18, bis ıg Loth fein Silber hat. 


Die Schmarzfupferfchelben werden im Kupferbrecher 
(einer vom Waffer bewegten Stampfe, die ſich in einen 
ſtumpfen, eiſernen Keil endigt, und in. bie feilförmige Vers 
kiefung einer eijernen- Unterlage ſtoͤßt) In Städe zerbrochen. 


Von diefen wiegt man 72 Mal. 3/4 Gentner und eben 
fo oft 2 ı/2 Centner regultnifches Biel ab, ſchmilzt jede Po 
im Friſchofen (diefe Arbeit heiße auch Feiſchen) mie Kohlen 
nad) eihänder durch, und,erhält,; Inder man die‘ gefchmeol; 
gene Maſſe in die vor dem Den befindliche, runde Pfanne 
fließen läßt, 72 Seigerſtuͤcke. 


Von dieſen dicken, runden Platten. werden acht Stuͤck 
auf einmal In den Seigerofen geſetzt. 


Der Hemd des Dfens beſtehet aus zwei gegen. einander 
eemeigtien Flaͤchen, die etwas von einander abſtehen. 
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Auf dlefe Slähen werden die runden Schelben fo eins 
gefegt, daß fie von einander entfernt auf der hohen Kante 
fieben, 


Man umgiebt die Scheiben mit- einem elfernen Kaſten, 
und feuert. mit Kohlen an. EEE 


So wie fie anfangen zu glühen, traͤufelt das filberhals 
tige Blei zwiſchen den: beiden Flächen durch, auf denen die 
Scheiben ftehen, und ſammelt fi in einer Vertiefung, aus 
welcher es er. wird. 


Das gewonnene Stel wird zum Reidfriſchen ®) 
yon neuem Schwarzfupfer angewandt ;. die erhaltenen Sei— 
gerſtuͤcke werden gejeigert, das filberhaftige Blei (ungefähr 
160 Tentner) im Trelbofen abgetrieben, und fein gemacht. 


Die Operatlon des Seigerns beruhet ‚auf Folgendem: 


Das Blei verbindet ſich mit dem Kupfer bei dem Zu— 
ſammenſchmelzen nicht chemiſch, ſondern nur mechaniſch, 
wohl aber verbindet ſich das Blei mit dem groͤßten Tpelle 
des im Kupfer enthaltene Silbers hemiſch, 


Bel einem — ‚bei — nicht das Kupfer, 
wohl aber das Blei ſchmilzt, ſcheldet ſich das Blel mit dem. 





*) Urmfrifhen nennt man das erſte Friſchen, wo das 
Blei noch nicht ſo reich an Silber iſt, um dieſes wieder 
daraus ſcheiden zu Finnen; Reichfriſchen neunt man 
das aweite Friſchen, wo das von den Geigerftüden abgeſei— 
gerte, filberhaltige Blei von neuem zu  filherhaltigem 
Schwarzkupfer gefegt wird, um ” mit dem Silbergehalte 
deſſelben anzureichern. 
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chemiſch verbundenen Silber aus, und ne. wie Waſſer aus 
einem vollgeſogenen Schwamme aus. 


Das auf dem Seigerheerd zuruͤckgebllebene Kupfer, das 
nicht mehr rund, fordern laͤnglicht ft; durch ein in ſich ſtatt⸗ 
findendes Zuſammenſinken, wennt-manıKiehnft d che, 


Es enihält noch etwas Blei und Silber, und mir, 
wenn 180° Eentner (die Ausbeute von zwei Friſcharbeiten) 
'zufammen find, in den Darzofen — 


Diefer kommt mit dem Seigerofen überein, nur iſt das 
Brennmaterial Holz. 


— — 


Das ſuberhaltige Kupfer wird in — 36 Stun 


den lang einer, größeren Hitze, bei welcher das filberhaltige 
Diet als Schlade abträufelt, ausgeſetzt. 


"Die Darrlinge werden dann In Waffer abgelöfgt, 
wobei — noch etwas bleihaltige Maſſe abſondert. 


Ale Bielabgänge, felöft die’ Heerde, auf welchen das 
‚Silber abgetrieben wurde, werden durchicein nochmaliges 
Durchſchmelzen Im Friſchofen reduchet; ſo wie die dabei ads 
fallende Schlafen noch reih genug an filderhaftigem Blei 
find, um. noch. drei bis. vier Mal auf einem Hohofen durd: 
geſchmolzen zu werden, Yo Fa BL —— 


Bet einem regelmäßigen Verfahren bleibt im Centner 


Kupfer ı Loch; bei ——— — bis — han | 


‚Silber zurüd,., * 


Die, Darzlinge, welche ‚fpröde und ui, bimmerbar find, | 


muͤſſen gar gemacht werdzen. 


Zu dem Ende ſchmilzt man fie in Quantitäten von um | 


gejähr drei Centner auf dem Gaarheerde ein, 


* 
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Letzterer gleicht einer Schmiedeeſſe, nur mit dem Un— | 
terfchtede, daß fih in demjelben eine länglicht viereckige Vers 
BANDS vorfinder, in welcher das geihmolzene Kupfer liegt, 


Der Wind von und. Blafehäfgen ſtreicht durch die kup⸗ 
ferne Form uͤber das fließende Kupfer, erhaͤlt die Kohlen 
fortwährend im Brande, und bewirtkt die Verglaſung der 

fremden, dem Kupfer beigemifchten Retale. 


Die fih bildenden Schlacken werden thells —* 
theils abgeſtochen. 


Der Arbeiter erkennt an ber Farbe, Härte u. f. w. 
der herausgenommenen Probe (des Gaarſpahns) vie 
Gaare des Metalles. 


Wird das Gaarmachen zu ——— ſo bewirkt 
die ſtattfindende Verglaſung und. Orhdatton Verluſt. 


Dieſer Prozeß beruhet darauf, daß die atmoſphaͤriſche 
Luft, welche man auf die Oberflaͤche des ſchmelzenden Me 
talles wirken läßt, früher die Oxydation des Elſens, Arſe— 
niks u. ſ. w. bewirkt, ehe das Kupfer oxydirt wird. 


Die Seigerhuͤtte muß fuͤr jede 114 Pfund Schwarz. 
£upfer, welche. fie. erhält; 110 Pfund Ganrkupfer abllefern. 


Seigerkoſten rechnet man auf jeden Eentner Kupfer den 
Werth von 7 Loth fein Silber, Diele betragen Die Mart 
* zu 14 Rthle. gerechnet, 6 Rthlr. 3 Sr. 


Das Arbeitslohn fuͤr das Seigern und Gaarzuma⸗ 
chen, beträgt auf den Centner 14 Groſchen. 


Auf jeden Eentner Kupfer rechnet man ferner 43 Pfund 
Dleiverbrand, Berluft, RE 


670 KRupfererze. 
Zufag zu Seite dız und 413. 


Banguelin macht daratıf aufmerkſam, daß es kein 
mweges fo leichte fen, die Menge des In einer Säure auf 
töften Kupfers durch Miederichlagen vermitteift Eifen oh! 
Zink zu beftimmen, 


Wird nicht die gehörige Vorſicht amgemenbet, fo bleh 
entweder erwas Kupfer in der Auflöjung; oder es ſchlet 
fi Kupfer im exydirten Zuftande zugleich mit Elſen mr 
Zink nieder. 


Der erfte Ball findet ſtatt; wenn das Elfen oder de 
nicht lange genug in der AYuflöfung bleiben; das zweite, mei! 
man fie in der Auflöfung zu lange ftehen läßt, und die ve 
ſicht verfäumt, die Auflöfung überfläffig fauer zu erhalten 


Die Mittel, den hieraus entſtehenden Zrrchmern } 
begegnen, find folgende: 


1. Bor allen Säuren verdient die Schmefelfäure M 
Vorzug, uni das Kupferoryd aufzuldfen, welches man M 
mittelſt Eiſen oder Zink metalliſch niederfchlagen mil. 


2. Zink, beſonders folches, welches mehrmals fublimit 
worden, ift zum Nlederſchlagen des Kupfers dem Eiſen W 


zuzlehen. 


3. Die Kupferauſtoſung muß mit Woſſer gern 
feyn, und fo viel überflälfige Schwefelſaͤure enthalten, 
ein Eleines Aufbraufen entfiehet, und dieſen Weberichuß ¶ 
Säure mug man erhalten, bis ſich alles Kupfer aus da 
Fluͤſſigkelt niedevgefchlagen hat. 


4. Iſt kein Kupfer mehr in der Auflöfung Horhandtı | 
welches ſich leicht daran erkennen läßt, daß fie dann gef 
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farbenlos wird, fo wie an Ihrem Geſchmack, fo muß man 
das Eıfen oder Zink herausnehmen, das Kupfer aber darin 
laffen, fund es von Zeit zu Zeit fchütteln, damit die Etiens 
oder Zinktheilchen, welche dem Kupfer beigemenge feyn din 
nen, wieder aufgelöft werden, 


5. Endlich) muß das Kupfer mehrmals mit kochendem 
Waſſer gewafhen, und In mäßiger Wärme getrocknet wer⸗ 
den. 


Man fehe: Gilberts Annalen. B. XLV. ©. 
115 — 116, 


tabradorftein 
Zufag zu Seite 414. 
Die Gegend, in welcher der Labrador ſtein in Am 


eifa vorfommt, fängt füdlih von dem hoben Lande Wi 
Kiglapyed, im 57ſten Grade der Breite am 


Man finder Ihn nicht bloß in Geſchieben, fondern uf 
anftehend in den Felſen um Main, befonders um einen ib 
nen See 60 englifhe Meilen landeinwärts, im melden N 
Flug Nain North ſich ergießt. 


In demſelben Diſtrikt kömmt die Labradotlſt 
Horublende vor. 


Man ſehe: Bemerkungen über die Geognoſie dit — 
ven Labrador, von dem Miſſionair Steinhauet,“ 
Gitlberts Annalen. ®. XLIII. S. 334. 


Der Labradorſtein iſt ſeltdem auch in Europa gehn! 
worden, wohin der Ruſſiſche Rabradoritein ai! 
deffien Vorkommen an den Ufern des finnifchen Meerdulnt 
fo betraͤchtlich iſt, daß man ihn als Pflaſterſteln zu da 
Thelle des Wegebaues der von St. Perersburg m 
Peterpof führenden, großen Straße angewendet hit 





Die Farbe deſſelben ik ein ungleiches Gemenge 
Schwarzgrau, Heligray und DBroun, melde lege W 
durchſetzenden braunen Klüften hertuͤhrt. 


Die-Stellen, welche das Licht mie bunten Karben F 
rüdwerfen, unter welchen die blaue und grüne Farte " 
herrſchenden find, erſtrecken fich felten über beträchtliche HIER" 

j 1 
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AAndere Speißgelb ſchillernde Stellen. und : Streifen 
— von (non, num, — verurſacht. 
43 

Die Mae des Stelnes iſt detb aber durchgehends 
mit gedachten feinen Rißchen durchſetzt. 


Der. Bruch if. Sarg, aſhennt jedoch men uns 
deutlich. 3 * 


Die abgeſonderten Stuͤcke ſind —— A 


F Er iſt bloß an den Kanten“ etwas ſchwach durchſchei⸗ 
nend; iſt wegen ſeines riſſigen Gefuͤges zerbrechlicher, als 
‚der nordamerikaniſche Labradorſtein; auch iſt das eigenthüͤm⸗ 
liche Gewicht beträchtlicher, Indem es, ‚bei diefem gleich 2,750 
bei jenem gleich 2,690 gefunden wurde. Fi 


Die Beftandtheile des nordamerikaniſchen La⸗ 
bradorſtetnes fand Klaptöth Im Qundest: 
j75 Kleſelerde J "88,75 
yet Mauieide: . Te... 26,50 

Kalkerde -: is! 2°.) 17,00 
Eifenoyd .- . 0. 125 


$ i Natrum f} . « .- 5 'e + 4,60 
Waflt +» 0 2 0 e . 0,50 

— — — — 

949, 


Im euffifgen abradorhein gen ebenderſelbe: 


Klefeletber 500 
Alaunerde.... 2,00 
TRITT Er ‘ 
Elfen 20. Ba 
: Natrum rer. 3,509 
’ Wolle 2 29 00. 0,50 


TE ‘ 98,50 . 
ı SI, u; 43] 
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Aus dieſer Analyſe geht hervor, daß der Labrabskftein | 
feinesweges als eine Gattungsart des Feldſpathes augefehen 
werden könne, ſondern daß er als eine eigene Sartung im 
Syſtem zu betrachten fey. 


Einmal macht die Kalkerde einen wefentliden 
Beſtandthetl des Labradorſteines aus, gehört aber kelneswe⸗ 
ges als nothwendiger Eger zur ————— des Feld, 
ſpathes. F 


Ferner iſt das im Feldſpathe vorkommende Alkali, 


Kali; Hingegen im Labradorſteine Natrum. 


Endlich iſt dee Labradorftein weit Das fchmeljbar 
als ber Feldſpath. 


Er glebt im Kohlentiegel ferner ein dichtgefloffenes 
Glas mit völlig glattem, ftarfglänzgendem Bruce, der Feld 
fpath hingegen ſchmilzt zu einem an fi Elaren Glaſe, das 
aber durchgehende voll ſehr Eleiner Schaumbläschen ift, du 
ber es auf dem Bruche fein porös erſcheint. 


Man fehe: Beiträge. B. VL®, 250 ff. | 


EL Eee Le 


Zufaß au Seite — 


Das ſpecifiſche Gewicht des Lafyr Reines fand Kar 
ſten 2,959. j 


Smelin bat ebenfalls eine Analyfe diefes Foffils 
liefert ; er bemerkt jedoch, daß es ihm nicht gläcken weht 
den Schwefellics und Feldſpath gaͤnzlich abzutrennen. 





Safurfteim. 675 


In Hundert Theilen des von ihm unterfuchten Foſ— 
ſils fand er: 


Kleſelerden. 
Alaunerde.. 0 + I1,0 
Zallerbe . 20 
Salt .. “ ..% 16,0 
Kalt und Meirum, (Soc mweit 
mehr Natrum als — 8,0 
Eiſenoxdd 4 ro 
Schmeflfiure - . ı . . 230 


Schwefel 
Hafer } eine Spur . — 
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. 
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Mir dem Lafurfteine fehr nahe — feine * 
blaue ſoſſtl vom Veſuv zu ſeyn. 


Dieſes Foſſil zeigt meiftene eine reln afurblaus Farbe, 


die jedoch zumellen mit Grau gemiſcht — es giebt eine hell⸗ 
blaues Pulver. 


Es findet ſich in Platten von der Dicke zweler Linlen 
bis zum, Angeflogenen. 


Auf der Oberfläche iſt es thells matt, theils ſchlm—⸗ 
mernd. 


Der Bruch iſt eben, in's Erdige abergehend. 
Undurchſichtig, halbhart; nicht des Glas ritzend. 


Verbreitet angehaucht ſtarken Thongeruch. 


In Hundert Thellen dieſes Foſſils fand Gmelin: 


676 Laſurſte in. 


Riefelerde-. - 2:2 2. . 47,8 

Aaunerde . 2 22.185 
Su . oo 010100. 5 
BR: 0 5 ae a 
Eifenogydb .. :» 2 0 :. +0 ..15,7 
Manganoryd .eine Spur . i 

Schwefelfäure .. .. .... . 1,2 

Schwefel: Waflerftoffgas . -— 1,0? 
Kohlenſaͤure .1..7 2...1,0? 
Maffer. eine Spur. Ä 
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Vergleicht. man die Eigenfhaften und Beſtandtheile des 
Lafurfieimespides blauen Foflils vom Veſuv md 
des Hauyns, fo kann man nicht umhin, ſie * einer E 
milie’ angehörend zu betrachten. | 


Neues Sourn. fr Chemie und pöoft B. XIV, S. 
* " 3 


Belt zu Seite — 
Taffaert, weicher elner Schwefelſãure / und Natrum⸗ 
Fabrik vorſtehet, überfandte an Vauquelin eine blaue 


Maſſe, die er bei der Aufreiſſung des Heerdes eines m 
Schmelzöfen für Natrum gefunden hatt, - 


Diefe Subftanz murde erſt bemerkt, feltdem der Deen | 
der Defen aus Sand ſtein verfertige worden; fruͤher, als die 
Heerde aus Backſteinen aufgemauert worden, hatte man ſie 
nicht wahrgenommen. 


Vanquelin, welcher dleſes Produkt einer Unter ſu⸗ 
chung unterworfen bat, fand unter dem Farbeſtoffe deſſel⸗ 
— ben und dem des Ultramarins eine auffallende Aehnlichkeit 
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Belde werden dur Mineralſaͤuren plöglich unter Ents 
Bindung von Schwefel» Wafferftofigas entfärbt; von kochen? 
den alkaliichen Laugen werden fie nicht.angegriffen; auch wer⸗ 
den fie miche durch Rothgluͤhhitze zerftört, ſofern Die Tempe⸗ 
ratur nur nicht hoͤher ſteigt. | j 


Indeß iſt die Baſis, woran der Farbeftoff bei diefem 
Produftg gebunden iſt, nicht völlig diefelbe, wie bei dem 
Lafurfteine; dieſes betrifft aber die mehr zufälligen: Befland; 
theile; im Hinſicht der mefentlichen findet jedoch Lebereins 
fiimmung fatt, jo daß es nicht unwahrſcheinlich If, daB es 
der Kunft nach gelingen Eönne, diefes Eöftliche Pigment, nach 
zuahmen. a. a, O. B. XII. ©. 406. fi- J 


Leim. 
Zufaß zu Seite 430. 
Ueber die Benutzung der aus den Knochen gezogenen 


Gallerte zur Verfertigung von Leim fehe man In dem Zus 
fage zu dem Artikel? Knochen Seite 593 diefes Bandes. 


gepidbolich. 
Zufaß zu Seite 434. 


* Hifinger fand In 100 Thellen Lepibolith von 


Utoͤn: 
Kleſelerde..61,60 
Alaunerde » 2 0 00. 20,61 
Ba; re 1,60 
Manganııyd » +. 0,50 
Eiſenoxyd eine Spur. | 


Rat...» — 08 
Fluͤchtige Beſtandtheile - 1,86 

o. 95,33 
Veluft- oo 4,6 


100,00 


678 
Le ueceie 
Zuſatz zu Selte 436. 


Das weiße Foffil von Marino, weldes Gmelis 
befchrieben und unterſucht hat, fcheint fih in mehreren Ei 
genjchaften dem Leueht zu mähern. 


Doffelbe komme entweder fpatbig oder kleinkörnig vor. 


Ein wirklicher Kryſtall wurde an demfelben nicht be 
merkt; jedoch ließ fich die fpächtge Art in hexaëdriſche Stuͤch 
theilen, an denen man höchfiens vier nlatte Flächen bemerkt, 
welche einen rechten Winkel mit einander bilden , währen 
die zwei übrigen Flächen mufchligen Bruch zeigen. 


Das fpecifiiche Gewicht der ſpaͤthigen Art beträgt 2,727, 
das der Eörnigen 2,488. 





In der Härte kommt biefes Fofjil mit dem Haupy'n 


überein, Indem es Glas tigt, allein mit dem Stable kein 
Funken giebt. 


Die Zerbrechlichfelt des Feſſils gleicht der des Flußſpa 
thes; die koͤrnige Are iſt jedoch oft ſogar zerreiblich. 


Der Bruch iſt muſchlicht. 


Die ſpaͤthige Art zeigt ſtaͤtkeren Glasglanz; die Eörnigt 
hat oft nur erdiges Anſehn. 


Die fpärhige Art iſt beinahe vollkommen bdurchfictis 
die. förnige undurchfichtig. 


Die weiße Farbe biefes Foſſils ſticht gewoͤhnlich «is 
wenig in's Selbliche oder Bräunliche, ohne Zweifel von is 
Oxyd Übergegangenem Eifenorydül. 


Die koͤrnige Art leuchtet Im Dunkeln beim Schlagen 
mit dem Hammer oder beim Kragen mit. ver Meſſerſpitze; 
die fpärhige Ark zeige miche diefe Erjcheinung. N 


Bor dem Loͤthrohre lleß das Foſſil fih nicht vollloms 
men fchmelzen, fondern höchftens auf der Oberfläche und an 
‚den Eden, . es undurchſi ichtig wurde. 


Me Auch löſten ſich ſeine Stuͤcke nur ſchwierig und — 
ſam in Borax auf, mit dem ſie ein waſſerhelles Glas bil 
beten. — 


In Sıljfiure wurde ein durchſi Brass Stuůck diefes 
Foſſils nicht verändert. 


Die Analyfe gab In 100 chellen deſſelben: 


Kieſelerde 2 2 0. 51,05. * 
Alaunerde .. 24,88 = 
Kalk nebft Spuren von 

Talterde » 2 0 27.0 3,72 
Kalt nebft Spuren von 

atrum - « oo 1,79 
Eifenoyd 2 002. 2,50 
Mäanganııd . - 2.2.0045 
RBARIE. ©. 8.8 0 So 2,00 





ö | 9494 
Bent - » 2 00 0. 0b 





100,00 


Sowohl In der Menge der Kiefelerde als Alannerde 
kommt diejes Foſſil jeher mit dem Leucit überein, und ent 
hält auch nur eine etwas geringere Menge Kali, doc unter: 
ihetder es fih von Ihm durch feinen Gehalt an Natrum, 
Kalt und Talferde, da man das Mangan und Eifen vom 
mechaniſcher Verunreinigung ableiten: kann. 


‘680 Libav's rauchender Liquor 


Auch iſt dieß ein Lnterfchied, daß der Leucit von Cal; 
fäure fat gänzlich aufgejchloffen u das ve. Foſſil din 
gegen viel weniger. 


Das weiße Foffil erfcheine ferner nie in der Kryſtalm 
geftalt des Leucits; es. zeige nur ziviefahen Durchgang ie 
Dlätter, und hat. ein etwas größeres ‚fpecifiiches Gemidt, 
zeigt im feiner körnigen Art Phofphorefcenz; endlich If es en 
wenig oberflächlich fGmelzbar, der Leucit a ganz Il 
ſchmelzbar. — 


Bon dem Analcim unterſcheidet ſich diefes zoſl, mit 
dem es fonft, fowohl in der Menge des Kalkes als den ihr 
gen Hauptbeftandtheilen, uͤbereinkommt, vorzüglid badurd) 
daß es nur oberflächlich ſchmelzdar iſt. 


Here Gmelin hält diefes Zoffil für einem Webergus 
vom Leuclt zum Analcim. | 


Man fehe: Neues Journal für Chemie und Pl 
B. XV. ©. 23 ff. 


Libav's vauchender Liquor. 
Zufag zu Seite 438. 


Man erhält diefe Fluͤſſigkelt ebenfalls, nah Hit 
phry Davy, wenn man Zinn in Chlorine verbrenmt. 


Ihre Veſtandthelle find Chlorine und Zinn, und IM 
den Unterfuhungen von: John Dany zufolge, 134 Spt 
an gegen 116: Thelle Zinn. 

Sie, ift ein Nichtleiter der Elektricitaͤt. 


Wird ſie mit etwas Waſſer vermiſcht, fo geht. ſeh 


L N; t. 681 


eine feſte, kryſtalllnlſche Maſſe über, welche wahres, ſalz⸗ 
ſaures Zinn iſt. 


In dieſer Verbindung iſt das Zinn mit dem M arlınum 
von Sauerſtoff verbunden, 


Dan feb: den Artikel: Chlorine. 


( 


Zuſatz zu Seite 444 


Man kann nicht fäglih die Eigenfchaften gerolffer 
RKoͤrper: zu leuchtet, wenn fie einige‘ Zeit dem Sonnenlichte 
ausgefeßt wurden, als eine reine Abforbtion des Lichtes und 
ein Vlederausſtrahlen des lang PEN. 

Sekt man — tm —— Körper el⸗ 
nem beftimmten,. farbigen Strahle des prismatiſchen Farben— 
bildes aus, ſo wird nachmals nicht dieſes beſtimmte, farbige 
Licht von dem pholphorefelrenben. Körper ausgefender, ſon— 
‚dern dasjenige, welches derſelbe an ausſtrahit. 


So erſcheint der Körper, melder mie. weißem Lichte 
Teuchtet, fortwährend weiß, welchen Strahlen bes prismans 
fchen Farbenbildes er auch ausgefeßt wurde, u. f. w. 


Zuſabn au Seite 445 14 


Was bier über Me Veſtandtheile des — ruͤck⸗ 
ſichtig feines Brechungsvermoͤgens — — hat die 
— kelnesweges tegaus. W 6:8 


„Art er 


Man. fehe den eeſten Band dir ——— 595. ffe 


682 | Licht. 
Zuſatz zu Seite 448. 


Dis Licht béwirkt nicht bloß chemiſche Zerfeg ungen, 
fordern iſt auch vermidgend, in gewiſſen Fällen Hemtfde 
Verbindungen bervorzubringen. 


Man vergleihe damit, was in dem Artikel Chlortine 
(Zuſaͤtze B. 1. ©. 489 ff. desgl. 504 ff.) angeführt wurde: 
dafi ein Gemenge aus Ehlorine und Waflerftoff fo wie aus 
Chlerine und gasförmigem Kohlenoxyd keine Veränderung er 
leidet, wenn man es auch längere Zeit gegen die Einwirkung 
des Lichtes geſchuüͤtzt ſtehen läßt, daß aber, fo wie es dem 

Llchte ausgefegt wird, ſchnell eine Verbindung erfolge, wel 
che oft fo energifch iſt, daß fie von einer Erplofion begleitet 
wird. 


Zufag zu Seite 450. 


Von den fo manntgfaltigen Bereicherungen unfere 
Kenneniffe über die phyfiihen Eigenfchaften des Lichtes durch 
DBiot, Arvago, Malus, Wollaſton, Brewſteru. a. m. 
kann an dieſem Orte nur der von Malus bei Gelegenheit 
feiner Verſuche über die doppelte Brechung des Lichtes 
tim tsländifhen Doppelſpathe gemachten Entdeckung, die ſe⸗ 
genannte Polarttär des Lichtes, Erwähnung gefchehen. 


Malus fand, dag ein Lichtftrahl, welcher von dem ik » 
ländifchen-Doppelfpathe gebrochen, oder von einem durchfid 
tigen Körper unter einem gewiffen Winkel rheils zw 
ruf geworfen - wird, theils durch‘ denſelben hindurchgebt, 
Aenderungen erlistem hat; Indem fein Verhalten nice 
mehr ganz baffelbe iſt, wie das. eines‘ Strahles, der unmit 
teldar von einem leuchtenden Körper herfommt, oder unter 


—“ deren Winkeln gebrochen oder zuruͤckgeworfen iſt. 


Laͤßt man nemllch dlefen Strahl auf elnen zweiten, vers 
doppelnten Kryftall in einer gewiſſen Nichtung auffallen, fo 
wird: derfelbe nicht mehr: zertheilt, fondern einfach gebrochen. 


Faͤllt er auf einen zweiten durchfichtigen Körper von ders 
felben Art, wie der. erftere, und zwar unter demfelben Wins 
kel, auf; fo giebt es zwei einander entgegengefeste 
Lagen des zweiten Kröftalles, in welchen alles auffallende 
Licht zuruͤckgeworfen wird, und keines bindurchgebt, und 
zwei andere, gleichfalls entgegengefeßte, und von 
jenen nm einen Winkel von go Grad verfchiedene, In wels 
hen: fein Ligt en wird, fondern: alles hindurch⸗ 
geht. ! y 


Diefe Erfcheinungen führen zu dem Reſultate; daf das 
Licht ſowohl durch die Brehung als Zurädwerfung eine 
gewiſſe Veränderung: erfahre, vermöge welcher es mit feinen 
verſchiedenen Seiten auf denjelben durchfichtigen Körper, bet 
einer gewiffen Lage: defjelben, verjchiedentlih wirkt. 


Die Einwirkung der Körper, wodurd fie dem Lichte 
diefe Eigenheit ertheilen, nennt man eine Polariſtrung, 
fo wie den Lichtſtrahl, der dieſe Einwirkung erfahren bat, 
den polarifirten Strahl. 


Die Elgenthuͤmlichkelten des polarifirten. Lichtes leitet 
man von ciner eigenthämlichen, relativen Anordnung ber 
Theilchen beffelben ber, der zufolge die Aren und aͤhullch 
liegenden Flächen auf ähnliche Art-angeordnet find. 


Diefe Modiſikation wird dem Lichte nicht allein durch 
* Brechung witgethellt. | 


Malus. fand, dag von mehreren Subftanzen unter 
für jede derfelben beftimmten Winkeln — — Licht, 
dieſelben Eigenſchaften beſitze. 
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634 Licht. 
Bet dem Glaſe iſt der Winkel 35 Grab. 


Die zuruckſtrahlenden Flachen affleiren das polarifirte 
Lelcht auf eine eigenthümliche Art: 


Stellt man elne yweite zuräctftrahende Ebene parallel 
mit der erfieren’ auf, fo wird der ganze Strahl reflch 
tiert; ſteht Hingegen die” neite 'refleftirende Ebene ſenkrecht 
auf ber urfpränglichen ‚ ſo rs ww — sanı gebru 


Ben 4. 


Die da noiſchen — Grade ‚find durch zwiſchen 
diefe Grenzen fallende Quanta von Abforbtion und Reſflek—⸗ 
tion karakterifirt. 


Die Polarkfirung: des eiätes age r j mithin — durch 
die gewöhnliche Brechung bervorbringen. - ; 


Laͤßt man 3. DB. Licht unter den erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
den durch Glas hindurchgehen, fo wird daſſelbe zum Thell 
polarifirt; geht e8 durch eine Neihe paralleler Glaͤſer bins 
durch, fo wird ein Theil der kleinſten Thellchen (molseules), 
melde der Wirkung - des: erften Slafes entgingen, von dem 
zweiten zurückgehalten, ein anderer Theil von dem - dritten 
und fo fort; fo daß michin, menn die Anzahl der Gläfer 
groß genug war, ein volllommen polarificter Strahl erhal, 
ten wird. 


Durch bie Molarifirung wird. dee Lichtftrahl nice in 
Sarben zertheilt, Ben ee. fein urfprünglihes Aus 


ſehn. 


Laͤßt man den polariſirten Strahl durch ein dünnes 

Blaͤttchen Slimmer hindurchgehen, und analyſitt ihn durch 

einen Würfel von Doppelfparh, fo geht er nicht. mehr ein 
⸗6 hindurch, ſondern es werden. zwei Bilder von verſchie⸗ 


denen Farben erzeugt, welche einauder als Ergänzungsfars 
ben dienen, mit anderen Worten, welche, wenn man fe mit 
einander miſcht, weißes Licht erzeugen. * U I j 

de 3 , Ba BE . Ey ar J ‚q 

Der Strahl, welcher: auf. das Slimmerblättchen faͤllt, 
dringt, bis auf ‚eine kleine Tiefe ganz elm, ohne ‚daß ‚die Are 
feiner Thellchen irgend ‚eine, Abweichung Aa, Ihrer. Lage. er⸗ 
fahren; bei einer gemwiffen Tiefe hingegen gerathen ſie 
in: eine. ſchwingende Bewegung wien: die Untuhe - einer 
Uhre. a 7 . Be ae TIER 1.02 


a. Tas FI BE Ze ID EEE PrWe 17 u 17 sn st pl 
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— Diefe Schwingungen find in denfelben Ötenzen enthals 
ten, bieten jedod in Hinſicht der Geſchwindigkelt Verſchle⸗ 
denheiten dar. | Ä — 
V Es — ur 3 na sd.) Kal 

Die violetten Theilchen ſchwingen ungleich rafcher als 
die blauen, diefe raſcher als die grünen; fo nimmt bis zu 
dem rothen Lichte die Geſchwindigkeit ab, welche unter allen 
die langfamften find. en, 


. “N! ’ f 
fi » 4 Bar 


Durch diefe "Ungleichheit der Bewegung wird bewirkt, 
Daß nach Verhältniß der Dicke des Blattchen verſchiedene 
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Farben an den "beiden Grenzen der Schwingung ſichtbar 
werden, diejes bewirkt „die Entftehung der. zwei ver ſchiedent⸗ 
lich gefaͤrbten Farbenbuͤſchel, welche man wahrnimmt, wenn 
man das bindurchgelaffene Licht analyſirt u. wm. 


* 5— 
— ———— 


Weitere Belehrungen über dieſen wichtigen Gegenſtand, 
fo tie über mehrere andere Entdeckungen, durch welche uns 
fere Kenntniß von den phyſiſchen Eigenſchaften des Lichtes 
erweltert wurden, findet man in Gilberts Annalen ber 
Phyſik. B. XXXVIL ©, 237 fe. B. XL. ©. 117. B. 


XLVI. S. I» ff. u. ſ. W. 


686 Cycopodium. 
Zuſatz zu Selte 452. 


Fuͤr die Beantwortung ber Frage: ob das Licht u) 
der Waͤrmeſtoff Modifikatlonen eines und deſſelben Prlnchi 


oder zwei weſentlich verfchledene Stoffe find, wurden dud 
die neueren Lnterfüchungen über die Natur des Lichteszme | 
Akten gefammelt; noch find fle aber kelnesweges hinrelgn, | 


einen vollftändigen Spruch daranf zu gruͤnden. 
Eine (harffinnige Zufammenfelung. der Aehnlichkeit und 


Verſchiedenheit beider Stoffe enthaͤlt Berard’s Alam 
lung über die phyſiſchen und chemiſchen Eigenfchaiten Mt 


verfchledenen Strahlen, aus denen das Sonnenlicht zuſen 
mengefegt If, von der man In Gilbert' s Annalen, 4 
XLVI. ©: 376 fi. einen Auszug finder, 


Auch Ihe man den Zujag zu dem Yeti: Bir 


off. 
eHycopodium 
Zufag zu Seite 454. 


‚ Diele. Subftanz, welche auch ‚unter dem Namen mi 
DBärlapfaamen, Hexenmehl bekannte if, EM 
Saame von Lycopodium clavatum. 


Sie iſt aͤußerſt entzuͤndlich, und brennt, In die Flauu 


eines Lichtes geftreuet, mit lebhaften Glanze. 


In 1000 Theilen derſelben fand Bastel folgen 
Beftandthelle; ; 


30 Zuder; 15 Schleim, 895 helle einer Subfanl 


melde in Waffer, Alkohol, Aether, Terpenchindl und M | 


falten, alkaltſchen Laugen unaufloͤslich war. 
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er Mayen f af t. 
“ 

. Zufag zu Seite 460. | 

Bangquelin fand In dem Magenfafte pflanpenfreffen, 
der Thiere Immer Phoſphorſäure; der Magenſaft des 
Menſchen, fo wie dei der fleiichfreffenden Thiere zeigte hinr 
gegen felten Spuren freiee Säure oder eines freien Alr 
kalt. 
>. ee NAT 

Eine fehr merkwürdige Eigenfchaft des Magenfaftes If 

die, die Mil und NIE. .. um Serins 
nen zu bringen. 


Hiezu IE nah Young eine fo geringe Menge. hinrels 
end, daß wenn man die innere fchleimige Haut des Mas 
gens (melde nad) dem Tode tes Thieres in, Ihren Gefaͤßen 
einen Theil des Magenfaftes. behät, der im Augenblicke -des 
Todes im Begriff war, abgefondert ya werden) juerft ‚mit 
Waſſer und dann mit einer ſchwachen, alkaufchen Lauge auss 
waͤſcht, das Waſſer, worin man dieſe Haut einweicht, ſelbſt 
nach dieſer Behandlung das Vermögen beſitzt, Milch Bu; 
Slutwaſſer zum Serinnen au bringen. 


Was die Eigenfchaft des Magenfaftes betrifft, die Nah— 
zungsmittel aufzulöfen, fo Haben einige behaupter; daß Fleifch, 
in feine Leinwand gewickeit, und an einen Ort gebracht, wo | 
es von der Ausdünftungsmaterie durhdrungen wird; wie uns 
ter den Achfeln, zwiſchen den Zehen u. |. w. eben fo aufge 
löft werde, wie vom Magenfafte, 


Der Arzt Montegre, welcher das Vermögen beſttzt, 
ohne Unbequemlichtelt den Inhalt feines Magens, wenn «6 


Fr 


688 Magenſaft. 


ihm bellebt, auszuleeren, hat leſes benutzt, um. Unterſuchun⸗ 
gen Über den Magenſaft anzuͤſtellen. 


Er leerte, nachdem er «einige Zeit gefaftet Harte, den 
Inhalt feines Magens aus, und erhielt eine beträchrtiheh 
Menge einer Fluͤſſigkeit, welche, er ‚als,eeinen Magenjaft 
betrachtet. 

De Tee 1} * 
N Dieſen — er ſowohl in Hinfiht. feiner * 
ſchen ——— als ſeiner Wirkung auf bie: large 
mittel. —— —— User I: 


Er fand, daß Im gefunden Zuftande, biefe — 
turafihtig, ine ed und — — war. 


„sel“ 
re Menge war bald — Bald — haͤufig. 


B—— war fie dem Sbeichet ſowohl in ihren &ufer 
ren Kennzeichen, ‘als in den Vetaͤnderungen welche fie ers 
fährt, volltommen aͤhnlich; zatvetlen unterfähled fie fich dar 
durch von demfelben, das fie fauet war „0 nur ſchwer in 
Faͤulniß uberging. EI RR 
| Deftere enthäft biefer Saft ih mehr oder tweniger gras 
fie Menge,‘ Floden von Sclelm welcher ganz mit dem 
Naſenſchleim übereinzufommen ſchelut. 


Die, der Verdauung ünteripppfene Subftangen, gehen 
im Folge der Veränderungen, melde,fie. im Magen erfahren, 
und unabhängig von ihrer. — Seſaſfen heit in 
den Zuſtaud einer Saͤure uͤber. 


Der nicht ſaure Saft * Rn Eigenſchaft, bie 
Faͤulniß thieriſcher Subſtanzen zu verpindern, ja er kommt 
ſelbſt eben. jo. ſchnell, wie der Speichel, in Taͤulniß, wenn 

man 








Magenfaft. 689 


man ihn einer Temperatur ausſetzt, welche der des thlerifchen 
Körpers gleich iſt. 

Der -faure Saft des Magens fhäst nicht durch eine 
ihm eigenthuͤmliche Eigenfchaft die wenig animalifirten Speis 
fen, welche in dem Magen befindlich find, gegen Fäulnig. 


Diefe faure Befchaffenheit des Magenfaftes iſt jedoch 
feine wefentliche Eigenſchaft deffelben. 


Menn Montegre eine hinreichende Menge Magnes 
fia, um alle Säure zu abforbiren, zu fih nahm; fe fand 
die Verdauung, wie gewöhnlich, flatt. 


Nah kurzer Zeit zeigten fi wieder Spuren von Säus 
re: ſelbſt in denen Fällen, wenn die Nahrungsinictel mit 
Magnefia vermifcht wurden, war der Magenfaft nach einem 
geriffen Zeitraume wieder fauer. 


Wurde etwas Effigfäure dem Speichel zugefeßt, fo zeigte 
er genau diefelben Eigenjchaften wie der faure Magenſaft. 


Der Magenfaft wirft keinecweges, tie ein hemifches 
Auflöfungsmittel, auf die Spelfen. 


Diefe Verfuche, welche oͤfters mit aller nur möglichen 
Vorſicht wiederholt wurden, führten diefen Naturfortcher zu _ 
dem Refultate: daß der Magenfaft vom Speichel; welcher 
frifch in den Magen aufgenommen und noch nicht durch 
die Wirkung der Eingewelde verändert worden, keinesweges 
verfchteden fey; daß der faure Saft Speichel fey, welcher 
nach Art der anderen Nahrungsmittel verändert worden und 
wirklich verdauet fey; mithin diefe Säure als eine Wirkung 
des Magens betrachtet werden muͤſſe. 


Diefe Verfuhe mahen das Dafepn eines befonberen 
Magenfaftes fehr zweifelhaft. 
s5. II, [44] 


en 
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Iſt eine befondere Fluͤſſigkelt, wilde diefen Nahmen 
verdient, vorhanden, fo muß fie ſich im Augenblicke der Ber 
dauung erzeugen, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß man 
fie anders, als mit vielem Schleim und vielleihe auch mit 
Galle vermifcht,; werde erhalten können. 


' Man fehe: Memoires de l’institut de France ı9ız, 
P. 452. 


Naygne fir 
Zufag zu Seite 416. 


Man hat den Nahmen Magnefit der natürlichen, 
toblenfauren Talkerde gegeben, welche im Serpentin 
der Gulfen bei Kraubat in Oberfieiermarf und zu 
Hrubſchitz In Mähren (man fehe Klaproch’s Be 
träge. DB. V. ©. 97 fi. und Bucholz in Gehlens 
Journal für Chemie u. f. wm. B. VII. &. 662; besjl. 
Woͤrterbuch. B. III. ©. 347.) bricht, gegeben. 


Eine Abänderung diefes Foſſils kommt zu Daumgas 
ten in Schlefien vor. 


Sie unterscheidet ſich vorzuͤ⸗allch duch die größere Häne 
von den früher bekannten Arten; indem dieje nur halb: 
bart, der ſchleſiſche Magneſit hingegen den Flußſpath 
uud das Ölas rigt, und ofimals am Stable ſchwache 
Sunten giebt, 


Diefe Abweichung veranlaßte Profeffor Hausmann 
biefe Abänderung des Magueſits als. eine beſondere, Varietät, 
unter der Benennung dis harten, vom den bisher befann: 
ten Abänderungen, die man unter dem Nahmen des gemel 


nen M — its begreifen tan zu unterſchelden. 
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Profeſſor Stromeyer, welcher diefe Varietaͤt analys 
fiet hat; fand in 100 Tpeen —— 


Tolle ne ee 46333 
Manganopdll . x. . 0,2117 


Kohlenſaͤure .».- .. - 50,7643 
— FRE SEE IE RR ©. 


"100,000 





r 


eur für Chemie und Boot D. XV, S. 1. ff. 


Malacolie 
Die Farbe diefes Foſſils iſt bel geünlich gran... | 


Es kommt derb vor. n 
Sein innerer Glanz fhimmernd; Hauptbruch blätterig; 
Durchgang der Blätter dreifach; die Bruchjtücte meiftentheils 
rhomboidal; grobtörnig abgefonderte Stüde; an den Kan— 
ten durchicheinend; halbhart; ſproͤde; leicht zeriprengbar ; 
| — Gewicht von 3,2368 bis 3,2307. 


Bor dem eoͤthrohre ſchmilzt es zu einem — 
— 


Dieſes Foſſil wurde zuerſt In den Silherbetgwerken von 
Sahla und Weftermannland BANN; daher man es 
Sahbz lit genannt hat. | 


Abilgoard und Hauy Gaben Ihm den Nahmen Mas 
lacolit ‚gegeben. 


t „ie 


eehtern hat — daß es In — Bau * —* 
lende Aehnlichkeit mit dem Augit habe. 
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Dan hat es auch in Norwegen gefunden. 


Hifinger, welder den Malacolit von ongbans 
hyttan unterfucht bat, fand in 100 Teilen deffelben: 
u er 2 


Klefeleide -. '.°. 0... 5418 





Kalleide . 0 0’. 0 + 22,72 

| Talkerde ©. 0 000. 17,08 
! Elend 2 2 22er. 2318 
Mangan ze. 14 
Fluͤchtige Subflam . » 1,20 

99,54 


Man vergleiche biemit bie Analyfe von Zaugier In 
Gehlen’s Hournal Fir Chemie und Phyſik. B. IV, ©. 


Mangan. 
Zufag zu Selte 464. 


Derzellus nimmt fünf Orydationsftufen des Man⸗ 
gang anz bie werfchiedenenen- Oxyde beſtehen nach. ihm: 


Metall Sauerſtoff Metal Sauerſtoff 
das erfie aus 93,435; n) 6,565 »: - 100 i; » 7,0266 


das zweite aus _ 87,68 .. 12,32. . — 14,0533 
das dritte aus 78,10. 21,9 — 28,1077 
das vierte aus 70,25 20,755 — 442,16 
das fünfte aus 64,00., 36,00 — 56,215 


Bon diefen fünf Ornden tft das Dafıyn des Erften bis 
jetzt nur hypothetiſch, indem es — — —— wor⸗ 
den iſt. TR HEISE „ 
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Das zweite die ſer Oxyde wird erhalten, wenn man 
eine abgewogene Menge gepillvertes Mangan: mit deſtillirtem 
Waſſer bei. der gewöhnlichen. Temperatur uͤbergießt. 


Das Mangan zerfest nach umd nach das Waßſfer, ver⸗ 
Binder ſich mit dem Sauerſtoffe deſſelben, und der mare 
ſtoff entweicht. 


Nachdem die Wirkung beendigt iſt, genuͤgt es, bar Oxyd, 
nachdem es getrocknet worden, zu wiegen, wo dann die Ger 
wichtszunahme die Menge des Sauerſtoffes, mehr fig mie 
dem Metalle ——— hat, angiebtt.. 


Das Verhaͤltniß * Beſtandtheile Im dritten Oryd 
läßt ſich dadurch ausmirteln, daß man eine gewiffe Menge 
Mangan mit verdäinte Schwefelſaͤure behandelt, und das 
ſich entwickelnde Waſſerſtoffgas auffaͤngt. 


Aus der Menge des ſich entbindenden Waſſerſtoff gae 
lage fü ich das Quautum Sauerſtoff finden, welches ſich mit 
dem Mangan verbunden hat. 


4 


Der Sauerftoffgehalt des vierten Oxyde wird ger 
funden, wenn man es in der Märme mit Schwefelſaͤure, 
die mit etwas Waſſer verdunnt worden, DR 


Dadurch wird es in den ara des britten nom * 
ruͤckgefuͤhrt. 
0 Bde 3 8 
Bemerkt man nun genau dle Menge Sauerſtoffgas, 
welche ſich bei dieſer Reduktion entwickelt; fo beſtimmt fich ? 
hleraus, wieviel Sauerſtoff dieſes Oxyd mehr als. das dritte 
enthaͤlt. 


Endlich findet man die Menge des Sauerſtoffes im 
fünf ten Oxyd dadurch, daß man diefes ſtark glüher, und 
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es durch dieſes Verfahren auf den Orydatlonszuftand des 
naͤchſt vorhergehenden zurücdführt, und das fich bei diefem 
Ptoceß entwielnde Sauerftoffgas auffängt, und feiner Menge 
nach zu beftimmen ſucht. 


Man fehe: Annales de Chimie T. LXXXVL p. 
225. 


+ 


2° Zu fatz zu Seite 465. 


Das Schwefel Mangan iſt, nad Vauquelin, 
aus 100 Theilen Mangan gegen 34,23 Schwefel zufammen 
gelegt. 
SE ——— 


Zufag zu Seite. 468. 

Nice bloß durch Verbrennen des Mangane in € hle— 
rine, ſondern auch dadurch, daß man die durch Aufloͤſung 
des Mangans In Salzfäure erhaltene Subſtanz ſtark erhigt, 


kann man eine Verbindung des Mangans mit der Chlotine 
bewerkſtelligen. 


Wendet man das zuletzt angegebene Verfahren an, fe 
erhält man, eine blaß neltenfarbene Subftanz, welche gläns 


gende Schuppen bildet, und halbdurchfichtig iſt. 
| Dieſe Zufammenfegung wurde zuerfi von John Dany 
als aus Ehlorine und Mangan gebildet erklärt. 
BR Bye yara erpır 
‚Ste enthaͤlt, feinen Verſuchen zufolge; 113 Metall 9% 
gen 134 Theile Chlorine. 








BR 695 
Manganerze. 
Zufatz zu Seite 473. 


Berzelius hat ein rothes Brauuſteinerz von 
Longbanshyttan von Wermeland In Schweden unters 
fucht, und in 100 Theilen folgende Beftandrheile gefunden: 


Schwarzes Manganıryd . 52,60 
Kiefelerde » » 2 0. . 39,60 
Eileuotyd : 2. 0.» 4,60 
Ralterdte . onen 1,50 
Woofer - «oo 00. 2,75 


——— — — 


101,05 


Der Ueberſchuß im Gewichte ruͤhrt davon her, daß das 
Manganoxyd im Erze ſich auf einer. niedrigeren Stufe der 
Oxydation befand, als das ſchwarze Oxyd, weldes die Anas 
Iyje lieferte. 


Zufag zu Selte 47% 


Die völlige Trenming des Elfens vom Mangan 
bletet große Schwierigkeiten dar; es haben fih daher mehr 
rere Chemiker mit der Löjung dieſer Aufgabe beichäftigt. 


Profeſſor Pfaff hat die meiften diefer Methoden bei 
einer damit angeftelten Prüfung. nicht ganz dem beabfichtigs 
ten Zweck entiprechend gefunden, 


‚Die von Vauquelin empfohlene Methode, das Eis 
fenoryd vom Manganopyd durch vollfommen Eohlens 
faures Kalt zu trennen, fand Pfaff unfiher, da ſelbſt 
in der gewöhnlichen Temperatur das Manganoryd zum 
Theil dadurch abgetrennt wird. ze 


— 
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Bergmann’s Verfahren, beide Oxyde aus einer Aufı 
loͤſung In überfchäffiger Salpeteriäure dur blauſaure— 
Kali niederzuſchlagen, und durh Berdännung mir Waſſer 
das Manganoryd von dem gebildeten Derlinerblau zu trew 
nen, wurde anwendbar gefunden, 


Die Scheidung des Mangane vom Eifen durch wein 
Keinjaures Kalt ift nicht ganz ſicher, weil das iweinftein 
faure Mangan ziemlich auflöslih in Waſſer ift. 


Diebern feinfauren und benzoefauren Neutral— 
Salze fünren gleichmäßig zum. Zwee, 


Berfuche die angeftellt wurden, um auszumitteln, welche 
von dieſen Salzen den Vorzug verdienen, wenn u 
treunung des Eijenoryds aus Auflöfungen, die außer 
Manganoryd noch andere Metalloryde oder Erden enthalten, 
bie Rede ift, führten zu dem Refultate, daß in diefer Hin 
fiht beide Gattungen von Salzen ungefähr auf gleicher Lis 
nie ſtehen. 


Journal für Chemie und Phyſik. B. IV, S. 365 f. 


Hatchett glebt folgende Vorſchrift zur Abſcheidung 
des Eiſens vom Mangan: 


Man verdünnt die falzfaure Auflöfung des Mangans 
mit einer fehr reihlihen Menge Ealten, deftillieten Waſſers, 
und jeßt hlezu unter fietem Umruͤhren nach und nach reines 
Ammonium, bis fie völig neutral ft. 


Hierauf fügt man noch einige Tropfen Ammonium bins 
au, fo daß die Fluͤſſigkeit ganz ſchwach die blaue Farbe des 
mic Effigjäure gerätheten Lackmuspapiers wieder berftellc. 


Dir eiſenhaltige Niederfchlag wird durch's Flltrum ge⸗ 
trennt. 
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Aus der farbenlofen, filteirten Flüffiakele erhält man 
das Manganoxyd dadurch, dag man die Aufldfung zur Trocdene 
verdunfter, und das faizfaure Ammonium dur Hitze fort 
treibt. 


Sollte noch ein Ruͤckhalt des falzfauren Salzes vers 
muthet werden, fo läßt er fib durch Auswaſchen des Oxyds 
auf dem Filterum hinwegnehmen. 


Man Eann reines Manganoryd, nah Hatchett, au 
dadurch erhalten, dag man Ammonmm zu einer Ealten, ſtark 
verdünnten, ſalzſauren Mangan » Auflöfung in großem Webers 
maaz binzufegt, und fie hierauf jogleih auf ein einfaches 
Filtrum bringe. 


Die hindurchſeihende Fiüffigkeit mird In wenigen Minus 
ten träbe und braͤunlich; es bilder fi ein Häutchen, und in 
Verlauf von 24 Stunden ſcheldet fid) der größere Theil des 
Mangans von ſelbſt im Zuftande eines braunen Oxyds ab, 


Wird die rücftändige Flaͤſſigkelt zur Trockene verdun⸗ 
ftet und erhitzt, fo erhält man 20, - den Weberreft des 
Oxyds. | 


Die Einwendung, melde man gegen das zuletzt ange 
gebene Verfahren machen Fann, iff die, daß das Mangan 
fih fo ſchnell aus der ammoniſchen Aufloͤſung abfondert, 
Daß es ſelbſt bei dem ſchnellſten Filtriren kaum. möglich iſt, 
zu verhindern, dag nicht ein Theil fih auf dem Filtrum abs 
feße, der fi. dann mit den Miederfchlägen bes Eis, ber 
Alaunerde u. f. w. mengt, 


Thomson, Annals of Philosophy. Vol. U. p. 343. | 
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M ann a 
Zufag zu Seite 479. 


Nah Chaptal erhält man mahre Zuckerkryſtalle, 
wenn man eine Auflöfung der Manna in Waffer mit Kalfı 
erde kocht, fie mie Eiweiß Elärt, und dann bie Auflöfung vers 
dunfter. 


Nah eben diefem Ehemiften liefert die Dianna, wenn 
fie durch Hige zerfege wird: Waflır, Del und Ammonium; 
der Ruͤckſtand Ift Kohle, melde Alkali enthält. 


Prouſt und Thenard fehen es als ein die Wanna 
£arafterifirendes Kennzeichen an, daf fie mit Salpeterjäure 
Schlelmſaͤure liefert. 


Zousceen und Bauquelin hingegen vermandelten 
fie gänzlich in Kieejäure, ohne daß N eine Spur von 
aim zeigte... 


Ohren Verſuchen ——— wird die Bildung der Schleim⸗ 
ſaͤure ſtets durch die Gegenwart von etwas beigemengtem 
Gummi veranlaßt; wird der Manna, ehe man fie der Ein 
wirkung der Salpeterjänre unterwirft, durch die Behand 
lung mit Alkohol aller Schleim entzogen, e wird auch Eeine 

Schleim ſaure gebildet. 


Die zuletzt genannten — ſtleßen auf Erſcheinun— 
gen, denen zufolge die Manna ein Produkt der Gaͤhrung 
zn ide ſcelnt. 

Die friſchen Säfte der Zwiebeln und Melonen gaben 
bei dem VBerdunften Feine Manna; hatte man fie aber vor; 
ber der Gaͤhrung unterworfen, fo wurde Wanna erhalten. 
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Nach Fourcroy und Vauquelin, enthält die im 
Handel vorkomminde Mauna vier verſchledene Beftand- 
wie: 


I) Keine — — unefße 4. des San 
ausmacht; ur rn 


2) Einen ‘geringen Antheil gewoͤhnlichen Zuckers, mels 
cher dieſelbe, wiewohl in einem” nur geringen; Grade, der 
a faͤhts mußt; 


\« 


3) Eine gelbe Susftanz, welche einen Ekel erregenden 


8  ı. 9 
— 


Von dieſem Beſtandtheile ſcheint die Elgenſchaft der 
Manna, als eifäpreudrs Mittel zu wirken, — 


4) Gtwag Sclelm, — wie ſchon bemerkt wurde, 
fich in Scleimfäure verwandeln läßt. 


Den -erften diefer Beftandtheile „betrachtet. Thenard 


als einen fangen, und PUR vr 
Mannite. 5 


FE 2 


Derſelbe an im — eines feſten Koͤrpers. 5 


Er iſt weiß geruchlos, kryſtalliſirt In SER 
Nadeln, und bat einen füßen Gefhmad. — 

Setzt man ihn der Einwirkung des Feuers aus, fo ers 
weicht. er firh,.. er wird zerſetzt, und liefert alle diejenigen 
Mrodufte, welche durch die rn der Pflangenftoffe ers 
halten werden. 


- Aus der Luft steht er’ feine Feuchtigfelt an. 


/ 
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Im Waſſer laͤſt er ſich mit Leichtigkeit auf, Im Alles 
hol nur unter Mitwirkung der Waͤrme. 


Del'm Erkalten ſcheidet ſich aus der weingelſtigen Auf⸗ 
(dfung der größte. Thell in Geſtalt kleiner, weißer, kryſtalll⸗ 
nifcher Körner wieder aus, 


Die Salpeterfäure zerfeßt bei Anwendung einer gerin⸗ 
gen Wärme diefen Stoff mit Leichtigkelt. 


Die Produkte, welche erhalten werden, Ber Waſſer, 
Kohlenſaͤure, Kleeſaͤure u. ſ. w. 


Das baſiſche, kohlenſaure Blei truͤbt die Kafldfung dies 
fes Stoffes nicht. i 


Bringt man benfelben endlich mit Waſſer und Gaͤh— 
zungsftoff in Beruͤhrung, fo zeige ſich ſelbſt nach mehreren 
Sagen, welche au bie Temperatur ſey, kein Zeichen von 
Gaͤhrung. 


Thenard und Say Luͤſſae fanden, daß das Man— 
nite etwas weniges mehr Waſſerſtoff enthalte, als erfor 
derlich iſt, um den in ihm befindlichen Sauerftoff in Maffer 
zu vertvandeln; fie * jedoch * Analyſe *— als gan; 
— an. 


Sauffaͤre fand bel feiner Unterſuchung in 100 
dieſer Subſtanz: 


Kohlenſtoff » » 47,82 
. Sueff . » 45,80% oder Wafler 
MWaffrlef' - . 6,065 51,86 Theile. 
EStidfof - . » 0,32 


100,00 
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— Um das Mannite darzuſtellen, loſt man die Manna in 
lacrymis in kochendem Alkohol anf, läßt die Aufloͤſung ers 
Falten, löft den Erpftallinifchen Priederfchlag, melcher fich bil 
det, auf's neue in kochendem Alkohol auf. 


Was fih beiim Erkalten dleſer Aufloͤſung aueſhdet, 
kann als reiner Manna ſtoff angefehen werden. 


Man ſehe: Thenard Traité de Chinie - elewiei- 
taire. T. Ill. p. 178. | 


Das unter dem Nahmen Himmels Manna aus 
Sicilien Eommende Produkt beftchet aus lauter ofen, rund⸗ 
lichen Körnern von mattweißer Farbe und von.einem dem 

Beagen Quarzſande ſehr ähnlichen Anſehn. | 


Der Geſchmack dieſer Korner iſt — * 


Im Waſſer loͤſen fie ſich leicht anf, wobei alte bas 
Waſſer mit einem dünnen, — Haͤutchen uͤberzo⸗ 
gen wird. 


Kaproth vermuthet, es ‚möchte wacheartlger Natur 
ſeyn; allein die geringe Meenge erlaubte nicht, die Vermu⸗ 
thung zur Gewißheit zu er heben. 


Weingelſt verändert dieſe zuckerigen Körner, weiter nicht, 
als dag fie durchfichtig erfcheinen. 


Als ein Theil diefer Körner zuerft mit Weingelft bes 
feuchtet, und dann, das zu ihrer. Aufldfung erforderliche Waſ—⸗ 
fer binzugefeßt wurde; fo blieb von jedem fich auflöfenden 
Körnchen eine einzelne, zarte Membran zurüd, welche’ nach⸗ 
her in der Auflöfung als leichte, weiße Flocke oben — 
ſchwamm. 
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MWahrfchelulid find diefe Körner ein Ergeugnig von Su 
feften. 


Eine Gattung ber DBlattlauger (Chermes Fraxini), 
melde auf den Blättern der Manna; Eiche wohne, ernährt 
fib von dem füßen Safte, den fie aus den Blättern faugt, 
und giebt ihn durch den After unter feiter, förniger Goeſtalt 
wieder von ſich; woraus fich zugleich die —— Gloße 
diefer Körner erklärt. 


' 

Es ſcheint, daß der Zucerftoff während feines Aufent— 
halts in dem Körper diefer Thierchen diejenige Modifika— 
tion erleidet, die ibn zu feftem Zucker Bilder, auf ähnliche 
Art, wie der Zuderfaft der Blumen; MNektarien’ im Körper 
der Bienen zu Honig verarbeitet wird. 


Klaproth findet das nicht unmwahrfcheinlich, daf bel 
der Manna, welche In: Perfien und Melopotanten von ber 
Aldagt Staude (Hedysarum Alhagi) fommt, von 
«den ‚Einwohnern. Terenjabin genannt, eine ähnliche Mit 
wirfung der Juſekten flattfinde. 


Nah Tournefort’s Bericht ſchwitzen die Blätter 
‚an hellen Tagen, wahrſcheinlich aus folhen von Inſekten 
gemachten Verwundungen derfelben, einen häufigen, Elebrigen 
Zuderfaft aus, der’ des Nachts zu trockenen Koͤrnern ge 
rinnt. 


Helträge Br. V. ©i:201 — 203. 


NM af 
Zu ſatz zu Seite 480. 


* Die Verſuche, aus. dem Maſtix eine dem Caoutchouk 
ahnliche Subſtanz darzuſtellen, find von. Matthews wie 
derholt worden. | 

rn 
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Er fand, daß beinahe der fünfte Thell des Maſtlx uns 
aufgelöft blieb. 


Der Nüdftand hatte, — er mehrere Mal mit 
Alkohol ausgemafchen worden, eine weiße Farbe, einen ziem- 
lihden Grad von WARSIN, war entzuͤndlich, und klebte. 


Kur), er Batte ſowohl im Aeußern, als auch im hemis 
ſchen Verhalten, ſehr viel Aehnlichkelt mit dem Gurgnl, 


Nicholson’ s Journal x. 247. 


Brande bemerkte, als er a Subftanz” trocknete, 
daß ſie ſproͤde wurde. 


Durch diefes Verhalten würde fie fi vom Caoutchouk 
unterſcheiden. 


Er fand ferner, daß wenn er einen Strohm gasfoͤrml⸗ 
ger Chlorine durch die Auflöfung des Maftir in Weingeift 
bindurchgehen ließ, eine zähe, elaftifche Subftanz gefällt wurde,” 
welche dem unanfidellgen Anthelle voltemmen ahnlich war. 


en Magaz. XXV. II) 


Aus Lieſem Verhalten feine hervorzugehen: daß bie 
fuͤr Caoutchouk gehaltene — ein — ve⸗ 
getabiliſcher Stoff ſey. 


Man koͤnnte ihn folgendermaßen karakteriſiren: Sproͤde, 
halbdurchſichtig, ſchmelzbar wie die Harze, N in 
Waſſer und Alkohol, aufloͤsllch in Aether. 


Wird Maſtix mie Waſſer oder. mit Alkohol deſtillirt; 
fo geht mic dieſen Fluͤſſigkelten nichts. Merkliches uͤber; reiht 
man aber vorher. den Maſtix In einem Mörjer mit gleichen 


— 
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Thellen (dem Gewichte nach) Fohlenfaurem Kalt zuſammen, 
und deſtillirt man ihn alsdann mit Alkobol, fo deſitzt die 
übergebende Fluͤſſigkeit ſewohi den Geruch als Geſchmack 
des Maſtix. 


Dan ſehe: System ofChemistryby Thomas Thoins 
son. Vol. V. p. 93. Wederf. von F. Wolff. 2. V. 


©. 702. 


Line fand, dag die färkfte, weiße Schwefelfänre, ſo⸗ 
wohl In der Kälte als Wärme, den Maftir, fo wie das 
Kolsphonium auflöft. 


Tropfe man biefe Auflöfung, melde eine rothbraune 
Farbe bat, in Waſſer, fo fält ein graulich weißer Boden⸗ 
faß nieder, und die üÜberfiehende Fluͤſſtgkelt if, wenn bie 
Aufldfung mit Harz gejättigt wurde, weniger fäuer. 


Diefer Niederfchlag iſt durchaus nicht kohleartig. 


In vielem Waffer gekocht, löft er fi mit gelblicher 
Sarbe auf; in kaltem Waſſer iſt er nur wenig auflöslich. 
Li. ; eo 
Mit kaltem Waffer oft ausgewafchen und getrodnet 
bilder. er ein braunes, gleichſam erdiges Pulver, welches im 
Geuer ſchmilzt, und brenns, einen fiunipfen, etwas harzigen 
Geſchmack hat, und in Weingeift fich .auflöft. 


Mit reiner Salpeterfäure erhist gab die Auflöfung in 
falzfaure Barytauflöfung getropft ſoglelch einen haͤufigen 
Niederſchlag. 


Dieſes Verhalten zelgt deutlich, daß das barzige Puls 
ver noch eine reichlihe Menge Schwefelfäure enthält, und 
daß es als sine Verbindung des Harzes mit Schwefelfänre 

bei 
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"Betrachtet werden müffe, welche ſich in Iren Eigenfaaften 
den feifenartigen Körpern naͤhern. | 


. Die Aufldfüng des Harzes in MWeingelft getropft, giebt 
zuerſt einen N und * — — eine ſchoͤn 
rothe Farbe. 


* 


Na und — ſich Biefe in die grüne, auch _ 
1öft ſich der Niederſchlag wieder auf, befonders wenn mehr 
Weingeiſt zugegoffen wird. 


Zoeurnal fuͤr Chemie und Phyſik. S. XL ©, 275. 


JF 


Maulbeerholzfſaͤure. 
— 3uſatz zu Seite 483. 


Herr Profeſſor J. A. von Scherer, welcher von ber 
oͤſterreichſſchen Reglerung beauftragt worden, in Verbindung 
mit Anderen Verſuche über die Zuckerergeugung aus dem 
Safte des Ahorns anzuftellen, benutzte dieſen Umſtand, um 
eine chemlſche Unterſuchung ie in bes — 
vorzunehmen. 


Indem er den klaren Saft bis zur Syrupsdicke vers 
dunftere, fand fich bei’m Erkalten ein Bodenſatz ein, in wel⸗ 
em die Analyfe, außer Eiweißfteff, ein ans Kalkerde und 
einer eigenthüämlichen Pflanzenjäure beſtehendes Salz dar⸗ 
legte. 


Durch Kryſtall lſation abgeſondert, erfchlen dieſes Salz 
in kleinen, gegen beide Endflaͤchen zulaufenden und mehrens 
eheils adgeftumpften Säulen; theils In Eleinen, zufammenges 
Häuften, unregelmäßigen Blättern, die aus fehr Kleinen Blaͤtt⸗ 
chen zu beftehen fchlenen. | 

5. I. [4513 


J 


* 
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Erfiere Bildang fand beim langfamen, letztere beim 
befchleunigten Abdampfen ſtatt. 


Die Farbe der Kryſtalle war weiß, wenig durchſchel⸗ 
nend, mettgläugend; ihr Geſchmack war aͤußerſt ſchwach rein 
fäuerlih ; an ber Luft waren fie beſtaͤndig. 


Bet einer Temperatur von 229 Grad Reaum: wurden 
9 Theile; bei der Siedhitze 17 Tpeile von. diefem Sal 
von 1000 Tpellen Waller aufgelöfl. ü 

Seines Krykallifationsiwaffere beraubt, zerfiel. es im 
Waffer zu einem feinen Pulver, und kai na dann geſchwin⸗ 
der auf u. ſ. w. 


Die Aufiöfung Diefes. Salzes ließ das mit Lakmus und 
Curcuma gefärbte Papier unverändert. | 


Die falzfaure Barptauflöfung bewirkte Leinen, das De 


| | our einen Mauaden Niederſchlag. 


Das ſalpeter ſaure Silber trübte die Auflöfung deſſelben 
wicht, wenn das Salz rein und durch eine — MR 
fation ai worden war. 


. Im Feuer a «8 zerlegt. 3 


Mit ſtarker Echwefelfäure erhigt, verbreiteten. ſich aus 
ber dunkelbraunen Fluͤſſigkelt angenehm rlechende Dämpfe. 


Dieſes Salz nähert ſich durch feine Schwerauflösllch⸗ 
Peit und Lufehekändigkeit der Kryfialle dem maulbeerholz⸗ 
fouren Kalle; es untgricheidet fich hingegen davon. durch Die 
Kryſtallform und den Geſchmack; indem der maulbeerboly 
faure Kalt im Geſchmack ganz mit den bernfieinfausen Sal 


in übereinfommt. 


4 4 


- 
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 Bherer iſt geneigt, diefe Säure als eine eigentham⸗ 
liche Säure zu betrachten. 


Man fehe :- Ssournal für enn und phoft. B. U. 
©. 362 ff. 


Neerz;zwiebel, 
Bufaß zu Seite 483. 


Here Bogel in Paris hat eine Unterfagung ber — 
zwiebel veranſtaltet. 


Er bediente ſich zu ſeiner Unterſuchung der felſchen 
Meerzwiebel vom Ufer des INN Meeres nahe bei 
Marf eille. 


Seine Verſuche fuͤhrten ihn zu nachſtehenden Reſulta⸗ 
ten: 

1. Die Meerzwiebel enthält einen fluͤchtigen, ſcharfen 
Stoff, welcher ſich bei dee Temperatur des kochenden Waſ—⸗ 
ſers zerſetzt, bei der friſchen Meerzwiebel während des Rei⸗ 
bens aber ein Jucken und Brennen in der Hand verurſacht; 
auf den Arm gelegt, wurde die Stelle geroͤthet und mit 
Blaſen bedeckt. 


2. Ein anderer Beſtandthelil derſelben ft ein bitterer, 
Blebriger Stoff, der im Bafır, Weingeift und Eifig auflösr 
lich ‚IR. 


Er iſt die vorzügfichfte Urfache der Heilkrafte, welche 
der Meerzmiebel eigen find; da,er ferner außer den medls 
eintfchen, auch chemiſche Eigenfchaften defist, wodurch er fih 
. \ / 


‘ 
08 Maeerzwiebel. 


son anderen unterſcheidet, fo fuͤhrt ihn Herr Vogel als elne 
eigenthuͤmliche Subſtanz, unter dem Nahmen Seillitine 


au. 
, 


Dieſer Gtoff nähert RN dem Summi durch bie Elehrige 
Eonfittenz, welche er dem Waſſer ertheilt, 


Er entfernt ſich auf, der anderen Seite von bemfelben: 


durch den bitteren Geſchmack; durch ſeine Aufloͤslichkeit in 


Weingeiſt; durch das Zerfliegen an der Luft, fo wie dadurch, 
dag er mit Salpeterfäure behandelt, keine Schleimſaͤure 
liefert, i 


5. Das Deſtllat der friſchen Meerzwiebel, der Gr 
berftoff, das Gummi und der zitrönenfaure Kalk, welche eben: 
falls unter den Beſtandtheilen ber Meerzwiebel angetroffen 
werden, befiken die medteiniſchen Kräfte ber bitteren, klehri⸗ 
gen Subſtanz kelnesweges. | 


4. Der Bodenfaß, welcher ih im Meerzwiebelwein 
und Meerziotebeleffig bilder, iſt eine ei au aus 
zitronenfanrem Kalk und Gerbeftoff. 


BL Die im Tiegel geglähete ed verwandelt 


ſich leicht in weiße Aſche, welche ſehr viel kohlenſauren Kalk, 


etwas Ichmwefelfaures und falzfaures Kali enthält, 


Folgende Angabe kann als ein annäherndes Verhältnig 


| der Beſtandtheile in 100 on der — Meer zwie⸗ 


bel angeſehen werden: 


Pflanzenſchlein . . . 6 
Bittterer, —— 
Gerbeſtoff .. | .n 24 
Holifalee: 2» 2 2 2 30 
Zitronenfaurer Kal . » ... — 
Bude a 4 


* — 
/ 
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Man fehe Joutnal fuͤr Chemie und —— B. V. 
©. 101 ff. | 


Mehr 
AIHIEET "Sure in Selte 486. '° 


Sauffl, re. der fiel bat gezeigt, daß Behen, und | 
wahrſchelull jede andere Getreideart, Phoſphor liefert. 


Um denfeiben darzuftellen R verkohlt man bie Gettelde⸗ | 
förner in gelinder Hitze, und erhige die Kohle nahmals hef⸗ 
tig in einer porzellanenen Retorte. F 


Der Phoſphor wird, nach ihm, ke Zerlegung‘ dee 
Er Kali (welches einen Beſtandtheil diefer Saas _ 
men ausmacht), das von der Kohle in einer bebeutend bopen 
Temperatur zerſetzt wird, erhalten. ’ | 


Er bemerkt ferner, daß das phofphorfaure Natrum und 
ſelbſt die phoſphorſaure Kalkerde — daſſelbe Verfahren 
zerſetzt werden koͤnnen. — —— 


Annales de Chimie. T. IXVp. — 
Fourecroy und Vauquelin fanden zwar, (wle auch 
Im Woͤrterbuche bemerkt wird) phoſphorſaure Kalkerde, allein 


keine Spur von en Kali. 


Te erhielt us 100 Theilen recht elfem Bi 
zen, welcher im Herbſte gefäet worden: ’ 


—* a Stärfe el BE? VE EEE ; 
Kieber 10 u DE Zr Ze BER 'dı.#: 19 — 8 


710 | Mept. 
Hundert Theile zn der im Fruͤhjahere Ben 


worden, gaben 


. * . ® 70 


| Kleber .. 4 .. .. . 24 


Hundert Theile Welzen aus der Barbarei: 
©tkke . .. s u .. 74 
U ie 


vn helle Belgen aus Steilten: 


Stätte ..ı. 2 11... 
‚ Kleber. « a * u . . s ⸗ 25 


Eben dieſer Chemiſt unter ſuchte ihres Arten nord, 
ameritanifhen Welzen. 


Si⸗ enthleiten mug eine ehe Denge Kleber 
als der brittiſche. 


In der Hegel enthält der Weizen aus warmen Him 
melsſtrichen eine größere Menge Kleber und unauflösliche 
Theile, befigt ein größeres fpecififches Gewicht, iſt Härter, 
und laͤßt * ſchwerer mahlen, als der aus nördlichen Lan⸗ 
dern. 


Der Wehen aus den ſariichn Begenden von Europa 
elgnet fi wegen der größeren Menge Kieber; ben er end 
bält, vorzüglich zur Bereitung von Macaroni und anderen 
Mehlſpelſen, dei — die —— —— ein Vor⸗ 
zug iſt. 


= Elemente wer Agrilultur ‚Chemie 8: f. w. von H. 
—« Dany. Urberegs von 6. Wolff. ©. 560. 


N Mehl. 1 


Nach Thomſon enthält das Dehenneht auch Spu 
ren des ven Prlaciye. | 


In dern fühlihen Europa ſchaͤtzt man Garten ober dünn, 
haͤutigen Weizen mehr, als welhen oder dickhaͤutigen. 


Der Vorzug, den — vor — hat, iſt der, daß 
jener eine groͤßere Menge Kleber und nahrende Subſtanz, 
bingesen weniger Kleie — 


Die Schwierigkelt den Ära fepehne ——— a ſeyn, 
daß der duͤnnhaͤutige, harte Weizen nicht allgemeiner in ven 
rei Rum eingefäpet. me 


Diefer Sgqhwierigkeit kann man dadurch begegnen, daß 
man, vor dem Mahlen die Körner “anfeuchtet, aus Ihnen - 
Haufen bildet, und dieſe häufig umfchaufelt, um eine — 
gaͤngig gleichfoͤrmige Miſchung zu bewirken. 


Outch dieſes Verfahren erweicht ſich die Halſe, fo daß 
fie nachmals bei dem Mahlen ſich feicht wen dem Weehie 
ablöf, wodurch dieſes om ungleich welßere Garde Rn | 


Beobachtet man diel⸗ Vorſtotemahregeln acht, ſo 
verhindert die größere Härte des Kornes, fo wie die Diane 
"ver Haut die Abfonderung der legteren, und das Diehl if 
zur Bereltung des Brode⸗ Yeifger — 2* 

Das Mehl aus hartem Weizen fange; ı wenn man es 
“zur Bereitung des Brodes anwendet, meht Waſſer ein, und 
Hält dieſes fefter zuruͤck; es giebt demnach - auch: mehr Brod | 
dem Gewichte nad. 


\ 
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—3uſatz zu Seite 487. 


Davy erhielt aus 100 Theilen Roggen ‚aus Sıf 
folk: r u J 


8. a 


"6 Srärle, iv 
5 Kleber, 
u ſattz zu Seite 488. | 
Bel verfchiedenen Verſuchen, welche Davy mit Gerſte 
auſtellte, exhielt er aus 100 Thellen ſchoͤner Gerſte aus 


Norfolkz 


Staͤrke 44 ‘ 79 
Kleder f s > “ } a . ale u 6 
ti. 


I; i 
. 060387 8 8 HH 3 


— 


Die fehlenden ſleben Theile waren zuckerartige 
Subſtanz. 7 


ri Weicht man Gerſtenmehl einige Zeic in Alkohol, 
ſo wird: die Fluͤſſigkeit, wie Fourcron und VBauguelin 
bemerkten Jügelb,sträbe, nimmt: einen. ſtaͤrkeren Geruch an, 
und läßt berm Verdunfteh eine ölichte Subſtanz von gelber 
Farbe zuruͤck, welche einen ſcharfen Geſchmack und. bie Con⸗ 
ſiſtem der Butter hat. *6 22 Be er 

ı".z End &ı: A. u 8 re u, 

Diefes Oel brennt wie ein fettes Del, bildet mic-den 
Altallen Seife, und loͤſt fih nur fparfam in Alkohol auf. 
m ER et 7 
Annales ‚da, Musse, d’hist, nat. N. XXVIL.p. 8 
* Jeurnal für Chemie und Phyſik. B. I. ©. 335 — 
580. dan +} 


4; 


Thomſon, welcher ſihcebenfalle mit Darſtellung die 
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fes Deles beihäftigt hat, erhielt es von fpargelgrüner Farbe; 

es brannte nicht ſo leicht wie anderes Oel; glich im Aeußern 

geronnenem Ollvenoͤl, nur daß es eine geringere Conſiſtenz 
Dr und dunkler von Sarde war, = 


System of Chemistry. Vor. v. p. 253. * 


Hundert Shelle Hafer aus Suffe y lieferten Davy: 
59 — 6 Kleber, 2 zuckerartige Subſtanz. 


Bau a. a. O. 

zaſav zu Seitz ee h ji m 
— ER Erbfen, welche m Norfoltk sh, 
ſen waren, gaben bei der chemifchen "Analyfe: 


500 Theile Stätte ' "= ® 
22 — zuckerartige —— 
35 — Eiweilßſtoff 

16 — Extraktlvſtoff 


Lethterer wurde waͤhrend bes Verdunſtens des zuckerar⸗ 
‚tigen Beftandtheiles unaufloͤsllch. 


Davy a. a. O. 
In ſechszehn Unzen Hanfſaamen fand Buqhholz: 


Fettes Oel.. ZUnen — —30 Gran 
Elweißſtoff .... 3 Unz.7 Drachmen 40 Gr. 
Boſerſtoſf. — 6 6 Dradmen zo Gi. 
—  Hülfige Theile. . 6 Unz. ı Dradme — — | 

— — — 2 Drachmen 3 Gr. 

Scleimzucker, Seifenſtoff 2 Drachmen — — 

BGaommoͤſen ſchleimigen 
E - : 3 Uns 3: Dragmen 30 Gr. 
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Neues allgemeines -Zournal der Chemie. 8. iv. S. 
629. | 


Die Beſtandtheile der ganzen Pflanze mit Saamen vom 
Mays(Zea Mays) find nad) der Unterfuhung von Sjordan 
“(Disquis. chem, eviet. regn. anim: ac voget: Göttinge 
1799) Amylum, Eimeißftoff, Zucker, Schleim, Kalt, Salye⸗ 
ter, ſalzſaure Talterdg, Kalk, Talkerde, Eifen 


Bufag zu Seite 494. 


Nah Davy a. a. D. ©. 169. geben 1 Pfund guter 
Weizen im Durchſchnitt 13 Pfund Meht; dieſelbe vr 
Gerſte se. MR D. Hafer nur — — 


* 


. —* enni.g e. 
zZzufab zu Seite 500. 


Wenn die Kalcinatlon des Bleleduch noch fo lange 
fortgefegt wurde, jo bleibt doch immer ein Antheil des Mes 
tales auf der erſten Stufe der Oxydatidn, und geht als ers 
ftes Oxyd In die Zufammenfeßung det Mennige ein, welche 
als zweites Oryd des Bleies zu betrachten if. 


Sowohl das erfte Bleloryd als auch das Kupferosyd, 

Fr welchem die Mennige in dem Falle wenn das Diet kup⸗ 

ſerhaltig war, verunteinigt ſeyn wird, kann man ihr dadurch 
entziehen, dag man fir mit berdännter Eifsläure digertrt. 


Dleſe wird das erfte Bleloxyd und das Kupfetorgd auf⸗ 
| ldſen; auf die Mennlge hingegen ohne Wirkang ſeyn. 


Thenñar d glaubt, daß diefes Verfahren, von dein bis 
ber keine Anwendung im ©: fügt aemadr Aare, ſeht wohl 
⸗ anwendbar ſehu mh: 


Meſſing. a 115 


Man würde In dieſem Fale durch Verdunſten das eſſig⸗ 
— Diel, — gebildet wird, erhaltte. 


Dilieſes könnte. man als ſolches in — bringen; oder 
zur de ven Bleireig anwenden, 


‚iz 


Man vergleiche Hntı, was ©. L ©. 358 [ Lg 
ſaͤtze geſagt werde. | 


(Thenard, Traite de Chimie äömensaire, F. 
U. P. 104.) 


| Nah Thomf on beſtehen 100 — PS aus 


88 Blet; ı2 Sauerfioff; oder 100 Thelle Blei verbinden 


ſich mit 13,6 Sauerſtoff, um in m. verwandelt au 
werben, 


Nach Berzeilué namen 100 Theile Blei Mat B 
erftoff au, um in Mennige aberzusehen. 


Meſot ype fr Zeolith. 


Neffing 
Zufag au Selte 506, | —— 


Noch Gellert iſt das ſpecifiſche Gewicht des Dr 
fings größer, als die Rechnung es anglebt, 


De nachdem das Verhaͤltniß des Zinkes verſchleben iſt 
faͤlt auch das ſpecifiſche Gewicht verſchieden aus. | 


Dr Watſan fand das fpecifiiche Gewicht von Mel: 
fing in Tafeln aus der Fabrik von Briſtol gleih:8,441; 
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waͤhrenb Beifſon das des sentgaligen gegöffenen Meis 
ſings nur glei 7,824 anglett.. 


Zuſatz zu Seite 507. 


Die Alten haben nicht immer genau ben Unterſchled 
zeolihen Kupfer, Meffiny'und Bronze aufgefagt, und 
bievon ſcheint die Verwirrung in den Benennungen herzu⸗ 
ruͤhren. 

T len. Yoat — 

Sie hlelten kat das Meffing für eine vorzůglichere 
Art des Kupfers, und bedienten ſich daher des Wortes Aes, 
um bald das eine, bald das andere badurch zu — 


Zar My cz. ar Wir ohren — :h ig 
u, ‚Er ſpaͤterhin elite die uncetſchiede dein Meran 
gen genauer beftimmt. — 


Mupfer würde won den Alten a ss Cypriüim, fpäter: 
bin blog cyprium.igenannt;- hieraus eutſtand in der Folge 
das Wort cuprüm, 

grand = Su, ou; 
Wann bdiefe Veränderungen flatt fanden, läge ſich nicht 
genau angeben. | 


Mlinius Bidlene ſich oe Wortes cyprium. 
Hist, nat, ——— cap? a6. 


Das Wort euprum kommt zuerft im“ a... 
vor, 10 welcher um das Jahr ‚290 lebte. | 


Er. Sept. in feinem Leben des” Saracallar eancelli 
ex aere vel eupro etc. an. 


Man ıfehe: A System of ! Chimisy " Thomas 
Thomson Vol, 1,,p.:296: | 


| . .„ 717 
DEV | 25 2 57 0 D0 Su EN 
Bufag zu Seite 309. 


Rechnet man’ die — die Reduktion ber Eden und _ 


Alfalien erhaltenen Subſtanzen den Metallen bei, fo leidet 
das Geſagte: daß ein großes fpectfifhes Gewicht 
zu den die Metalle barakterifirenden Eigenfähafs 
ten gehöre, eine Einfchränkung, ‚indem mehrere weeteiben 
ſogar leichter als Waſſer iin: | 


— 


Zuſatz zu Seite 3. 


De ezelius bat für das Verhaͤltniß, in welchem ſich 
der Sauerſtoff mit mehreren Metallen verbindet, [alarm 
Geſetz innen: 


Wenn es mehrere Oxydationsſtufen für ein Metall giebt, 
fo iſt der Sauerftoff der niedrioften Oxydationsſtufe ein ges 
meinfchaftlichee Theiler für die Sanerfoffmengen , der a. 
ren Orpdationsgrabe. 


‚Man kann diefes Geſetz auch fo ausdrüden: Die Sauers 
Kofimengen der höheren Pan find Bielfache aus 


einer ganzen Zahl in den — — der niedrigſten 
Oxydationsſtufe. | 


Nimmt man . B. mit Berzelius an, daß das Mans 
gan vier Oxydatlonsſtufen einzugehen vermögend iſt, und 
zwar, daß fich verbinden 


/ 


bei dem erſten Oryd too Metal mit 14,0533 Sauerftoff 
bei dem zweiten Oxrd — — — 281077 — 
bei dem dritten Orrd — — — 42,16 — 
bei dem vierten Oxd — — — 56,215 — 


fo iſt, wenn man bey erſten Ausdeud des oben angeführten 
Sefeges wähle, 14,0533 der gemeinſchaftliche Syeller. 


Er iſt In 28,1077 zweimal, in 42,16 dreimal, in shais 
viermal enthalten. 


Oder nach dem zweiten Ausbeud: man findet dk 
Menge des Sauerfloffes für das zweite, dritte, vierte Oxyd, 
wenn man die Menge des im erſten enthaltenen mit 2, 3, 
4 vervielfaͤltigt. 


Bewaͤhrt ſich dieſes Geſetz, für welches, wie nicht ge⸗ 
(äugnet werden kann, manche Erſchelnungen fprechen, fo wuͤr⸗ 
den mir im denen Fällen, in welchen das Geſetz unterbrechen 
erſcheint, mie Zuverläffigkeit ſchlleßen können, dag bier noch 
Zwiſchenglleder vorhanden find, melde bis jegt nur nech 
nicht aufgefunden wurden. 


Nehmen wir z. B. die Eifenoryde. 
Es verbinden ſich In dem erſten Oxyd 100 Thelle El 

fen mit 29,5 Sauerſtoff, in dem zweiten Oxyd mit 44,25 

Sauerſtoff; Hier iſt das Verhaͤltniß nahe wie ı zu 3/2. 


% 

Da nun nah Berzellius die Sauerftoffmengen der 
höheren Orpdationsfiufen Multipla mie einer ganzen 
Zahl find, fo vermuchet er, daß es noch eine niedrigere 

. Orydatiensftufe für das Eifen gebe, die bis sent kur noch 
nicht — worden u. ſ. w. 


Zufap su Seite 554. 


Berzeltus ſtellt Aber die Verbindungen des Schwe— 
feld mie den Metallen folgende Gefege auf: 


1) Ein Metall verbindet fich in eben fo vielen Wen 


— 


x 


Metallen zı9 


- bältniffen mit vom Bm, als mit dem Sauer, 
off 


2) Die Verbindung des Sqhwefel⸗ mie dem erften O 
irgend eines Metalles enthaͤlt ftets doppelt fo vlel Schwefel, 
‚als das erfte Oryd dieſes Metalles Sauerſtoff enthält. : 


Daſſelbe Gefeg finder In Hinficht der verhaͤltnißmaͤßigen 

* Menge des Schwefels und des Sauerftoffes in den Verbits 
hungen des zweiten unb deitten Oxyds mie Schwefel und 

der Im diefen Oxyden enthaltenen Sauerſtoffmenge ftatt. 

Da aus dem kurz vorher angegebenen Geſetze In Bes 
ereff der Sauerſtoffmengen, welche fih mit demſelben Quan⸗ 
tum Metall auf ben verfchledenen Drybdationsftiufen verbins 
den, hervorgeht, daß fie bei dem erfien, zweiten, dritten 
u. ſ. m. Oxyde in dem Berhältniffe von m, am, bmu.f. mw, 
ſtehen; fo müflen die Verbindungen, welche des Schwefel 
mit dem erften, jweiten, dritten u. f. m. Oxyd eines Me 
talles eingehet, in Hinfihe der Menge des Schwefels in 
demfelben Verhältniffe ſtehen; d. 5. bei demfelben Quantum 
Metall müffen die Quanta des Schwefels ebenfalls In dem 
Verbältniffe wie m zu am,.bm u. ſ. w. fich befinden. 


Zufag zu Seite 534 

Betrachtet man die Ehlorime, mie Davy, als einen 
einfachen Körper, fo muß man, eben ſo wie man Verbin 
dungen des Schwefels, Phoſphors u. f. w. mic metalliichen 
Körpern uuterfcheidet, auch Verbindungen der Ehlorine mir 
diejen Subflanzen annehmen. . 


Dan ſehe bieräber ben Artlkel Chlorine, fo wle die 
Zufäge zu ben Artikeln, ve von den einzeinen Metallen 
handeln. | | 
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. „Ungeachtet bie Metalle bei ihren Verbindungen zu Me 
sollgemiichen ihre algemeinen Kennzeichen, welche fie als Mies 
talle karakterifiren, beibehalten, und zum Theil auch bie fpech- 
fiihen  Eigenfchaften der verbundenen Metalle bemerkbar 
find, fo findet man letztere doch häufig modificirt oder gänys 

iich verſteckt. | 


©. Man findet z. B. daß die Fluͤchtigkelt der flüchtigen 
Metalle duch die Verbindung mit den mehr feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen diters befchränfe wird. 

eo. vu 


Es ereignet fih zumellen, daß wenn fie vereinigt wer⸗ 
‚ den, fich die eingegangene Verbindung durch die Einwirkung 
der Hitze nicht wieder aufheben läßt. 


Ein Beiſpiel hievon bietet ung die Verbindung des 
Goldes mit dem Arfenit dar. 


> Das Quedfilber verliere bei feiner Verbindung mit med 
geren Metallen (vorzüglich dem Kallum und Natrium) feine 


Flaſſigkelt. — 


Durch die Verbindung der Metalle unter einander wird 
zumellen ihr Verhaͤltniß zu den Eräftigftien Neagenzien abges 
ändert. en 


So ſchaͤtzt bei dem Prozeß der Kupellation Gold das 
Kupfer In einem geroiffen Verhältniffe gegen die Orybation. 


Ein auffallendes Beiſpiel diefer Art bemerfte The⸗ 
nard. 


Er unterſuchte ein Gemiſch aus Antimonium und 
— Zinn, und fand, daß Salzſaͤure far ohne Wirkung auf dafs 
| . Ä jelbe 
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ſelbe war, ungeachtet das Zinn ſonſt mit nr von 
diefer Säure aufgelöft wird. 


In dieſem Falle’ wurde das Zinn von dem Antimonium 
gegen die Einwirkung der Säure gefhäßt, Salpeterfäure 
oxydirte dieſes Metallgemiſch, ohne einen Theil deſſelben 
aufzuldien. 7 


Wurde das Produkt diefer Einwirkung, welches aus 
ben Oxyden beider Metalle beftand, in Satzſaͤure aufaeläft, 
ſo wurden beide Oxyde dur einen Zuſatz von Waſſer nies 
dergeich!agen; obgleich das Zinnoryd, wäre es allein zugegen 
gemwefen, unter diefen Umjtänden nicht wäre gefällt worden. 


So fällte der Schwefel: Wafferfioff, welcher das Zinns 
oxyd an und für fih aus feinen Auflöjungen nur mit gros 
Ber Schwierigkeit niederfchlägt, es in dieſer Verbindung mit Anti⸗ 
———— raſch und haͤufig. 


Zuſatz zu Seite 537. = 


Zumellen ift die Verdichtung, welche beide Metalle bei 
"ihrer Verbindung erleiden, fo groß, daß das Ipecifiihe Ges 
wicht des Metallgemifches beträchtlicher tft, als das des ſchwe⸗ 
reren Metalles, welches einen Beſtandtheil des Metallgemts 
fches ausmacht. 


Ein Beiſpiel hlevon bietet die Beinbung des Que, 
fen mit dem Silber dar. 


9% 1; 


a zu Seite sär. R 


— 
u 
Zu a, 


Gay Lüffae hat zu zeigen geſucht: daß die gehe 
von Säure, welche ſich mit einem Metalloryd verbindet, 
ſtets mit der Menge Sauerſtoff * en Rebe, welche 
Ann demfelden enthalten: ift, N 

S..U, [46 } 


. 
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Einige DBeifpiele werden das Geſagte in das mörhige 
Licht ſetzen. 


Das erſte Quedfilberogpd beſtehet aus 100 Metall und 
5 Sauerftoff; das hoͤchſte Oxyd dieſes Metalle aus ı00 
Theilen Metal, die mit 10 Theilen Sauerſtoff verbunden 
find. | 


Dem aufgeftellten Gefege zufolge muß demnach zu der 
Saͤttigung des hoͤchſt orydirten Queckſilbers zweimal fo viel 
Säure erforderlih feyn, als zur Sättigung des erfien 
Oxyds. | 


Er leitet dieſes Gefeß aus der Erfhelnung ab: daß, 
wenn man in eine metalliiche Auflöfung ein anderes Mer 
‚tal bringt, das aufgelöfte Metall öfters im metalliſchen Zu 
ftande gefällt werde, während das andere aufgelöft wird, 
und an die Stelle des erfteren tritt; es muß ſich demnad 
nicht allein den mit dem erjteren verbundenen Sauerſtoff 
ſondern auch die Säure angeeignet haben, 


Ä Bedient man ſich des Zinfes, um das Blei aus feiner 
Auflöiung in Eſſigſaͤure zu faͤllen, ſo iſt das Reſultat 
eſſigſaures Zink; das eben fo xepizal if, als das effigjaure 
Blet neutral war. 


Nimmt man on, die Bafis des Salzes wäre aus 100 
:Sran. meralltihem Dlei ‚gebildet worden, jo find 8 Gran 
Saurrftoff erforderliih, um das. angegebene Quantam Blei 
in Oxyd zu verwandeln, j 


Hundert Gran Zink hingegen muͤſſen fih mit 25 Gran 
Sauerfioff — um in meißes Oxyd verwandelt ju 
werden. Te 


Man hebt — — Sauerſtoff, welcher in 
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dem Blei —— war, nicht ug als 32 Gran Zinf 
werde —— koͤnnen.. | 


Da aber die Neutralität nicht geſtoͤhrt wurde, ſo muͤſ— 
fen 32 Gran Zink, welche mir 8-Gran Sauerſtoff verbun— 
den find, eben fo viel Eſſigſaͤure zu neutraliſiren vermoͤgend 
feyn, als ı00 Gran en die mit. 8 Gran Sauerfloff vers 
bunden find. 


Say Lüffac führt für feine Drhatun 10 meh⸗ 
vu: Veiſpiele an. 


5 In— allen dieſen Sällen findet kein —— von 
Saͤure ſtatt; das faͤllende Metall eignet ſich den Sauerſtoff 
des defſällten an; dadurch wird ein Quantum Oxyd gebildet, 
welches hinreichend iſt, die Menge Säure zw neutralifiren, 
welche von dem anderen Oxyd neutraliſirt wurde. 


Die Mengen dieſer Oxyden koͤnnen Immerhin verſchleden 
ſeyn, oder verſchiedene Anthetle verſchledener Metalle ſich 
mit dem vorhandenen Quantum Sauerſtoff verbinden; nur 
muß ein ſolches Verhaͤltniß zwiſchen dem Sauerſtoffe und 
der Säure beſtehen, daß wenn die Menge des erſteren bes 
ſtaͤndig ift, die leßtere derfelben proportional joy. - 


Es folgt: bleraus ‚ferner: daß wend das Metall fich mit 
einer großen Menge Sauerſtoff verbindet, jein Oryo, eine 
große Menge Säure zu feiner Sättigung erfordern werde, 
und umgekehrt, wenn das Oxyd einer reichlihen Menge 
Säure zu feiner Sättigung: bedarf, daß es «mit einer bes 
trächtlichen Menge Sauerftoff verbunden fey: 


Solte diefes Geſetz, welches bei ſeiner Wahrſcheinlich— 
keit doch nur-auf einer ſehr unvollſtaͤndigen Induktwn bes 
ruhet, ſich noch mehr bewaͤhren, ſo waͤre es von der groͤßten 
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Es würde uns in Stand ſetzen, das Verhältnig der 
Oäurenmenge in den metallifihen Salzen aus der Menge 
von Sauerftoff, die fih mit einem Metalle verbindet, zu bes 
ftimmen; fo wie umgekehrt, wenn uns die Menge von 
Saure in einem metallifhhen Salze bekannt wäre, ‘fo mürde 
fi hieraus die Menge von Sauerftoff finden laſſen, mit der 
fi bie verſchledenen Metalle vereinigen. 


Zufag zu Seite 544. 


Man Ift gewohnt, die Niederfchläge eines Metalles durch 
das andere als Folgen des relativen Grades der Verwandt⸗ 
ſchaft der verfchiedenen Metalle zum Sauerftoffe zu detrach⸗ 
‘ten, 


Diejenigen, welche dem Sauerſtoffe näher verwandt 
find, würden dem gemäß diejenigen fällen, welche in entfern 
terer Verwandtſchaft zu demjelben ſtehen. 


Die Säute fpiele bei diefer Anficht lediglich die Rolle 
eines Mediums, das: daturd, daß es die anderen Stoffe 
auflöft, oder fie In den Zuſtand des Fluͤſſigſeyns verſetzt, dies 
fen Berwanbtfchaftsfräjten eine weniger gehemmte Thaͤtig⸗ 
kelt verſtattet. 


Man ſchloß ferner aus der Neihe dieſer Zerſetzungen 
auf die Ordnung, welche den Metallen in Hinſicht der Ber 
wandtſchaft * —— BABES werden muß. 


Folgende ——— —— Berthollet anfuͤhrt, 
zeigen jedoch deutlich, daß die angeführte Urſache allein 
nicht hinreicht. 


Mimmt man drei Metalle, 3. B. Eifen, Kupfer und 
Queefilser, von welchen das zweite die: Auflöfung des drit⸗ 
ten zerfegen und Im metalliichen Zuftande fällen; das erſtert 
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aber auf Ähnliche Are die Auflöfung des zweiten zerfegen 
ſollz fo wird man finden, daß das erſte Metall (in dem ger 
gebenen Falle das Eiten), welches die Aufloͤſung des zweiten 
(oder die Kupferaufloͤſung) zerſetzt, die Auflöfung des dritten 
gar nicht oder doch nur cheilmeife zerfegen werde. 


Wären dieſe Zerfegungen bloß Folgen der verfchledenen 
Grade der chemiſchen Anziehung, fo müßte das erftere- die 
Auflöfung des-bdritten- Metalles mit ‚ungleich ‚größerer Sigr 
tigkeit zerfeßen, als die des zweiten. 


"Die Thatſache nun, daß diefes nicht der Fall ift, fons 
dern daf das zivelte, während es von dem erfteren gefält 
wird, noch leichter, als ſelbſt das erſte, das dritte Metall 
niederſchlaͤgt; iſt ein deutlicher Beweis, daß dieſe Erſchel⸗ 
nung nit ausfließend jener Urſache zugeſchrieben werden 
koͤnne. 


Ein dieſe z.efrönvgin modificlrender Umſtand iſt die 
DEN: des fällenden Metalles: zu dem gefälten. : 


& fchlägt das Kupfer, in dem oben angeführten. Bel⸗ 
fpiele das Queckſilber ungleich leichter nieder, als es der 
Fall bei dem Eiſen iſt, obgleich letzteres wahrſcheinlich dem 
Sauerſtoffe naͤher verwandt als das ‚Kupfer iſt; weil zwi⸗ 
ſchen dem Kupfer und Queckſilber eine wechſelſeltige Anjle⸗ 
hung ſtattfindet, waͤhrend vollen. Eifen und 3 Ausihe 
kaum eine bemerkbar if. | — 


Daher iſt das gefaͤlite Metall felten. rein, — es. Me 
* Antheil des ‚fällenden damit verbunden. , 1. mic 

Man fehe: ——— Troisieme suite: des re- 
sherches sur les loix de..l’affinite; Aberf.. im Jourual 
Far Chemierund Pop B. UI. S: 248 ſt. 
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Wahrſcheinlich Haben die verfchledenen Verwandtsfchafts: 
grade der Säure zu dem verjchledenen Oryden auf den Er 
folg. Einfluß.- 


Die Vertbellung bes Sauerftoffes unter die beiden Mes 
talle, welche man den Gelesen der Verwandtſchaft nach ers 
warten Jollte, fcheint durch die ungleich größere Tendenz 
zur Cohaͤſion in dem Metalle, wenn «6 rein if, als wenn 
es ſich Im Zuftande eines Oxyds befindet, veranlaßt zu mer 
den, Ä | 

Es iſt auch nicht unwahrfcheinlich, daß dieſe — 
zum Theil durch galvaniſche Wirkung beſtimmt wers 
den; wenigſtens hat dieſelbe Antheil an der Hervorbringung 
der fogenannten metalliſchen Begetationenm oder ber 
Anordnung der Theilchen des gefaͤllten Metalles in einer 


eigenthuͤmlich ſymmetriſchen oder ſogar kryſtallintſchen Form. 


Man bemerkt, wenn ein Zinkſtaͤbchen In eine Aufloͤſung 
von Blei in Eſſigſaͤure oder Salpeterſaͤure getaucht wird, 
daß das Diet ſich ſchnell auf der Oberflaͤche des Zinkes nie 
derichlägt, und fih von dieſer in Fäden oder im breiten 
Platten oder Blättern ausdehnt, bis ſich alles Blei ausge 
ſchleden hat. | 


(Man fehe Band I. ©. 41 ff) 


Silber, welches aus feiner Auflöfung in Safpeterfäure 
durch Queckſilber gefällt worden, nimmt eine nody regelmk 
Bigere Geſtalt an, indem es fih ven dem in die Auflöfung 
eingetauchten, Quieibertügeichen in einer Gruppe von 
Prismen erhebt. 


BGlebht man — den Hergang bet dieſen Nieder— 


ſchlaͤg · n act; fo findet man, mie, fchom bemerkte wurde, daß 


die Ram fikationen des gefaͤllten Metalles nicht von der 
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Dberflähe des Zinks fortwachſen, fondern daß bie neuen 
Anſaͤtze an den Enden der ſchon gebildeten Aeſte erfolgen. 


Diefes Phänomen kann demnach nicht einer chemifchen 
Wirkung des Zinkes zugefchrieben werden, fondern man muß 
daſſelbe als durch) irgend eine andere Kraft an der Stelle 
bewirkt, wo der neue Anſatz erfolgte, betrachten. 


Sylweſter Hält blefen Erfolg für eine Wituns des 
DEMERENS: 


Der’ Anfang deſſelben Ift chemiſch. 


Das Zint führe das Blei durch feine ſtaͤrkere Anzie⸗ 
hung des Sauerſtoffes in den metalliſchen Zuſtand zuruͤck; 
allein die Schichte von wiederhergeſtelltem Metalle, welche 
ſich auf der Oberflaͤche anlegte, bildet eine galvaniſche An— 
ordnung, und das Uebrige bei bisfem Heergange iſt gal⸗ 
vanlſch. 


Wahrſcheinlich wird das Waſſer der Aufloͤſung zerſetzt; 
ſein Sauerſtoff wird an der poſitiven Flaͤche, welche die 
Zinkflaͤche iſt, zuruͤckgehalten, und dadurch wird Zinkoxyd ges 
bildet. 


Der Waſſerſtoff des Waſſers Hingegen begiebt ſich, 
den bekannten Geſetzen zufolge, nach der negativen Flaͤche 
hin. 


Diefe iſt der aͤußerſte Punkt des reducirten Metalles. 


Hier bewirkt er die fernere Wiederherſtellung des auf⸗ 
geloͤſten Metalles, indem er den mit demſelben verbundenen 
Sauerſtoff anzieht. 


Es wird an dieſem Punkte abgeſetzt; michin geht auch 
der Zuwachs der Vegetation von diefem Punkte aus. 


I 
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Dan fehe Journal für die Chemie, Phyſik und Dilne 
ralogie u. f. mw. herausgegeben von Gehlen. ®. IL ©. 
539 fi. 


Die Verſuche, melhe Grotthuß über diefen Gegen 
ftand angeftellt hat, führen zu aͤhnlichen Refultaten: 


Er bemerkte gleichfalls, daß die Vergrößerung der Bes 
getation dadurch bemirft werde, daß ſich das Blei an den 
Enden der vom Zink entfernten Verzweigungen anſetze; die 
fen Erfolg leitet er von der galvanıfchen Wirkung ab. 


Er fand nod eine andere Thatſache, memlich die, daf 
“ein neues Metall fih an die Enden der Verzweigungen des 
zuerſt nledergeſchlagenen Metalles Ba Eönne: 


Er fülte eine ſechs Zoll hohe und etwas über drei Lu 
nien im Durchmeffrr baltende Röhre mit einer koncentrit⸗ 


ten Aufloͤſung von ſalpeterſaurem Kupfer bis auf die Hälfte 


y »> 


In die andere Hälfte lleß er eine mit Paroe Wajler 
derbünnte Auflöfung ſanft binaöfließen.- 


Lostere wurde, um ihr fpecifiihen Gewicht zu vermin: 
dern, mit ein wenig Alkohol vermifcht, und Schwamm bell 
und farbenlos über der blauen N ohne ſich mit 
ihre zu vermifchen. 


Sn den oͤberen Thell der —* alſo in die Aufloͤſung 
des ſalpeterſauren Silbers, wurde ein kleiner Zylinder von 
Kupfer eingetaucht. 

| 

Es entftanden fogleih die Silbervegetationen, weld: 

nah 24 Stunden” bis zur blauen Rupktenfeinag gelanz 


ten. . ji “ 
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An den außerſten Enden Nele Vegetation fötug f ich 
Kupfer nieder. 


Der Dianenbaum erhlelt nun noch während vier Tagen 
eine: Zuwachs von drei Linien, der, wie Farbe und Vers 
zweigung unbezweifelt, anzelgten, von. Kupfer gebildet war. 


Noch fchneller entftand der Kupferniederfhlag auf bie 
Silberzweige, wein bderfelbe Verſuch mit a angeſtellt 
wurde. 


Diefe Erſcheinungen führen zu * Reſultaten: 


I, Die Vegetation der aus ihren Aufloͤſungsmitteln 
gefällten Metalle erfolgt durch ein WHebereinanderlegen eines 
der Thelle auf den anderen. | 


2. Da weber Silber noch Kupfer an und für fih das 
Bermögen befißen das In dem falpeterfauren Kupfer enthals 
tene Metall wieder herzuftellen,- fo koͤnnen biefe beiden Me: 
talle diefe Wirkung nur vermäge eines Strohmes galvantis 
fcher Elefericieät erhalten, welcher durch ihre wechjelfeltige 
Berührung erregt wird. 


Man fehe: Journal für Chemie und Phyſit u. ſ. w. 
B. V. S. 118 ff. 


Hiemit — man Bucholz uͤber eine von ihm 
wahrgenommene, merkwuͤrdige Kryſtalliſation in einer Zinn⸗ 
 auflöfung im Neuen allgem: Journ. der Chemie B. II, 
©. 423 f- ſegt. | 


Zuſatz zu Seite 552. 


Say Luͤſſac ftelle in Hinficht der Fällungen metallis 
fcher Aufiöjungen durch ——— allein, oder 
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durch tie Verbindungen deſſelben mir einer alkallſchen Ba 
fis den Grundſatz auf: daß die Menge des dazu erfordeels 
hen Schwefel» Wafferftoffes mir dem Grade dit 
Oxydation des Metalles Im Verhaͤltniſſe ftehe, es fey nun, 
daß fih fein Waſſerſtoff mie dem Sauerftoffe des On 
verbinde, das Orpd In den metallifchen Zuftand zuruͤckfihte, 
und dann der Schwefel an das Metall trete, Im weldem 
Falle das Nefultat ein Schwefel: Metall iſt; oder daß Im 
zweiten Kale der Schwefel» Wafferftoff ſich unmittelbar mit 
dem Oxyd vereinige, ohne daß weder die eine noch die am 
dere dieſer Verbindungen zerſetzt werde. 


Der Erfolg dieſer Verbindung iſt eine dy 
droſuͤlfuͤre. 


Man ſehe: Memoires d’Arcueil. Vol. I, p: 174“ 
175. 0 | 


Zufag zu Seite 555. 


Da man dle Subſtanzen, welche durch Deſoxydatlon Di 
Alkalten und Erden erhalten werden, nicht füglich einer au 
. deren Klaffe von Naturkörpern als den Metallen heil 
len kann, jo wird die Zahl derſelben bis auf 39 vermehtt 


Nah Davy könnte man fie folgendermapen Kali‘ 


eiren: 


1. Metalle, welche durch Verbindung mit Sauerfof 
Alkalien bervorbeingen. 
Sie find das Kalium und Natrium, 


2. Metalle, welche durch * Oxydatlon die alkalb 
ſchen Erden erzeugen, als: Barium, Strontium, Keb 
etum und Talelum oder Magneſtum. 
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3. Metalle, welche in den gemeinen Erben enthalten 
find, als: Stlictum, Aluminium, Zirkonlum, Yttrium 
und Glycium. 


4. Metalle, welche Oxyden darſtellen. 


Sie find: Mangan, Zink, Zinn, Eiſen, Bleh, 
Antimontum, Wisemuth, Tellur, Kobalt, Kupfer, 
Nickel, Uran, Osmtum, Scheelium, Titan, Eos 
kumbium, Cererium, Palladium, Zridium, Rh 
dium, Auedfilber, Stiber, Gold und Platin. 


5. Mitolle, welche Säuren hervorbringen, als: Arfe 
nie, Molybdan und Chrom. 


Thenard theilt in feinem, Traite elementaire de 
Chimie,-die Metalle in ſechs Klaffen ji 


Den Eintfeilungsgrund nimmt, er ebenfalls von ber 
Verwandtſchaft derſelben zum Sauerſtoffe her. 


1. In die erſte Klaſſe ſetzt er diejenigen, welche noch 
nicht reducirt wurden, als: das Stltetum, das Zirkonium, 
Aluminium, Yırrium, Glucintum und Salttam. 


2. ‚Zu dee zmelten Klaſſe merden die gerechnet, 2 
das Vermögen befißen, den Sauer ſtoff bei der hoͤchſten Tem⸗ 
peratur zu abſorbiren, und das Waſſer bei der gewoͤhnlichen 
Temperatur ſchnell zu zerſetzen, indem ſie ſich des Sauer—⸗ 
ſtoffes deſſelben bemaͤchtigen, und den anderen Beſtandtheil, 
den Waſſerſtoff, unter lebhaftem Fahren in Sreibeit 
jenen: 

' Diefes iſt ar Fall mit dem PR Srtontium 
Darium, KRaltum und DRarEinm: 6.” 
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5. Die dritte Klaffe begreift diejenigen Metalle in 
fi, welche, jo wie die der beiden erften, den Sauerſtoff bei 
der böcften Temperatur abforbiren, allein das Waffer nur 
bei der Rothglühhige zerfeßen. 


Zu biefer Klaffe gehören, das Mangan, das Zinf, 
das Eifen und Zinn. 


4. Die vierte- Klaffe enthaͤlt diejenigen Metalle, wel⸗ 
che, wie die vorhergehenden, den Sauerfteff bei der hoͤchſten 
Temperatur abforbiren, allein das Waſſer weder in der 
“Kälte nody Wärme zerfegen. 


Diefe Klaffe ift die zahlreichfte, fie enthält dreizehn Mes 
talle, nemlih: dag Arfentk, das Molybdän, das Chrom, 
das Scheelium, Eolumbium, Antimenium, Uran, 
Cererium, Kobalt, Titan, Wismuth, Kupfer und 
Tellur, | 


Diefe Klaffe zerfällt In zwei Anterabtheilungen; fa die 
erfte Eommen die fünf erften Metalle, welche vermägend 
find, den Karafter einer Säure anzunehmen; in die zweite 
die acht anderen, welche nur oxydirbar find. 


Die fünfte Klaffe wird von den Metallen gebildet, weis 
he den Sauerftoff nur bet einem gewiffen Grade der Wärme 
zu abforbiren vermögen und welche das Waller nicht zers 
feßen. 


Die Oxyden derfelden werden demnach bet einer erhoͤh— 
ten Temperatur Teduelet: das Nidel, Blei, Queckſtl⸗ 
ber, Dsmium befißen diefe Eigenjchaften. 


Endlih enthält die fechfte Kiaffe diejenigen Metalle, 
welche bet feiner Temperatur den Sauerſtoff zu abforbiren 
— und das Waſſer zu zerfegen vermögen, und deren Oxpde 
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bei einem niedrigeren Grade dis dem der Rothaluhhitze res 
dueirt werben. 


Es ſind ſechs Metalle, — zu fer Klage gereinit 
werden mäflen: das Silber, Palladium, Placın, 
Rhodium, Gold und Jridium. + 


Man febe:: Traite de Chimie, lömenteire par The 
nard, T, I P- 209. | = 


Netesrmaffen 
Zufaß zu Seite 564. 


Auch bie Thonerde ift unter ‚den, Seſtandthellen der 
Meteormaſſen angetroffen worden. 


Sage war ber erfte, — uf diefen Veſtandthell 
aufmerkſam machte. ER 
VBauquelin konnte — bei Wiederholung der von 
Sage re AN nur — Spuren davon 
entdecken. | | ß 

- Späterhin — — * die Analyfe 
bes bei Stannern in Mähren aefallenen Meteorfteines, 
daß die Alaunerde einen Beſtaudtheil deffelden ausmache. 


Er fand In 100 Theilen defielben: . 


Kleſelerde Pace" 1 7 10 Ber rer 50 * 
| Kate ne et ie 
A 9 
Elend .29 
ER — — 1 


Draht und eine om 


# 
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Annales de Chimie. Vol, LXX. p. 221. 


Klaproth, welder ein Eremplar von biefen Dietsors 
Beinen unterfuche bat, fand in 100 en 


Riefelerde a art ee ‚48,25 
Kallerde . vo 2.0. 9,50 
Haunerde:. » 20.1450  . 
Tallerde 2 2 2 2 200 
Elien . . . =»: 25,00 
Schwefel und Manganoryd 

mit en des Verluftes 2,75 


3 x) * 


100,00 


"Beträge: B. V. S. 257. 


Verzelchniſſe von gefallenen Meteormaſſen giebt der 
"Catalogue chronologique des chutes de pierres, par 
M. Bigot de Morougnes etc. vorzüglich aber tas neue 


‚Berzeichniß der herabgefallenen Stein: und Elſen-Maſſen 


in chronologiſcher Ordnung von E. $: F. Chladni ia 


Gilberts Annalen der Phyſik. B. L. ©. 225 ff. dew 
gleichen B. Lil — 307 — | 


iu ed: 
Zufag zu Seite 573. 


Berzelius bat fi ich — mit der Unterſuchung 
der Milch beſchaͤftigt. 


Er macht darauf aufmerkſam, daß fe in ihrer Zufams 
menfeßung dem Blute ausnehmend ähnlich Fey; fo wie dieſe 
Siärfigkeie beftehe fie im ‚einer chemiſchen Auflöfung, welchet 
eine unaufgelöfte, dasin ſchwebende Susan) beigemtjche if. 
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Indem er einige Tage lang Mh in einem flachen 
Gefäße einer Temperatur von 32 Grad Fahr. aus ſetzte, 
trennte er den Rahm davon ſo als ſich die ſes 
thun ließ. - 


Der untere Theil der mis, welchen man durch ein 
Loch im Boden des. &efäßes abflleßen ließ, harte ein Ipectfi« 
ſches Gewicht von 1,033, und gab bei der Zerlegung folgende 
Beſtandtheile in 1000 Theilen: 


MWafler - © « 2:2 0 0. . 928,75 
Kaͤſe mir einer Spur von Butter _ 28,00 
Mihzudker 2 2 0 0 2. 35,00 
Salzſaures Kali 2. 1,70 
Mhorphoriaures Kali . . ..» 0,25 
Milch ſaͤure, effigiaures Kalt mit 
einer Spur milchſauren Eſſens 6,00 
Erdige, phoſphorſaure Sale . . 0,30. 





. 100,00 


Der Rahm enthält die unaufgelöfte, bloß erwelchte Ma⸗ 
terle mehr koncentrirt und vermiſcht mit in Aubete 
Milch. 


Dieſe Emulſion wird bei dem Ruͤtteln leicht zerſetzt, 
verſchluckt Sauerſtoff, und es ſcheldet ſich Butter ab, waͤh⸗ 
rend die Milch bei rin Operation faurer wird, als fie 
vorher war. # 


Den Rahm von 1,0244 di Gewichte fand 
Derzelius sulammengejeht, aus | 


Butter .. ® i — SE | 4,5 
Rie 2 don oc 3,5 
Molken — o * 92,0 


x 


Da 92 Theile Molken 4,4. Mildzucder und andere 


Sal; enthalten, fo folgt, daß im Rahm 12,5 Procent fe— 


fer Sut ſtanz befindlich find. 


Auffallend iſt es, daß kaum irgend ein nn — 


außer Kalt, ſich in der Milch befindet. 


DBerzelius verbrannte eine beftimmte Menge einge 
trockneter Mil, und löfte das falzfaure Salz der Aſche in 
Weingelſt auf; das durch Alkohol undur«: ft bleibende Ak 
kalt, durch Schiwefelfäure neutralifitt, ie bloß ſchwefelſau⸗ 
res Kall. 


Sonenal für: Chemie und Done Bd. XI Eiite 
277 


Herr E. g. Schwarz, der zu dem Gegenſtande ſeiner 
Inaugural-Diſſeratlon die Unterſuchung der Kuhmilch und 
Frauenmilch wählte, fand, daß 1000 Theile Kuhmilch 


folgende im Geier unzerſtoͤhrliche Beſtandtheile enthal; 


ten: 


Phoſphorſauren Kalt ...-. „ 1,805 
Phoſphorſaure Talferde » .. ... ‚0,170 
Phoipborfaures Eifen - -» » » 0,052 
Dhoiphorfaures Narum ... . 0,225 
Salzſaures Ralt .,. . - 1,350 

Matrum, das mit Milchfäure vo. 
bunden wat... 4 = +. . 0,15 





3,697 


Tauſend Theil⸗ 5 rauenmilch enthalten: 


Miihfäure 237, 


Phoſphorſauren Kal ..: . . 2,500 





Phoſphorſaure Talkerde - . . 0,500 
Phoſohot ſaures ,‚Eifen . . + 0,007 
Phoſphorſaures Natrum : . » . 0,400 
Salzſaures Kallı . » »Ü. 0. 0,700 
Milchſaures Natrtum . . . . 0,300 : 
— * — 4,407 


Ein, Hauptunterfchled bet diefen beiden Analyien iſt der, 
| daß Derzelius Kalt und phoſphorſaur es Kall um 
ter den Beftanbtheilen der Milch fand; Schwarz hinge⸗ 
gen Natrum und phoſphorſaures Natrum. 


Man ſehe: C. F. Schwarz, Diss. inauguralis sis- 
tens nova experimenta circa lactis principia constitutiva. 
Kiel 1513 und Sournal der Bu und le 2 VIII, 
ne 270. a 


Nildfäure 
Zufag zu Seite 595; 


Die Milhfänre, welche Scheele zuerft als eine eis 
genthämlihe- Säure aufführte, und deren Darftellung nach 
Sſcheele's Vorſchrift im drieten Bande Seite 569 — 57 
Des Wörterbuches angegeben wird, wurde von Fourcropy, 
Baugquelin, Thenard und Bouillon-Lagrange für 
ESſſigſaͤure, der etwas thieriſche Subſtanz beigemiſcht fey, ers 
klaͤrt. | 


— Berzellus hat gezeigt, daß diefe Säure fernerhin Ihre 
Ei genthuͤmlichkeit behaupte, und rechner es fih zum beſon⸗ 
deren VBerdienft an, dargethan zu haben; daß Scheele 
nte ſich eines hemifhen a... ſchuldig — 
m acht babe. Be a 

8. Il j (47) 
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Er bemerkte. gegen die franzoͤſiſchen Chemiker, daß ſie 
es nie verſucht hätten, die thierifche Materke, melde 
mit der Eifigfäure verbunden feyn jollte, zu. trennen; ebin 
fo wenig babe es. ihnen gelingen wollen, Die ——— ver⸗ 
mittelſt der Eſſigſaͤure zu erzeugen. 


Der Beweis, den. fie gegen Scheele anfuͤhren, und 
der darthun ſoll, daß dieſer ſich geirrt * iſt folgender: 


Wenn man Muchſaure mit einem Alkall verbindet, und 
das entftehende, mildfaure Salz mit Foncentrirtee Schwefel 
fäure deſtilirt, fo erhält man in der Vorlage eine Miſchung 
aus ſchweflichter Säure, Salzſaͤure und empyreumatider 
E iftgfäure; bierans folgen die genannten Chemiften, daß 
Scheele's Milchſaͤure allein “rohe fey, verbunden 
mit einer thieciſchen Materie. 


— dieſen Verſuch errinnert Beier: es ſey 
eine Eigenſchaft der Milchläure, ſich nicht zu verflüchtigen, 
und eine- Eigenfchaft der. Et mebrere organiſche 
Stoffe, mit welchen fir deſtillirt wirb, in empyreumatiſche 
Eſſigſaͤure und Ichweflichte. Säure zu verwandeln. 


Wollte ‚man, jene Schlußart einräumen, .fo könnte man 
beweisen, daß alle vegstabiliihen Säuren bloß Effigjäure vor 
bunden ‚mit einer. Materie find, welche fie ihrer Fluͤchtigkelt 
beraubt, abne ihre anderen jauren — au erlähren. 
u. ſ. w. 


Um die Milchſãute von einem — Grade der 
Reinheit zu erhalten, aͤnderte Berzeltus das Verfahren 
von Scheele, * Mi fAute — folgendermaßen 
— 1 
2 an, ———— — der — dem Ber 
— bleibende ſyrupsartige Ruͤckſtand mit rektificirtem 

(ip) 
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Alkohol behandelt worden, um die Milchfänre aufzuldſen, di⸗ 
gerirt Berzeltus. die. weingeiftige Auflöſung mit Eohlens 
faurem Blei, gießt die Flüſſigkeit nach einiger Zeit ab, uno läßt 
durch fie einen Strohm zen Waſſerſtoffgas —— 


Adi 


Dieſes Gas Ichlägt das Blei aus‘ dem —— Blet, 
welches ſich gebildet hatte, nieder. 
un 41 4 
De Milhflure Bleibt nun alleln mit dem Being 
verrungt,‘ u, J— 


Wird dieſe ——— bis zur BEN verdunftet, 
fo erhält man- die Milch ſaͤure fo rein als möglich im an 
ftande eines fauren Syrups. | 


Die Mithfture * itzt tie Eigenfchaften: 


Wenn FA fo Kart ale möglich) Eonceneriet worden, kry⸗ 
Rall’frt fie nicht, fondern erfcheint von der Eonſiſten eines 
Syrups oder Extraktes. | 


Ihr Geſchmack iſt nicht beſonders art; doch eöthee 
fie merklich die Lackmustinktur. . 


Setzt man fie in einer Retorte der Elnwirkung des 
Feuers aus, ſo ſchmilzt ſie, blaͤht ſich auf, und giebt diefels 
ben Produkte wie die ste ii 

em F rent mg ’ 

Waſſer und Weingelſ (öfen fie mit, Lelchtigkeit auf. 


Mit Kalt, Natrum, Ammonlum, Baryt, Kalk, Talks 
erde, Alaunerde und Bleioxyd bilder fie zerfließende Salze. 


Bringe man diefe Sänre mit Zink oder Eiſen In Be 
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rährung, fo werden biefe Metalle davon angegriffen und 
aufgeidft, zugleich eutweicht Waflerftofigas. 


Auf das Wiemuth, Kobalt, Antimon, Zinn, Queckſil⸗ 
ber, Ollber und Gold bringe fie keine Wirkung hervor. 


Nah Berzellus iſt diefe Säure nicht allein in der 
Milch enthalten, fondern kommt frei oder an eine Dafis gu 
bunden in allen thieriſchen Fluͤſſigkeiten vor. 


Dei einer Analyfe des Mufkelfletfches, welhe Berje⸗ 
fius im Sabre 1906 veranftaltete, bemerfte er, daf die 
Siäffigkeiten der Mufteln eine freie Säure enthalten, wel 
che bet allen damit angeftellten Verſuchen fid ganz wie 
Scheele's Milhfäure verhielt. 


Die alkoholiſchen Auflöfungen, welche bei der Zerlegung 
tbleriicher Fiäffigkelten erhalten werden, laflen bet dem Vers 
dunften eine gelbe, ertraftartige Mafle zuruͤck welche Os⸗ 
mazome (man ſehe Seite 103 — 104 in dieſem Bande) 
genannt worden iſt. W 


Einer der Beftandtheile diefes Ertraftes iſt nah Ber 
zeltus milchſaures Natrum. | 


Ein anderer, welcher damit innig vereine ift, iſt eine 
thileriſche Materie, welche durch Gerbeſtoff kann abgeſchie⸗ 
den werden. 


Von der Anweſenheit der Milchſaͤure uͤberzeugt man 
ſich, wenn dieſe Subſtanz eben fo: behandelt wird, wie 
—Scheele die Milch behandelt, um die Milchſaͤure abzuſchei⸗ 
den; wodet zugleich noch das Verfahren von Berzeltus 
anzuwenden Ift, um dieſe Säure möglichft rein zu erhalten. 


- Man ſehe: Journal für Chemie und Phyſik. B. X. 
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©. 145 — 147 In ber Anmerkung; und nn in dies 
I Bande. 


Nitdıuder — 
Zuſatz zu Seite 594. 


Die Herren Bouillon;Lagrange und Vogel ha— 
ben mehrere Verſuche mit dem Milchzucker angeſtellt. 


Ste fanden, daß mern gleich derſelbe manches Aehnll⸗ 
che mit dem Zucker und dem Gummi hat, er ſich doch von 
Diefen beiden Körpern fe beſtimmt untericheide, daß er fi 
mit, Ihnen nicht In eine Gattung verelnigen laͤßt: 


Die den Milchzucker von jean beiden Subfanzen un 
terfchetdenden Merkmale find folgende: 


J 


Er loͤſt ſich in fuͤnf Thellen Waſſer bei einer Tempe⸗ 
ratur von 59 Grad Fahr. auf, giebt aber dem Waſſer nie 
eine forupsartige oder Ichleimige Conſiſtenz. 


Kochendes Waffer loͤſt fein doppeltes Gewicht an Mllch⸗ 
zuder auf, läßt aber bem Erkalten einen großen Theil das 
von wieder nmiederfallen, und nach dem Erkalten fegen ſich 
eine Menge Eleiner, vierfeitiger, prismatifcher Kryitalle ab. 


Die Auflöfung wird durch fein einziges Reagens, den. 
— ausgenommen, getrüßt. 


Wird fie koncentrirt, fo ſcheiden ſich aus ihr nach meh⸗ 
reren Monaten viele Flocken ab, nnd fie ſchmeckt dann u, 
bitter und zufammenziehend. 


Zuder und Summi erfordern zu en Auftäfung ganz 
andere Mengen Wafler. 


— 
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Weder Alkohol noch Aether loͤſen den Milchzucker 
auf. 


Gummi wird aus einer koncentrirten Aufldfung In 
Moffer von Alkohol auf der Stelle, Milchzudfer aus einer 


koncenttirten Aufldjung erft nad einiger Zeit gefällt. 


Nur wenn alpeterfäure in größerer Menge über 
Milchzucker getocht wird, verwandenr fie ihn in Aepfelfäure 
u. |. w. 


Menige — (3. B. zwei Drachmen Säure einer 
Aufloͤſung von zwölf Drachmen Milchzucker in eben fo vlel 
heißem Waſſer zugeſetzt) vermag dieſes nicht, giebt aber dem 
Milchzucker Auflöstichkete in Alkohol und alle änderen phyfu 
fhen Eigenfchaften des In Tafeln gegoffenen Zuders, ohne ihn 
- doc) In wahren Zuder zu verwandeln; denn weder er, noch 
die ihrer Säure durh Kalt beraubte Auflöfung laſſen ſich 
durd) zugefeßte Hefen in Gaͤhrung Ran: wenn gleich ale 
Umftände diefe begünftigen. 


Milchzucker, der mit Wafler und zwel bis fünf Procent 
Schmefelfäure gefodt wird, verwandelt fich in vermirrte 
Kryffalle, -die außerordentlich zucerig ſchmecken, und der weis 
nigen Gaͤhrung fähig ‚find, 


Diefer zuckerige Körper enthaͤlt feine gebundene Schwes 
felſaͤure, und iſt in Alkohol ſehr — 


Die Sämwefelfäure wird bei biefer, ihrer Einwirkung 
auf den Milchzucer nicht zerfeßt; es iſt aber wahrſcheinlich, 
daß die Schwefelſaͤure dieſem Körper Sauerſtoff und Wal, 
ſerſtoff in dem zur Waſſerbildung noͤthigen aka ent 
relßt. 


Sahz ſaͤ ur elaͤſt vom Milchzucker eine größere Meng 
auf als bloßes Waſſer, ohne ihn zu verwandeln. 


* 
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Kocht man ſedoch denſelben mit drei Procent Salzfaure 
und Waſſer, ſo wird er davon su Art, ‚eis es 
Schwefelſaͤure, verändert. , 


Salzfaures Gae, das man lange geie hindurch mit 
— in Beruͤhrung läßt, verbindet ſich mit ihm zu 
emem trockenen, grauen Pulver, von dem ih Ede, Schwe⸗ 
ſetſaure Salzſaͤure abſcheiben laͤßt. 


Zucker und arabiſches Gummi geben ähnliche Verbins 
dungen init der Salzſaͤure. * | 


Gasfoͤrmige Chlorine zerfegt den Milchzucker, wo⸗ 
bei Wafler und Salzfäure entftehen, und die Salzſaͤure ſich 
mit einem ungerfegten u des Milchzuckers zu verdinden 


— 


Zucker, Summit und Staͤrke hand au dleſem Gas ein 
ganz aͤhnliches Biel | 


 Efftgfäure If den — anf, benlmmt ihm 
* nicht das Vermoͤgen zu Erpitallifiten, wie das bei dem 
Zucker der a iſt. 


Kali und etwas Ballet örfenin den ganzen N 
zucker ohne ——— — Warme. 


Es — — Koptenfäute ind ei Far 
Körper befonderer A. & 
Kali wirkt weit wenige energiſch af Zucht, Si 
und Stärke, os N. 
Bu? 77 UV ERRNT VRR TEN LE BEE 
Der Milchzucker If, wie auch Buchol; gefunden hat, 
(Idurnal für Chemle und Phoſik. B-ILTS. 359 — 364.) 
unfähig, in die weintge Gährung fu gerathen; und das 
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durch unterfcheidet er fih weſentlich vom Zucker und von 
jedem anderen der weinigen Gaͤhrung fähigen Körper, un 
geachtet er einen etwas zucerigen Geſchmack bat. 


BoulllonsLagrange und Vogel zerrührten in eis 
nem Litte Waſſer 1/2 Unze que gewaſchene Hefe, und fügs 
ten zwei Unzen Milchzuder Hinzu. 


Es entband fi kein Gas, und obaleich die Fläffigfeit 
nad einigen Tagen leicht nah Alkohol roch, fo ließ ſich 
bed aus ihr duch Deſtillation kein Alkohol erhaiten. 


Eden fo wenig waren auf ähnliche Art Mutterlaugt 
von Milhzuder, Molken oder Kuhmilch in weinichte Gaͤh— 
zung zu bringen; die Molken gaben dabei viel Eſſigſaͤure. 


Da die Kuhmilch nicht fähig zu feyn ſcheint, in mel 
nichte Gaͤhrung Überzugeben, dieles aber bei der Pierdes 
milch der Fall ift, fo wäre es wohl möglich, daß dieſe Eis 
genihaft der letzteren von einer Modifitatton des Milch⸗ 
zuckers, in der er ſich natürlich befindet, oder durch Kunſt 
verſetzt woed, herruͤhre. Eu 


Man fehe: Journal de Physique 18:1 und Journal 
ber Chemie und Phyſik. B. I. &.:342 ff. 


Vauquelin, der fih mit ähnlichen Unterfuhungen 
beſchaͤftigt hat (Annales du Museum T. XVL), giebt den 
Unt ⸗rſchied zwifhen Milchzucker, Gummi und Rohrzucker 
folgendermaßen an: Im Milchzucker ſey eine thieriſche Sub: 
flanz, und im- Gummi Stickſtoff enthalten (man vergleiche 
den Zufag zu dem Artikel: Gummi), von diefen beiden Be: 
ſtandtheilen ſey aber der Rohrzucker frei. 


Die aus dem Milchzucker durch „Einwirkung koncentrir⸗ 
ter Salpeterſaͤure dargeſtellte Mil qzucker ſaͤure (mene 


N 


l 


Milchzucker. 746 


man nicht die erhaltene Säure nad) beſonberen Reinigun— 
gen unterwerfen mil) iſt den Verſuchen von Laugter zur 
folge (Gilbers Annalen der Phyſik. B. XLII. ©. 228) 
von ber auf bdiefelde Welle aus Gummt’ dargeftellten ſehr 
verfchteden; Indem leßtere flets mit vn Kalk veruns 
reinige iſt. 


Die Dienge des Kalkfalzes iſt um fo aaa je 
mehr Kalk im Gummi enthalten iſt. 


Die aus dem Milchzucer bereitete Säure iſt Hingegen 
feet von diefer Beimiſchung, und fcheint POBEHRUIN., tein zu 


ſeyn. 


Hundert Theile Milchzucker enthalten den Unterſuchun— 


gen von Gay Luͤſſac und Thenard zufolge: 


38,825 Koblenftoff 
53,834 Sauerftoff 
7,341 ARE 


100,000 | 
oder 38,825 Koblenfoff und 61,175 Waſſerſtoff und 


Sauerftoff in dem zur Bildung des Waſſers erforderlichen 
Verhaͤltniſſe. 


Recherches physico chimiques etc, T, I, p. 293. 

Berzeltus wählte zu feiner Analyfe Milchzucker, den 
er durch mehrere Kryftallifationen gereinigt, hierauf zu: eis 
nem feinen Pulver zerrieben und dann im luftleeren Raume 


bei einer Temperatur von 212 Grad Fahr, getrocduer hatte. 


Bon dieſem verbrannte er 0,4 Theile. 


_ . 
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Es wurden o⸗4 Thelle — und 0,5805 — 
fäure inne 


Dem gemäß würde fü ih figenes Berbältnig der De 
ſtandthelle ergeben: 


Wafterfiff - - - » 7,167 
J Kohlenſtoff . 0 80 9 39,474 
Sauerſtoff 663, 359 


300,090 





ee 
Diefes er z dem Reſultate: daß der Milchzader 
aus einem Verhältnis Koblenitoff, einem Berbältnig Saum 
fioff und de — Er gebilder ſey. 


Bringt — Diefer Anfige — die. noͤthigen Correk⸗ 


tionen an, fo ſtellt ſich das ae ber Beſtandtheile 


folgendermaßen : Nat 


Waſſerſtoff — — F 7,019 
Kohlenſtoff oe 0 0 . =-3g,819 
Sänerftoff ° u ° ri . 53,162 
rt eg ‚ ‚100,000 
| Berzelt us glaubt jedoch, daß män einen Irrthum be⸗ 
gehen würde, wenn man biefes Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
für richtig hielte ; indem der Milchzucer, eben fo wie der 
Roht zucker, chemiſch verbundenes Waſſer enthält. 


Schmilzt man denſelben bei einer Temperatur, welche 
nicht hinreſcht, ihn zu erſehen/ hie wird eine beträchtliche 
Menge Bafler frei. 


j Diefes Ift kelnesweges — welches in Folge einer 
Veränderung, welche der Milchzucker in feiner Grundmi⸗ 


* 
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ſchung erfuhr, erzeugt wurde, Indem - derfelbe farbenlos 
bleibe, und. eine farbenlofe Aufloͤſung giebt. 


| Soll diefer Verſuch gelingen, fo muß er nur mit jede 
feinen Anthetlen Milchzucker angeftelle, werden. 


Im die-Menge Waffer zu finden, welche im Milchzu— 
er enthalten fi, wurden folgende Verſuche angeftellt: | 


‚Drei Theile. Mulchzucker wurden mit 20 Theilen Blei⸗ 
oxyd gemengt und das Gemenge mit etwas Waſſer digerirt, 
bis aller Milchzucker von dem Bletoxyd abſorbirt, und das 
Ganze in einen dicden Teig verwandelt worden. 


Diefe Maffe verlor durch das Trocknen im luftleeren 
Raume, bei der gewöhnlichen Temperatur der Atwoſphaͤre, 
0,34 von Ihrem Gewichte, 


| Wurde fie bie zu 212 Grad, ebenfalls im luftleeren 
Naume, erhitzt, je erfuhr fie noch-einen Verluſt von 0,04; 
weiches. den ganzen TR auf 0,38 brachte, gleih 12,333 
DEREN: 7 


 Diefe 12 1/3 enghalten 10,8 Sauerftoff, welches der 
fünfte Theil alles Sauerſtoffes tft, ‚der in dem ——— 
dilchzucker angetroffen wird. 


Die kleine Abwelchung iſt fo unbedeutend, daß fie nur 
von einem Irrthume bei dem Verſuche herruͤhren Eann, 


Fe — — 
4: 





F Es ſcheint hier ein Rehhnungefehler ſtatt zu finden, indem 
3: 0,38 = 100: x nit 12,333 ‚londern 12,666 geben, 


Dieſes — 12 — Waſſer, und in dieſen fine 
nicht 10,8 ſondern 11,14 Gauerfoft ‚enchalten.,; * « 17". 
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Hieraus wärde folgen, daß der Milchzucker mit einem 
Quantum Waffer verbunden iſt, welches ein Vlertheil von 
den in feinee Grundmiſchung befindlihen Sauerſtoff ent 


Hält. 


Der Verſuch Hätte in dieſen Falle 12,04 Waſſer ſtatt 
22,333 geben muͤſſen. 


Um die Kapacität ber Sättigung des Milchzuckers zu 
beftimmen, wurde ein Gemenge aus demfelden und Bleloxyd 
in einer verkortten Flajche digertrr. 


4 


Das Oryd war dur Verbrennen von Fleefaurem Bl 
in einem offenen Gefäße bereitet worden; weil Bas auf die 
fem Wege bereitete Oxyd im Zuftande eines fehr en. 
Pulvers erhalten wird. N 


Bel dem Verſuche, bie ke Auflöfung * das Oxyd durch 
Warme zu unterſtuͤtzen, fand Berzeltus, daß die Tem 
peratur nicht über 140 Brad ſteigen darf; weil im einer 
hoͤheren Temperasur der Milchzucker durch die Einwirkung 


des Bleioxyds zerfegt wird. 


Die Flüffigeeie wird braun, nimmt einen empyreumas 
tiſchen Geruch an, ungeachtet fie nicht bis zur Siedhitze ers 
bigt worden. 


Nine koncentrirte Aufldfung won Bleizuder, welche acht 
Stunden lang mit Bleloxyd bigerirt- worden, gab eine fars 
beniafe, milchichte Aufldiung, die*inen etwas füßlichen, alka⸗ 
Uſchen und adfteingtrenden Geſchmack Hatte. 


Diefe Auflöfung enthielt eine geringe Menge einer weh 
gen, leiten und jchleimigen Subſtanz, melde ſich leicht 
durch Schuͤtteln des —— von dem nicht aufgeloͤſten 
Bleloxyd trennen ließ. 


Die Aufldfung, - In welder bie, jchleimige en 
ſchwebte, wurde auf ein Flltrum gebracht. 


Da die Flüffigkeie nur fehr langfam durchfloß, fo wurde 
die Vorrichtung unter eine Glasglocke geftellt, unter die zw 
gleicher Zeit feuchtes Kalkhydrat — 54 worden, um das 
kohlenſaure Gas der Luft zu abſorbiren, und zu ——— 
daß die Stäffigkeit davon vicht affieirt werde. 


Die fchleimige Subſtanz, welche — dem Filtrum zus 
ruͤckblieb, hatte im. Aeußern einige Bu mit Ban 
oxyd. } 


Sm luftleeren Raume getrocknet war fie halbdurchſich 
tig, von grauer Sarde, \ 


Wurde fie im — Raume bie * 212 Grad er⸗ 
hitzt, ſo gab fie Wafler von fi, und wurde gelb. 


Seßte man die gelbe Subftanz den direkten Strahlen | 
der Soune aus, jo wurde fie in wenigen Minnten zerſetzt. 


Anfaͤnglich wird fie grun und dann gran. 

Dur ———— * gab ſie 633529 Procent 
Bleloxyd; das Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile war dem⸗ 
ae 


Milhzuder . » 36,477 . ‘. 100,00 
Dleltoxyd — 63,529 . * 174,15 J 
100,000 
Diefe 174,15 Oxyd enthalten 12,45 Sauerſtoff; früßer 


avurde aber gezeigt, daß der Milchzucker ı2 ı/3 Waſſer 
enthalte, oder 100 Theile Milchzucker find mie 14 Theilen 
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Waſſer verbunden, In melden I 2,245 Sun enthalten 
find. 


Hieraus geht deutlich hervor, daß In dem unterſuchten 
Milchzucers Blei; dee Milchzucker viermal fo viel Sm 
ftoff ale das nme eutdaiten 


Ein Thel der filteleten giaſigteit wurde mit kauftl 
ſchem Ammontum sermifht. 


Es feste ſich ein haͤufiger Rhederſchlas ab, weldher alt 
Eigenichaften der eben befchriebenen Milcyzucker  Werbintung 
beſaß, bis auf das fchleimige Aufn ‚und die — 
Erle nach dein Trocknen. 

Wurde alles mit bemſelben en verbundene Bafıt 
fortgetrieben, io wurde er ebenfalls gel 

Bei der Analyſe durch Verbrennen wurden — 
cent Blei „erhalten. 


Mit neutralem, eſſi igfaurem Blei behandelt fand 14 
etwas koblenfaures Vlet vor, von deifen Gegenwart wahr 
fcheintich der -Unterfehted von. der. vorhet erwähnten Zuſam⸗ 
menſetzung herruͤhrt. J | 


Ein anderer Theil der Flüffigkelt gab zur Trodene ve 
dunfter eine gummichte, durchſichtige Maſſe, welche kein? 
Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre anzogg. | 


Bei 212 Grad Im Iuftleeren Raume getrodnet ſchwel 
ſie auf, wurde ſchaumig, und nahm eine gelbe Farbe. an. 


| Dur Verbrennen analyfit gab diefe Sudſtan 18,123 
Vrocent Dleloryd, 
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Boerzellus ahaͤlt -diefee Produkt für wildiuden 
Blei mit Ueberfhuß von Milchzucker 


Sum ERICH find: Ä er Bi 


——— — 81,87 0. 200° 
Bleioxyd . “1813. . 22,1 





33; m .,.07 le ei —* — LET MR Ra 
wunl& mu td, % Cu 27? Br] 50 Er ı Bee Zr ‘ 
Dem zufolge iſt in. dem: Milbauder: Diet te 

Ueberfhuß von Milch zucker der Muchzucker mit 1/8 


von der Menge N, — die neutrale ie Berbinbang ents 





va, en 2 
"Denn. are ap. thin ae. 
1543 Tr2 40 16 Urne 44 ise6l jr * 
8 Ä 


Der Irrthum in bein Kefulkare rahtt davon ke, dag 
es unmöglich ift, die Verbindung. vollftändig zu trocknen, 
ohne fie- einer Temperatur auszufegen, ; bei, welcher fie, einen 
An von Bergung erfährt...... Be Te 


Hievon rührt au "bie" gelbe Farbe derſelben her. 


.... Wird Bleloxyd mit, Milchzucker digerirt, fo ſcheint an⸗ 
fanglich nicht ‚de mindefte ——— ſtatt au finden, 


& rolrd — eine Dläyuder- Bebindung mit Ueber, 
ſchuß von Bleioxyd gebildet - - x 


Wird ſie wohl ausgewafchen: und im luftleeren Raume 
Sei einer Femperatur-von 212 Grad — ſo ” fe 
ein gelbes Pulper dar. 


Dur 


Anolyſirt man Ne durch Kia? fr werden 87,2 
Proc Bleloxyd — 
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Das Verbältnig der Defaniple in diefer Sufammen, 
fegung Ift demngch: 


Mihbiuder . ». » x» 128°. . 100 
x Bleloxyd e e ® . ® 87,2 . - 681 


100,0 





Da nun 174,15 x 4.= 696,6; fe folge, & daß in der 
Milch zucker Verbindung mit Leberfchuß von Bleioxyd der 
Midizuder mie viermal fo viel Dleloxyd als in: der neutras 
len Bufammenfegung verbunden fey. 


Da letztere Verbindung mit Ueberſchuß von Blebm 
fi) leichter Im Zuſtande von Reinheit als die anderen dar⸗ 
ftellen läßt, fo betrachtet Bergelins das Reſultateder Anas 
iyſe derfelden für genauer, als die der übrigen. 


Bleloxyd und Mildruder muͤſſen in derſelben ‚glelge 
Quanta von Sauerſtoff enthalten. — | 


Es atbelten aber 681 Theile Slelorpd 48,65 — 
ſtoff, und der Verfolg wird zeigen, daß in 100 Theilen 
Milch zucker daſſelbe Quantum Sauer ſtoff angenommen wer⸗ 
den muͤſſe. 


Es wurden fünf Theile gepäfverter Milchzucker mit 
gasförmigem Ammonium in Berührung gebracht; ihre Eins 
wirkung erfolgte, vorzüglich tm Anfang ſehr ſchwach. 


Die Abforbtion dauerte funfzehn Tage. 


Der Milchzucker hatte etwas am Volumen abgenom⸗ 
men, und: war gelblich geworden, welches auf eine ſchwache 
Aenderung In feiner Zufammenfeßung · hindeutete. 


est wog er 5,62, und weehheitent einen — Geruch 
nah Ammonium. all. 
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. Er: wurde. unter, einen alcht gefchloffenen. Stasi — 
— und alle halbe Stunde gewogen. 


Sein Gorige nahm mit großer, Schnelligkeit ab; fo 
daB nach Verlauf von zwei Stunden daffelde nur noch 5,33 
betrug, 


Bon jest. an. ſchlen "fein Gewicht nice mehr abzunehs 
"man, denn in achtzehn Stunden ig ber Verluſt nicht 


ar als 0,05. 


Aue dem Sefagten geht hervor, daß — Milchzucker 
J dem Ammonium wenigſtens zwei Verbindungen eingeht, 
in; welchen das Ampongam in dem OO URERNE wie au 
2 ſtehet. — 


nFruͤher wurde gefunden, daß in 100 Thelilen kryſtalll⸗ 
ſirtem Milchzucker 12 1/3 Procent chemiſch verbunden es 
Waſſer enthalten ſind; dieſelbe Menge wichicer abſorbirt 
aber 12,4 Ammonium. 

Der in — enthaltene Sanerfiof beträgt 6,7 *) 
und der im erfteren"1o,9, oder nabe doppelt fo viel, 


Der Umſtand, dag der Milchzucker eine ‚größere Menge 
Ammonium abſorbirt, als es der Rechnung nach der Kal 
feyn follte, feheine in einer anfangenden. Zerſetdung Teinen 
Grund zu haben. | 





) Man muß bier an Berzelius Anfihe von der Zufams 
menſetzung des Ammomiums denken, der zufolge der Sau 
erftoff einen Beflandtheil des Ammoniums ausmacht. 


_ Man ſehe: Band. 6. ara. 
s.n. | [45) - 
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Wurde nemlih die Verbindung -aus Mlicchzucker und 
Ammontum In Waſſer aufgelöft, und Salzfäure zu der Auft 
Iöfung gelegt, fo entwich Kohlenfäure; dleſes erklärt Hinrels 
hend, warum ein Uebermaap ı von Ammshiam abfordirt 
wurde, 

Berzellus macht noch die Bemerkung: daß die große 
Leichtigkeit, mit welcher der Milchzücker Yon "den Grundla— 
gen zerſetzt wird, welche’ noch größer zu ſeyn fcheint, als’ bei 
dem Gerbeftoffe und der Gallusjäure, wohl Urſache ſeyn 
kann, daß die Verſuche ‚über die Kapacltät der Sättigung 
nicht entſcheidend find; "da fie jedoch hinteichend mit der 
wahrſcheinllchen Zuſammenſetzung des Milchzuckers zuſam⸗ 
inenſtimmen, fo glaubt er doch, fie als der Wahrheit f ic 
naͤhernd betrachten zu koͤnnen. 


Dem gemäß twürde ſich das Verhaͤltnißz der Beſtand⸗ 
thelle im Milchzucker folgendermaßen angeben laſſen: 
si ’ k AT PR 


Wafafoff » . . . .° 6,385 
Kohlenſtoff » » . . 45,267 
Sa ee 4834 


100,000 





h; Diefer Analyfe, zufolge wuͤrde demnach der Milchzucker 
eine größere Menge Kohlenſtoff und a Sauerfloff ent, 
halten, als der Rohrzucker. 


Diefes wuͤrde erklären, warum bei dem Verbrennen 
der Zufammenfeßungen aus Milchzucker und Rohrzucker mit 
Bleloxyd erſtere eine ‚größere Menge Bleloxyd reducht als 
leßtere; auch warum der BRUNNEN, leichter ie wird, 
als Rohrzucker. . 


Thomson’s Annals of Philosophy. Vol. V. p. 266, 





M ‚Ö u ee 4 1 2.8 
Zufas au Seite 508. = 


Das gewodhnliche Verfahren, Mörtel zu bereiten, iſt (of 
gendes : 


H 


Dan nimmt ‚ein Man lebendigen Kalk, loͤſcht dieſen 
mit der erforderlichen Menge Waſſer, und ihn mit 
Iwei Maaß Sand. AA 4 


Erſetzt man einen Theil des FEN geftoßene 
Ziegel, Pouzzolane, Schladen, Hammerſchlag; fo erhält man 
einen — von vorzuͤglicher Guͤte. 


Man — FR Mittel einen fo Hohen Grad von Härte 
erteilen, daß man aus demſelben kuͤnſtliche Bauſtelne, Roͤh⸗ 
ren von bedeutender Laͤnge zu Waſſerleitungen u. ſ. w. vers 
fertigen kann; allein dann muß man noch eine andere Des 
KENNE deffelben vornehmen. 


Mir eilem Maaß des Moͤrtel⸗ if man ein Maaß 
Sand; noch vorzäglicher If es, wenn man ſtatt des Sandes 
Douzzolane nimmt. | er 


Diefe Miſchung breitet man auf dem. Fußboden aug, 
‚madt in der Mitte derielben eine Hoͤlung, und ſchuͤttet in 
dieſe ein Maaß Kalk, den man zuvor mit Waſſer benetzt 
hat. 


So wie der Kalt — auseinander zu fallen, miſcht 

man ihn mit dem Sande und Moͤrtel; ſetzt nochmals Waſ—⸗ 

fer in kleinen Antheilen hlazu, und arbeitet alles wohl durch 
elnander, wm eine koͤrnige Maſſe zu erhalten. 


Sind die Vorarbeiten, mit ‚dem Mörtel ſe weit vorge 


% 
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rödt, fo ſchlaͤgt — ihn ſo lange mit Stampfern, bis er 
weich und fett wen, und fih an * Stampfer hängt. 


In dieſem — formt man ihn, wo er dann ſchnell 
erhärter, 


Moͤrtel, welden man zum Bau unter Waffer anwen⸗ 
den oil, muß auf diefe Art bereitet werden, 


Darcer fand bei der Analyfe von Mörtel aus fehe 
alten Gebäuden, daß die Menge ber in demfelben enthalte 
nen Koblenfäure nur die Hälfte von der betrage, meldhe in 
dem gewöhnlichen, kohlenſauren Kalk gefunden wird. 


Man verfertigt noch einen — Moͤrtel oder viel⸗ 
mehr Kite, mit welchem Waſſerbehaͤlter, überhaupt Gegen 
ſtaͤnde delegt werden, die man gegen das Eindringen des 
Waſſers ſchutzen mil; auch bebient man ſich deſſelben zum Zus 
ſammenkltten der Steine. 


Derſelbe iſt fo hart, daß er Eifen ritzt. N 
j Man bereitet Ihn aus 93 Thellen Ziegeln oder gut ger 
branntem Thone, 7 Theiten Bleiglätte und Leindl, 


Die Ziegel und die Bleiglätte werden gepuͤlvert, vors 
züglih muß man lchtere in ‚ein vecht feines “Pulver vers 
Mandeln. 


Man mengt fie bierauf, und feßt fo viel reines Leindl 
Hinzu um damit das © nye die Conſiſtenz des mit Waſſer 
zu einem Zeige enger sten Gyps erhalte. 

2 * 


Dieſe Mat :oird wie Gyps aufgetragen, nue muß 
man vorher die Stellen, melde, man damit — will, 
— mit einem Schwamme anfendten, 
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Dieſer Umſtand iſt von der größten: Wichtigkelt. 
Wuͤrde man das Anfeuchten verſaͤumen, ſo würde das | 
Del In die Körper eindringen und verhindern, daß der Kitt 
den erforderlichen Grad, doB Härte ‚erhalte. 


Delegt man mit sic Kitt große Flächen, fo a 
es fd oft, daß er Riſſe bekommt. 


Diefe möffen durch neues Auftragen der Maſſe v ver⸗ 
ſeb ſen werben. ⸗ 


Nach Berlauf von drei bie vr Tagen wird er erſt | 
ts 


OR * — de Chimie Aömentere 1 | 
a Tome H, p.-224. =. 


m: o — y d ä n. 
wat; Zuſat zu Selte — 
= Das metallifche Molysdän hat, den. Verſuchen von 
Bien zufolge, eine ſilberweiße Farhe und einen Glanz, 
— das Mittel zwiſchen — und en, bält. 


"Die Härte dieſes Metalles iſt betraͤchtuich; es ritzt 
zwoͤlfloͤthlges Silber. 


Es beſitzt etwas Duttilität. J 
Es iſt ſtrengfluͤſſiger als Mangan. 


An der trockenen Luft iſt es ziemlich unveräuderlich, als 
tein in feuchter Luft, in Berührung mic Waller: und unter 
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dem Zuteltt der. Luft erhltzt iſt es fehr orydirbar ‚“fo daß 
es ſchon beim Dunkelrothgluͤhen fh zu nn anı 
fängt, » 


Zuſatz zu Selte 613. 


Ei bereitete fib molybbänfaures Die 
dadurch, daß er 10 Thelle neutrales, ſalpeter ſaures Blei in 
Waſſer aufloͤſte, und ein Uebermaaß von molybbänfanrem 

S Ammonium (melches, da es In einer Mutterlauge, Die fast 

alkaliſch war, Eryftallifiet worden, als völlig neutral betrech⸗ 
tet werden konnte; diefer Umftaud darf nicht überfchen 
werden, well es ein molybdänfaures Ammonium mir Saͤute⸗ 
Aberſchuß giebt, das erhalten wird, wenn man eine neutrale, 
molybdänfaure Aufldfung des Ammoniums durch Verdunſten 
zu kontentriten ſucht.) in die Aufläjung ſchuͤttete. 


Das melybdänfaure Blei wog, nachdem es gewaſchen, 
getrocknet und bis zum: Gluͤhen erhigt.morden, 11,068. 


Die Fluͤſſigkeit, aus der es gefällt worden, zeigte, als 
man fie mit fchwefelfaurem Ammonium vermiſchte, keine 
Spur don Blei}. mithin befanden ſich in den 11,068 Les 
len molpböärfänteenh sole 6,73 — —— 


Das Verhaͤltulß der Beondpele in bem ua p 
demnach: | 


Molybbänfäure .. mot 100,00 
Bleiogpd + +.» SR « 155,15 


‘100,000 





. .* Thomson’s Amel of ee ‘Vol, HI. p. 
107. XVI. 


Muſivgold. \ 259 
‚Bufak zu Selte 614. | 


Nah Berzelius enthält das weiße Molybbän 
oxyd oder die Molybdenfäurg: 


" Molybdän .. . 66,721.. 100,00 
Sauerſtoff » » 33,279 .. 49,88 


100,000 2 


| @ a. o. 


M u on iv 9 o d. 
Zufag. au Seite 625. 


Wenn man fi folgender Vorſchrift bedient, fo erhält 
„man Mufivgold, welches locker und von ſchoͤner Goldfarbe 
He 


Zwei Theile Zinn und zwei Thelle Duedfilber werden 
shnieinem Schmelztiegel genau mit einander verbunden, - 
; F Das Amalgam. wird in einem eifernen Mörfer gepüls 
- vert und innig mit anderhalb Theilen Schwefel und einem - 
Theile Salmiaf gemengt. 


Das Gemenge fchättet man In einen Rolben oder 
ESchminelztlegel, don manrbis auf drei Viertheil feiner Höhe 
“ Damit anfällt, und ſetzt es mehrere: Stunden lang einer ges 

Unden va aus; wo dann das Muſivgold — wird. 


Wendet man — zu — —— an, etwa eine 
dem Rothgluͤhen ſich nähernde Temperatur, fo erhält man 
eine ſchwaͤrzlich graue Maffe und nur eine Eleine Menge 
Meufivgold, melde fih.an den oberen Thellen der Gefäße 


an 
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in Geſtalt glaͤrnzender, gelber Blätter, bie er oder weniger 
Breic find, anſetzt. 


Das Queckſilber dient bei diefem Prozeß nur dazu, des 
Zinn fpröde zu machen und es In einen Zuftand zu verfegen, 
in dem es fi pülvern läßt. 


Man fieht diefes — daß man zur Bereltung dieſes 
Praparates ſtatt des Amalgams auch Schwefelzinn nehmen 
kann. 


Man ſehe: Thenard Rlömens de Chimie, FT, L 
P- 84. 


Zufaß zu Seite 630. 


— Davy bar zu zeigen geſucht, daß ſich das Zinn 
im Muftvgolde im metafltfchen Zuftande befinde, und 
fib von dem grauen Schwefelziun nus durch dem größeren 
Schwefelgehalt unterſcheide. 


Bel dem Gluͤhen von nach mehreren Verfahrungsarten 
bereitetem Mufivgolde Im gebogenen Gläsröhren, welche mit 
dem peneumarlihen Quedfilberapparate verbunden maren, 
‚zeigte fi keine Spur von fchmeflichtfaurem Gas, es wurde 
Schwefel fublimirt, und als en blieb graues Schiwes 
felzinn, 


Das Berhätenig ı der welandehelt ji ur .. Che 
miften im Mufvgeite; | 





"Bin 0... 6478 . . . 100,00 
Schmefel ⸗* 35,29 — s 54,43 u 
. 100,00 


Thomson’s Annals. Vol, H. p. I. 


\ 
— 4 J 
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Auch Berzellus überzeugte ſich, daß das Muſivgold 
eine Verbindung von meralliihem Zinn mit Schwefel fey; 
indem es unter Umſtaͤnden, unter welchen. keine Oxydatlou 
des Metalles ftart finden kann, gebildet wird, 


‚Zwar fand er auch, daß fih aus dem gewoͤhnlichen 
Mufingolde bel'm Schmelzen ſchweflichtſaures Gas entbin⸗ 
der, er fieht jedoch den Sauerftoff als einen für die Zuſam⸗ 
menfegung des Mufivgoldes ganz fremden Beſtandtheil an, 
und nur von nn herruͤhrend. 


Als er Sahwefe hinn in einer Glaerohre mit Schwefel 
gluͤhte, fo erhielt er eine Verbindung aus folgenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen gebildet; 


Zinn ee‘ . $ 71,0 ° ..'’® "100,000 
Schwefel -» +» 290 . » 40/, 851 


100,0 


Da das Schwefelzinn auf der niedrigeren Stufe ber 
Schwefelung in 100 Theilen, nah Berzelius, 78,6 Zinn 
und 21,4 Schwefel enthält, fo würde in diefer der Schwes 
fel ein Multiplum mit ı 1/2 von dem vorhergehenden feyn, 


Sn Hinſicht der die Bereltung des gemähnlihen 
Mufiv goldes begleitenten Umftände bemerkt Berzeltus, 
daß es Schwer fey, ein gelättigtes, von fremder Beimiſchung 
" freies‘ ———— —— 


Sr glaubt, daß man nur dag — fat reines Muſib⸗ 
gold anſehen koͤnnen, welches ſich waͤhrend der zn 
in —— Kryſtallſchuppen ſabllmirt. | 


u — 
k 


n62 Maſivgold. 


Sucht man: ein fertiges Muſivgold zu ſublimiren ‚bo 
entweicht anfänglid Schwefel,’ ohme daß das Muſtvgold 
«ine merkbare iin er Ä 


Geſchleht die Einwirkung der Hise ſehr langſam und 
mit der Vorſicht, das die Maſſe nicht in Fluß kommt, fo 
erhält man viel Schwefel; die Oberfläche wird von fublimies 
tem Mufivgolde bedeckt. 


Bricht man nun die Operation ab, und wird der rich 
fländige Klumpen durchſchnitten, fo findet man am Bol 
eine fehr yordfe Maſſe von —— — ‚die Schweſeb 
zinn iſt. t. 


Auf biefe folge eine fchmalere (In den Verſuchen von 
Berzeltiuserwa lintendide) Schichte, welche den Zwiſchen⸗ 
grad der. Schwefelung enthält, weniger pords iſt, und einen 
graugeldben Metallglanz bat; und. oben liegt das mod unver, 
änderte Mufivgold. 


Diefes heweift, daß: das Muſivgold, ehe es In gewoͤhn— 
liches Schwefelzinn übergehet, die Zwiſchenſtufe bilder; da 
aber Kiefe Schichte fo duͤnn iſt, fo kann der Unterſchled in 
den Temperaturen, von welchen die oberſte und die zweite 
Schichte zerlegt werden, nicht fehr groß feyn, und wenn die 
Einwirkung der Hitze ſehr heftig iſt, fiehe man von ber 


Zwifchenftufe Eaum eine Spur, 


Das FERN defien Beſtandthelle im Vorherge⸗ 
henden angeneben wurden, fcheine fi auf diefer Zwischen: 


‚‚ftufe der ein zu befinden. 


Dei der Befanbtung Be mit Be Schwe⸗ 


Mufivgold, 763 


felfäure entwelcht Schwefel: Wafferftoffgae, das Schwefel— 
zinn nimmt eine höhere” Farbe an, und läße fih buch fort 
geſetztes Digeriren in's jo: ne Nuſivgold verwandeln. 


Es haͤlt jedoch ſchwer, die. ganze Maſſe fo umzuändern, 
Gr noch nad mehr ündigem, Digerlren wird ‚etwas Sqhwe⸗ 
— Waſſer ſtoffgas entdunden. 


Da das Bemühen, ein ſublimirtes Müftshotd zu berel⸗ 
ten, nicht den erwünfchten Erfolg hatte ‚'fo' wählte Berzes 
lius zur Unterfuchung ein nicht fublimirtes, von Zinnober 
freies Mufivgokd, orydirte es durch Königswafler, und fchlug 
die — — durch ſalzſaure eig nieder, 

— | j 
Drei Gran Mufogeid; gaben 7,4625, Gead gegläbete, 
ſchwefelfaure Baryterde, dieſen entfprechen 1,03 Grad Schwer 


gel, u“ da. sd ’ ’ ' H Bi hy 47 * t ur zz 


Diefem Berfuhe zufolge hatten 100 Theile Zinn 
52,3 Theile Schwefel — welches nicht völlig 
doppelt fo viel als im Sch efeljinn betraͤgt. 7 


rs 


Der Grund — ſchelnt darin u‘ Migie) daß es viel 
— nicht moͤgllch uf, ohne Subllmation ein von dem Zwi⸗ 
ſchengtade freies Muſid gold zu bereiten un 


Man wird demnach fauͤglich annehmen koͤnnen, daß im 
Muſivgolde dopp elt ſo viel Schwefel: als im — 
— ſey. 


ViJc 1X yo V 


num, für süherae und Dipft. 8. VI. ©: 308 n. 


& * 1,13 
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Bracon nor hat eine Ärafyfe d der M yr ehe gellefert, 
der zufolge Die — derſelben find: 


— 


* Harz te meirn) ehe ne ie 25 
Gummi +00 - 77 
« —W I — 
un 5 m udn 200° 
- PR Bald a A — id 231713 I. 


Das Harz bat eine röchliche Farbe ‚ einen bitteren 
Game und dm — — der Bun 


Das — unterſcheidet ſich, nad Ihm, von allen 
bisher bekannten Gummlarten., . 


te”, ur 
ee BB nr: lH 15 2581 
Es Hat eine dunkelbtraune Farbe. 

- Anfänglich: Hftes-fichitn: Waſſer auf, allem beiim Kos 
den der. Fluͤſſigkeit, oder: mern das Gummi der :Hige aus⸗ 
geiegt wird, wird es klebrig und in Waſſer unauflöstich: 


Bel der Deſtillation glebt es Ammonium; um Bei der 
Auflöfung. in Salpeter ſaͤure enuwelcht — 


Diefe Eigenfchaften würden eine Analogie —— dem⸗ 
ſelben und den ee Subftanzen andeuten 


Bringt man in elne Aufloͤſung deſſelben Bleiſalze, 
Queckſi ilberſalze und Zinnſalze, fo erfolge ein Niederichlag, 


E 


Myrrhe. | 765 

welcher eine en des Gummi mit dem angewandten 
Oxyd iſt. 

Re de hiau⸗ xvm. p. BE 


Mellerier — die Berfuße von — wie 
derhohlt und fie nicht durchgängig beftätige, gefunden. 


&r fand in 100 Thellen Myerde: 
Harz, mit ein wenig. flüchtigen Bi e 


Del verbunden . 2... 534 Thelle 
Wahres Summit - . » . 66 — 





Das Harz der Myrrhe — ſich wenig vom 
gemeinen Harze. | 


Das Summit ift im Waſſer aufloͤslich und nicht von 
eigenthuͤmlicher Natur; es iſt hoͤchſtens eine bloße Varietaͤt. 


Verfuche Über eine In der Myrrhe enthaltene Saͤure 
führten zu dem Reſultate, daß fie vegetabiliſcher Natur und 
‚von der Ejfigfäure wohl nicht verfchleden fey. 


Mit der Barpterde geht das Harz der Myrrhe eine ets 
genthämlihe Verbindung ein, welche im Waller, nicht aber 
im Alkohol, Ka if. 


Hundert Thelle Myrrhe Binterlteßen bei'm Einaſchern | 
3,6 einer — Aſche, wovon 0,34 fih im Waſſer 2 | 


ften. 


Die aufgelöften Salze beſtanden aus 3,16 ſchwefelſau⸗ 
zer Kalferde, ein wenig phoſphorſaurem und ſchweflichtſau⸗ 


= ) 
wer 


r66 | Myrrhe. 
sem Kali, und —*— ſalzſauten Kallc — 
trum’s. 


Der 3,2 bettagende, unäufgelöfte Antheil war kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde, einige — —— und ———— 
Kalkerde. 


nad pp’ 
re er ie ‚7 
Annales de Chimie T, LXXX. p. 45 etc. überf. im 
Jourual für Chemie und Phyſik. B. V. ©, 250. fi; 


‚ Ende des zweiten Supplement- Bandes. 
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